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Aus der Kräfte [chön vereintem Streben 
Hebt fi, wirkend erft, das wahre Leben, 


Sıiller. 


Mitgetheiltes aufgunehmen, wie es gegeben wird, 
it Bildung. 
Goethe, 
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Aus dem Lande der Poefie. 


Stalienifchen Richtern Wlachgebildetes. 


Von 
&ajefan Cerri. 


WE I Sc, ne de il bel paese, 
Ch’Appenin parte, e’l mar eirconda, e l’Alpe. 


Bremmayeicha: 
Senilln. 
Vach Edmondo De Amieis. 


Hellweiße Häuschen, Lieblich anzufchauen, 

Die wie duch Spibenschleter nedijch grüßen ; 
Gemwölbt, wie man Arkaden pflegt zu bauen, 
Shr Eingang und die Gitter, die ihn jchließen ; 


Die Straßen duftig, licht, und Hinter blauen 
Gardinen ftet3 ein Girren, Liipeln, Kiffen 
Bon Heinen Bögeln und von Heinen Frauen 
Mit Rofenlippen und mit Feenfüßen ; 


Und überall ein Hauch der Lurjtbegierde, 
Der fich in Farbe, Sang und Gang läßt jpiven 
Und einen Heil’gen felbit Schier müßt! verführen. 


Das it Sevilla, mamr’scher Städte Zierde, 
Ro Andalufiens Liebestauben niften..... 
Seid ja nur recht auf eurer Hut, Touriften ! 


Ein Minterabend. * 


Tach Giovanni Prati. 


Es dımkfelt. Wohin jich die Blicde richten 

St grau die Luft, die Welt leer wie ein Grab; 

Der Nabe Frächzt; in Floden fällt, in dichten, 
Der Schnee herab. 


Stumm dedt er zu gar viele Baradtefe, 

Die uns beglüct durch Farbe, Reiz und Scherz, 

Und wie das Grün vergilbt auf Feld und Wieje, 
Welft auch Das Herz. 


Den Lippen ift des Lächelns Luft entjchwunden, 

Und traurig winkt der Himmel, fahl und bleich ; 

Es nah’ und geh’u gejpenfterhaft die Stunden, 
Dem Tode gleich. 


Sch aber, einfam hierin jtiller Zelle, 

Wo Hörbar nur das Kniftern im Kamin, 

Denf an die Jugendzeit, die jonnig Helle, 
Die längft dahin! 


Da wird es Stiller jtetS um mich und trüber 

Und immer leifer fließt der Thränen Fluth; 

Des Feuers Knijtern jelbit it nun vorüber — 
E3 jtarb die Gluth. 


Lern’ jterben, Herz! Doch erit fehr’ Zeit du wieder, 

Wo Blumen blüh'n ımd Frühlingszauber glänzt; 

Beim Abichied jei mit Nofen und mit lieder 
Mein Haupt befrängt. 


* Diejes und das fchon im XVI. (1887) Bande der „Dioscuren“ deutjch vorgeführte Gedicht 
„Irias” zählen zu den von Dichter noch Furz vor feinem Tode gejchaffenen Arbeiten. — Ausführ- 
liches über und von Brati (Staliens Geibel) bringt, unter Anderem, die literariiche Studie 
„Giovanni Brati. Zıı Nachweiiungen und Nachbildungen“ im III. (1874) Bande diefes Jahrbuches. 
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In der Gefangenfchaft.* 
flach; Aleardo Aleardi. 


Nie jah ich Dich im Leben oder Bilde, 

Und jeh’ vielleicht Dich, Kind, auf Erden nie; 
Sch weiß nur, daß Du jchön bift, jung und milde, 
Und daß gar hold Dein Name Elingt: Marie. 


Der Name aber lebt mir im Gemüthe, 

Ob einer Todten, heilig fort, denn Sieh’: 
Auch meine Mutter, ein Boem der Güte, 
Auch diefer Engel nannte ih Marie. 


Gleich einer Blume, die wir nicht erblicen 
Und doch uns weiht des Duftes Boefie, 
Gönnft, ungejeh'n, Du Schmerzlichen Gejchieen 
Den Zauber fügen Mitgefühls, Marie. 


Arm und gefangen kann ich Dir nur bieten 
Hier diejes Danfaccordes Melodie, 

Die jenfeits all! der Mauern, die mich hüten, 
Dich, Duftige Mädchenblume, jucht, Marie. 


Doh Eins. „Sm Kerfer jchweigt mein Lied!“ VBeriprochen 
Hab’ ich’S der Muje, Kind. Drum, trifft Dir fie, 

So jag’ ihr nicht, daß ich mein Wort gebrochen, 

Erzähl ihr nicht von Diefem Lied, Marie. 


Senerprohe. 
YHad; Pietro Metastasio. ** 


Wie Gluth zeigt durch Verbrennen, 
Db Gold echt jei, ob Erz, 

Lehrt Unglück uns erkennen, 

Db echt des Freumdes Herz. 


* Aleardi war 1859 kurze Zeit politiiher Gefangener. Siehe „Dioscuren“ 
V. Band (1876). 

** Diejen berühmten PBoeten, einen gebornen Römer, der in Wien ftarb, wo er die 
Mehrzahl feiner Dichtungen fchuf und ein Liebling der großen Maria Therefia war, und ivo 
jein Grabdenfmal (Minoritenfirche) fich befindet, behandelt in den „Dioscuren“, unter Anderen, 
die im IX. Bande (1880) derjelben enthaltene Efizze: „Zur Charafteriftif Metaitafio's”. 
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Florenz zur Ieit Annte’s. * 


Mach Catterina Bon-Brenzoni. 


E3 wetterte in Florenz. Wild und grollend 
Zog der Barteigeijt feine wirren Kreife, 
Mit Wahn umnachtend Geijt und Herz und Sim. 
Wenn da im Sturm der Ziwietracht finjtrer Dämon 
Loshrechend vaste Durch die Blumenitadt, 
War die jonjt Fröhliche unheimlich ditfter. 
Bom Bruder ward verfannt, verfolgt der Bruder, 
Bom Sohn der Vater, und gar oft verdrang 
Der Feite Luft, der heit'ren Lieder Freude 
Hier plößliches Aufblißen blanfer Dolche 
Und dort der Kiriegstrompete Kampfesruf, 
Der todverfündend, wie aus dumpfer Gährung, 
Bon nah und fern herüberflang. 

D, Florenz! 
Was joll Dein lachend blauer Himmel Dir, 
Der füße Dufthauch der Dlivenmwälder, 
Des Arno Wogengruß, die grümen Hügel, 
Wenn Dich, mein jchönes Florenz, wült umfchattet 
Ein jolches Nachtgewölf von Haß und Wuth, 
Bon NRachedurit und Rauffucht? — Daß Dich eben 
Derjelde Wahn erfaßt, der ganz Italien 
Zur Schmacd jahrhumdertlanger Fehden zwang ! 
Wann endlich wird der Heimatsliebe Genius 
Dir bleibend Frieden bringen, holdes Land ? — 
Auch Dich ergriff die Macht der Sturmfluth, Dante, 
Auch Dich, auch Dich, der Du, als Jüngling Schon, 
Im VBordertreffen einer Neiterfchaar, 
Für's Baterland, voll Hoffnungsfreudigfeit 
Die Schlacht von Kampaldino ** mitgefämpft. 
Ach! Damals war die Sonne Deiner Tage 
Itoch nichtanerglülht ee 


* Aus der Berfafjerin Yoem „Dante e Beatrice‘, einer größeren Dichtung in jogenannten 
versi sciolti. Näheres bezüglich diejer Dichterin bietet die Darjtellung „Blumen und Blätter aus: 
Italiens Dichtergarten in Nachbildungen und einzelnen Charafteriftifen” — von Ariofto bis auf 
unfere Tage — im V. (1876) Bande der „Dioscuren“, 

** Zu diefer Schlacht wurde, wie der Hiltorifer Dino Gompagni erzählt, die Ghibel- 
linifche Partei, welcher Dante angehörte, fait ganz aufgerieben und vernichtet. 
*** Die Schlacht von Campaldino fand 1289 ftatt, und Beatrice ftarb am 9. Juni 1290. 


Alan hatte mir verfichert.. . . 


Mach Angiolo Gabrini. 


Man hatte mir verfichert, 
Daß Engel Tiebvoll ind, 
Daß gobig ihre Haare, 
SsHr Lächeln fanft und Lind. 
Man hatte mir verfichert, 
Daß ihre Augen blau, 
Und daß fie Troft uns jpenden 
Und Frieden, mild wie Thaı. 
Doch jeit ich einen „Engel“ 
Auf meinen Wegen fand, 
Stirmt’s mir im Hten und Herzen 
Und alle Ruhe ichwand. 
Ein Ungeliebter, iwr’ ich 
Umhder, des Trojtes bar — 
Und doch it blau das Auge 
Des Engels, Gold jein Haar. 


Aer Achmärmerin Achnfurht. 


Fragment nad) Felice Romani.* 


Dh! fünnt’ ich aus den Fejieln 
Der trägen Klörperhülle 

Zu Div, o Mond, mich heben 
Su abendlicher Stille, 

Und Deinen Schleier jafjend, 
So licht, fo jchön, jo weich, 
Mit Dir im Aether wandern, 
Sp wie der Schwan im Teich! 


* Um den großen, translatorijch faum wiederzugebenden melodiichen Reiz, jpeziell der 

Dietion Romani's voll zum Ausdruck zu bringen, möge das Drigimal der oben in deutjcher 
Nachbildung ceitirten Strophe hier folgen. E3 lautet: 

Chenon poss’io dal carcere 

Di questa inerme salma 

A te, bell’ astro, ascendere 

Nella notturna calma, 

Ed appigliata a un candido 

Lembo del tuo bel velo, 

Con te vagar nel cielo 

Qual cigno nel ruscel! 
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Aus Herzenstirfen. 
Mach Emilio Praga. 


Der Abend naht; die Zeit ijt’s, wo der Sperling 
Das Köpfchen bettet unter feine Schwingen, 

Am Busch Leuchtkäfers Lämpchen zitternd Flimmern 
Und der Cicade Ichrille Nıurfe Elingeır. 


Anfröftelnd, ohne Ziel und ohne Richtung, 

Weht hin und her ein Windhauch durch die Näunte, 
Bor dem der Wald, der Ichon jchlaftrunfen müde, 
Unmillig beugt die Wipfel feiner Bäume, 


Wie fahles Wetterleuchten blißt’s unheimlich 
Bon Beit zu Zeit im dimflen Hintergrunde, 
Und ein geheimes Ahnen hoher Dinge 
Erfaßt die weite Welt in diefer Stunde. 


Jun Sammle Dich, mein Herz; ernft tft Die Stunde! 
Sieh! wie die Schwalbe, die mit heit'rem Simie 
Den ganzen Tag gejubelt in den Lüften, 

Seßt Icheu und Itill ruht in des Daches Nine. 


Auch Menfchen vuh'n; noch mehr: die ernite Weihe, 
Die da umschiwebt der Sonne Untergeben, 

Läßt des Niyiteriums heilige Altäre 

Si ihrer Seele Tempel neu eritehen. 


Kehr’ in Dich felbit, mein Herz, mein fturmbewegtes, 
Und laß’ uns beten; eine hehre Sache 

Sit das Gebet zur Stunde, da der Schöpfer 

Mit dem Gejchöpf Ipricht in der Sternenfprache. 


AUllmächtiger, gewähre, oh! gewähre, 

Daß meiner Neufe Sonnendurst'ges Streben 
Des Sfarus Berhängniß nicht erfahre — 
St Boefte mir Licht Doch, Luft und Leben. 


Laß’ Emwiger, den Bettler mir begegnen, 

Der jtill Fleht mit dem Bli um eine Gabe, 
Und Halt’ ihn fern von mir mır an dem Tage, 
Da ich, mit ihm zu theilen, jelbit nichts habe; 


Und laß’, o Herr, daß auf des Lanpmanns Ader 
Nicht Hagel, Sturm und Froft die Ernte fniden, 
Laß’, daß des Bolfes Kinder dajeinsfreudig, 

Mit dem Gejchie verjöhnt, ins Aug’ mir blicfen. 


Aus tiefem Herzen bitt! ich: Herr, erhalte 

Der Väter Glauben mix, troß Zeitbejchwerden, 
Schaff Frieden um mich her, und laß’ vor Allem 
Mein füßes Kind einjt glücklich fein auf Erden. 


An die Hraffer.* 
Ünch Domenico Garutti. 


Blift um Euch der, Ihr Braffer, 
Blict Doch umher auf Erden: 
Wie viel, wie viel der Thränen, 
Der Wunden und Bejchiverden! 
Seht auf des Lebens Bahnen 
Vie qualvoll mancher Lauf! 


Ihr aber wollt, Gaudenten, 

Die Luft für Euch nur pflüden, 

Wollt Herzlos jelbft nur Ichwelgen 

Sm Ichänmenden Entzitden! 

Was nennt Ihr dann Euch „Menfchen”, 
Nührt Euch fein Menjchenleid ? 


* Die 1885 erjchtenenen, ziemlich dilettantifchen Verfe diejes Autors, von denen hier einige 
probemeife vorgebracht werden, haben dennoch in der italienischen Preife, und zwar felbft in der 
maßgebenden „Opinione*, viel aufmunternde Anerfeimung gefunden. Fedenfalls charakteristisch für 
den Dichter, wie nicht minder für die auch in ausermwählten Streifen immer nıehr zum Ducchbruche 
gelangende fociale Etrömung Jtaliens, welche, in fortwährender Steigerung begriffen, neuefteng 
an der jungen Dichterin Ada Negri ihre fanatijchefte Vertreterin fand, dürfte der Umftand 
ericheinen, daß der Verfaffer der hier mitgetheilten zwei Strophen, wie angedeutet wurde, ein 
mwohlhabendes und mwohllebendes Mitglied der höheren Ariftofratie jein joll, in welchen Falle 
dann der angegebene Autorname wohl nur pfeudongm ijt. 


Ylach Iginio Tarchetti.* 


Nie viel es gab der Kirfje, möcht’ ich wiljen, 
Seitdem die Welt erfunden hat das Küfjen: 


Hier Kirffe auf gealtert fahle Wangen, 
Dort Küfle rof’ger Lippen, voll Verlangen ; 


Bald matte Kiüfje, eisfalt und verlegen, 
Bald Stürm’sche Kiffe, heiß wie Lavaregen; 


Seßt Kifie, Scheu und Schüchtern, Die jtetS zagen, 
Und hohfe Kinderfüffe, die nicht3 jageıt ; 


Dann lange Küffe, jündhaft viel begehrend, 
D’ranf Doppelfüfe, wie die Gluth verzehrend ; 


Dann Blumenfülje, Küffe dann der Sonne, 
Wie Veilchen harmlos dort, hier reich) an Wonne . 


AL Dieje Küffe, die im Geift mich laben, 
Möcht' ich, Geliebte, Dir gegeben haben. 


Meine Selfenmand. 
Vach Iginio Tarchetti. 


Die vielgeliebte Feljenwand umjchlingt 

Ein Epheuziweig voll Sehnjuchtstujt und Bein, 
Doch feiner Triebe Drang jte nicht bezwingt, 
Sefühllos bleibt und falt der harte Stein. 


Auch ich umschlinge oft voll Bein und Lırft 

Did, Kind, erblüht im Schönbheitsionnenjchein, 
Doc rührt es nicht das Herz in Deiner Brujt — 
Gefühllos bleibt und falt der harte Stein. 


* Giniges, betreffend diejen eigemartigen Dichter, enthält, außer der jhon erwähnten 
Studie „Blumen und Blätter aus Staliens Dichtergarten“, auch der vnm XI. (1882) Bande diejes 
Sahrbuches gebrachte Aufjag: „Das Sonett in Jtalien jeit einem Jahrhundert”, welcher den ein- 
ichlägigen Gegenitand von Metaftafio bis zu De Amicis, der noch heute in Turin lebt, erörtert, 
und mit verdeutichten Beifpielen beleuchtet. 
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Afydıe. 


Mad Pier Ambrogio Gurti.* 


log einjt ein bunter 
Schimmernder Falter 
Leicht durch die Lüfte; 
Schlürfte der Blumen 
Köftliche Düfte, 
Streifte der Bäche 
Silberne Fluth, 
Brahlend mit jeiner 
Slänzenden Schwingen 
Farbiger Ofut. 


Dft dann, wenn ferne 
Langlam ich Tenfte 
Sterbend die Sonne, 
Still unter Rofen 
Lag er voll Wonne; 
Doch die Zephyre, 
Sliehend dahin, 
Slaubten, er wäre 
Selbit eine Blume — 
Küßten auch ihn. 


Lachte der Kleine 

Uber der Mädchen 
Thörticht Verlangen, 
Die ihn zum Spielzeug 
Suchten zu fangeı; 
Scien’s, daß von ihnen 
Erhaicht er fei, 

Slugs in die Weite 
Kehrte der Lofe, 
Sröhlic und frei. 


Doch als ihm winfkte, 
Blauäugig’ Mädchen, 
Sn Deinen Bliden 
Hold des „Vergißmeinmicht“ 
Süßes Entzüden, 
Ward er von heißer 
Sehnfucht verzehrt, 
Dich zu erreichen. 
D, warum gramjam 
Halt Dir’s verwehrt? 


Weiß er doch, dajs ihm 
Stücliche Tage 

Jeicht find beichieden ; 
Weiß auch, daß herzlos, 
Stleich jeinem Frieden, 
Shm jelbit das Leben 
Nehmen wirst Dur — 
Ser’s denn! Im Feitraum 
Deines Gebetbuchs 

Gönn’ ihm dann Ruh’! 


Kind, diejfer Falter 
sit meine Seele, 
Die Dir in Liebe 
Folgt, blonder Kobold, 
Freudvoll und trübe; 
Die, einit frohlodend, 
Daß frei fie war, 
Sept füßt die gold’nen 
Bande, geflochten 

Aus Deinem Haar! 


* Nachdem Eurti’s bis jeßt in diefem Zahrbuche nicht gedacht wurde, jo möge heute eine 
furze Notiz über ihn Hier plaßgreifen. Im Sommer 1819 zu Mailand geboren, als Student ein 
Lieblingsichüler des berühmten Cejarotti, und urfprünglich für den geitlichen Etand beitimmt, 
fegte er jpäter daS Briefterfleid zuriick, heiratete und promopirte 1844 in Mailand zum Doctor der 
Rechte, worauf er dort mehrere Kahre als Advocat, theiltweife auch als Gerichtsfunctionär, wirkte, 
bis er 1867 in’S Rarlament gewählt wurde. Curti hat viele Bände gelehrter, Funfthiftorifcher, er= 
zählender und jchöngeiitiger Brofa veröffentlicht, und errang damit faft imm-r große Anerfennung- 
Eeine Gedichte hat diejer Schriftiteller nicht gefammelt, jondern einzeln, in Literariichen Nahr- 
büchern, Anthologien und Zeitichriften zerftreut, ericheinen lafjen. Sie bieten — quantitativ — fein 
fehr reiches Materiale. Doch fann dafiir von ihnen geiagt werden, wag Manzoni in den „Vers 
Tobten” von den Soldaten einer Fleinen, auserlefenen Kriegsihaar jagt: „ES waren wenige, aber 
gute.“ 


Aie Seile. 


Vlah Giacomo Leopardi. 


Als ich mich noch im Lebenstenz befand 
Und mit den Mujen in Verbindung trat, 
Kahm mich von ihnen Eine an der Hand, 
Und führte mich mit fich den ganzen Tag 
Umber, damit den PBlab ich jehen mag, 

Den da die Kunft für fich zur Werfitatt Hat. 
Die Mufe zeigte einzeln mir 

Ein jedes Werkzeug für und für 

Und auch die Art, wie jedes da von ihnen, 
Db man nun Verje oder Broja Schafft, 
Berichieden ganz und gar an Werth und Kraft, 
Zum Schlieglichen Gelingen hat zu dienen. 
Sch jah mir Alles an, 

Und fragte dann: 

Do it die Feile? D’rauf die Mufje: Die 
St abgenitgt; wir thun’s heut’ ohne fie. 
Da Iprad) ich ftaumend weiter nun: 

Warum wird feine neue hergeitellt ? 

Drauf fie: Das jollte man wohl thım, 
Doch hat dazu heut’ feine Zeit die Welt. 


Was id; fein will. 


tlach Giuseppe Giusti. 


Hausherr zuerjt an meinem häuslichen Herde, 
Mitbürger dann in meiner Bitrgeritadt, 

Dann Staltener auf italicher Erde, 

Und immer Menjch im großen Menjchheit-Nath. 


Mir Arhlanen. 


Yach Giuseppe Giusti. 


Wir Schlauen, wir jtehen, 
Troß Beitnoth, jtet3 aufrecht, 
Blüht dDod unjer Weizen, 
Geht's Anderen grundichlecht. 


Da 
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Erotifihe Acaln. 


Ua Achille Torelli.* 


Die heißen Lippen Füfjend aufzudrüden, 

Dir holdes Kind, auf Deine blonden Loden, 

Das it — gäb’Ss feinen Auffchrei des Gewifiens! — 
Ein füßes, finnberüdendes Entzücden. 


Sm Küfjensiturm des Athems Duft zu jchlürfen 
Aus Deinem Munde, dem jungfräulich friüchen, 
Das ijt ein Wonmeraufch, jo überivdifch, 

Daß Menjchenherzen ihn faum ahnen dürfen. 


Mit Küffen über Deine Augen gleiten, 

Hältit Du, von Rofen träumend, fie geichlofien, 
Heißt Ichon: im Reich der Luft den Engeln ranbeıt 
Ein Stitf von ihren Himmelsieligfeiten. 


Sawohl! Der Engel Neid mag überfließen 
Bor all’ dem Glüd; doch aber jelbft der Götter 
Erhab’nen Neid muß wohl die Luft entfeifeln: 


er 


Bon Deinen Wangen Thränen wegzufüifen ! 


* Torelli — welder in den „Divscuren”“ heute zum erjtenmale hier vorgeführt wird — 
iit 1844 zu Neapel geboren, dennoch aber fremder Atfunft, da feine Ahnen aus Albanien nach Ftalien 
einmwanderten. Als fein eigentliches Literariiches Gebiet muß das Theater angejehen werden, fitr 
welches er jchon mit fiebzehn Jahren ein in Stalien jett noch mitunter aufgeführtes Stüd in joge- 
nannten „martellianischen” Berjen jchrieb, das urfprünglich „Dopo morte* hieß, dem er danı eine 
lange Reihe faft immer wirkfjamer Bühnenmwerfe folgen ließ. Darunter die drei preisgefrönten 
dramatijchen Arbeiten „La missione della donna*“, dann „La verita* und „Gli onesti“, fowie die 
beiden in ganz Stalien mit Enthufiasmus acclamirten Ctitde „Fragilitä* und „I Mariti“ (legteres 
auch in Deutfchland erfolgreich aufgeführt), weiche von feinem feiner nachmaligen Bühnenerzeugnijje 
an intenfiver Wirfung übertroffen worden find. Als Lyriker publicirte diejer Liebling der heiteren 
Thalia einen „Schegge* („Splitter“) betitelten, viel gelejfenen Band Gedichte, in welchem der vom 
türmtichen Empfinden des Sidländers getragene Ton des finnlich Einjchmeichelnden vorherrjcht. A 
beredeter und werthvoller Anerkennung hat eg dem früher reichbeiwegten Leben diejes Dichters nicht 
gefehlt. Sogar der ungemein rejervirte Manzoni und der vornehm erclufive Adrea Maffei 
haben ihn gelegentlich mit auszeichnenden Emanationen ihrer Mufe begrität, während jelbit zwei jo 
Itrenge Literarhiftorifer wie De Gubernatis und Verdindis warıngedachte Biographien und 
Charafterijtifen von ihm fchrieben. LZeßterer fhildert Torelli unter Anderem wie folgt: „Er lebt 
jegt abjeits von der Menge, bejucht wenig das Theater, jehr wenig die Gejelfchaften, freut fich über 
den Umgang mit einigen intimen Sreunden, arbeitet fleitig und feilt fort und fort.“ 
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Yady italienifchen Molksliedern. 


Tag für Tag. 


Nie bijt am Montag, Liebehen, Du jo Ichön! 

Noch Schöner bilt Du Dienftag anzujeh'n ; 

Am Mittwoch gleichit Du einer Königin, 

Und Donnerstag jtrahlit Du, wie Sterne glüh'n ; 
Hol bift Du Freitag wie ein liebes Kind, 
Und wer nicht Samjtag Schön Dich nennt, ift blind; 
Am Sonntag aber, wenn gejchmiüct Du biit, 

Danı giebt'3 auf Erden Nichts, was fo ichön ilt. 


Sch ihikde Dir... 


Sch Ihide Dir, Du Süßeite der Süßen, 
Bier treue Boten im Geiwand von Grüßen: 
Unflopfen wird der erite, dienitbefliegen, 
Der zweite wird fich werfen Dir zu Füßen, 
Der dritte wird Dein liebes Händchen füllen, 
Der vierte Bieles Dir zu melden willen. 


Uus wer Herzen ein Herz 


Steigit Du, mein Schab, einst zu den Himmelsivegen, 
Eil’ ich, wenn ich Schon dort bin, Dir entgegen; 

Da fülfeit Du mich wohl in füßem Drange 

Auf Aug’ und Stirn und Mund ımd auf die Wange; 
Sch aber werde Dich zum Herrn führen, 

Um Shn für unf’re große Lieb’ zu rühren; 

Der Herr Schafft gnädig dann und ohne Schmerzen, 
Umftrahlt vom Lichtmeer all’ der Himmelsferzen, 

Ein einz’ges Herz aus un)'ven beiden Herzen. 
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Wenn Engelszungen reden. 
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©. v. Berlepfch. 


er Hirichegger legte fich das „Führe uns nicht in Verjfuchung“ 
auf jeine eigene Weile aus. Der jchwache Menjch, jo dachte 
» er, teht zwischen zwer Mächten, einer böjen und einer guten. 
Die eine lockt ihn, Jucht ihm auf die verschiedensten Arten beizufommeıt, 
oft unverfänglich mit einer wahren Lammsmiene, daß man fich gar 
nichts dabei denkt, oft ujtig und unwiderstehlich, „grad’ als jpielte der 
Teirel jelber dazu auf.“ Die andere Macht aber, die mußte feiner 
Anficht nach direet vom Himmel ftammen, zum mindeiten in Gejtalt 
eines Schugengels, der im fritiichen Moment warnend den Finger 
hebt und, wenn es nöthig ift, jogar den Arm des irrenden Erdenbürgers 
nimmt und ihm deutlich den Weg_zeigt: „Da geh hin! Dort auf dem 
MWiejenhügel liegt Deine Hütte, wo Dein Weib auf Dich wartet und 
wo Du hingehörft!" — Völlig geipürt hatte er es jchon — meiftens 
Sonn» und Feiertagg — wie die arme Seele zwijchen diejen zwei 
Gewalten rvathlos Hin und her fchwanfte. Aber gerade dann wollte 
ihn nie recht ernjtlich die Bitte gegen die VBerfuchung einfallen; im 
Hegentheil e3 machte ihm oft noch Vergnügen, fozujagen außer jeiner 
Perion, wie ein gemüthlicher Beobachter zu jtehen, der fich denkt: Jebt 
nimmt’S mich Doch Wunder, welcher der Stärfere ift! Und wenn er den 
weilenden Finger des bewußten Schugengel3 jah, ganz deutlih am 
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helllichten Tage, und feine janfte Stimme flüftern hörte: „Geh heim! 
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dann war er womöglich im Stande, den Himmlifchen Sendboten noch 
vertraulich wie einen Duzbruder anzureden: „Ich weik ja eh, mein 
Lieber, wie gut Di e3 meinst, aber jchau, die Wochen it wiederum 
(ang, Arbeit von früh bis auf D’Nacht, nix dahinter, nir Davor — 
a biffel a Kurzweil muß der Menjch doch haben.“ 

Wenn er aber mit dem Schußengel zu disentiven anfing, dann 
war's jchon gefehlt, dan war das Ende, daß er links vom Scheide- 
weg abbog und die bewußte Kurzweil im Wirthshaus juchte. 

Die Stille Hirscheggerin jaß, wenn die Stunden vertrichen, ohne 
daß er heimfehrte, gedrücdt in ihrem Stübel und wußte, was fie zu 
erwarten hatte. Manchmal fam er jehr aufgeräumt, brachte gar ein 
Tlafchl Wein mit, „daß fie auch was habe.“ Aber fie oftete Feinen 
Tropfen davon und ließ auch die Buben, die um den Tisch jtanden, 
nicht trinken. Je nachdem er aufgelegt war, lachte er über ihre 
„Dummheit“ und leerte den Inhalt jelber oder er wurde wild, 
begehrte auf und zeigte, wer der Herr fer. EI war jchon gefommen, 
daß die Hiricheggerin dann jammt ihren Buben ihn aus den Augen 
ging und die Nacht im Stall zubrachte. Das war freilich das Lebte, 
und e3 fehlte Tags darauf bei ihm nicht an der Einficht, daß er es 
wahrjcheinlich übel getrieben habe, — aber e8 dem Weib jagen und 
fie damit jo gewiß verjüöhnen wollen? Nein! das hätte dem Neipect 
den Boden ausschlagen geheißen. Auf Nefpect muß ein Eh’mann und 
Vater von vier Buben aber halten; — e3 jchten ihm ohnehin nicht 
immer damit bejtellt, wie e8 jein jollte. Hatten fie ihn im Wirthshaus 
doch vor Kurzem erjt ausgelacht, al3 am Sonntag Abend — Hübjch 
jpät — fein Weib nachfam, ihn am Arm zupfte und bei ihrer jonitigen 
Selalienheit ganz refolut jagte:, Geh zZ’ Haus Vater — jebt i8’ g’uug!“ 
— Worauf er natürlich erjt recht Jiben blieb, den Spott aber auf dem 
Bucdel hatte. Und die Buben, juft wenn er einmal lustig aufgelegt war, 
hielten’3 nicht etwa mit ihm, o nein, fondern jchauten acenrat auf ihre 
Mutter, was die fir Augen machte, — und wenn fie fagte: „Geht’s 
ichlafen, Buben,“ jo gingen fie richtig, ohne viel Widerred, und er jaß 
allein am Ti, nichts zu efjen, nicht einmal eine Schale Kaffee vor 
lich. Sit das ein Nejpect? 

Die jtille Hirfcheggerin hatte eben gelernt, wie man jo jagt, fich 
ein wenig auf die Hinterfüße ftellen und das Ihrige zufammen zu 
halten, nachdem fie eingejehen, daß ihr Mann Schwach von Willen jet. 


Wenn Halt die Anfechtung fam, wenn er im Wirthhaus ein einziges 
Slafel trinken wollte, die Andern aber ihm zuriefen: „Hanjel jpiel 
Eins auf“ — dann 30g e8 ihn, riß e3 ihn völlig, daß er in die Saiten 
der Zither greifen mußte — und dann war ’3 vorbei. Dann ging e3 
fort und fort, denn Bitheripielen und Singen war feine Liebhaberet. 
Das aber macht Durst, und der Hirichegger vertrug nicht viel, — was 
hinfichtlich des Geldpunftes immerhin noch ein Glüc war. 

Er hätte eben ein Mufifant werden jollen, hielt er jeinem Weib 
als die ganze Löfung feines Vebengräthjels entgegen. Za, die „Mufig!“ 
Die war das Unheil und der Reichtum der Hirscheggerischen ütber- 
haupt. Hätten fie und er einst nicht die beiten Stimmen auf dem Chor 
gehabt, wer weiß, wären jtie Mann und Frau geworden, denn im 
Mebrigen waren fie gar verjchiedener Natur; fie fttll, Fromm, jäuberlich, 
bedächtig in Thun und Neden, wogegen er jtetS auf die jorglofe 
Iuftige Seite neigte. Wäre er nicht von Sugend auf, wie viele Männer 
der Gegend „in den Hammer“ gegangen, er züge vielleicht fidelnd in 
der Welt draußen umher, wohin es ihn immer gezogen, ftatt zwischen 
den grünen Heimatbergen Senjen zu jchmieden. Als aber bei Zeiten 
die Kinder, eins nach dem andern kamen — ihrer neun, wovon fünf 
nach furzer Frijt wieder von hinnen gingen — da war es mit dem 
Auswandern vorüber; er mußte in feiner rußigen Werfftatt bleiben. 
Doch die Luft an der „Muftg“” war einmal da und machte fich jebt 
halt nebenaus Luft. 

Zulammen fingen, wie einitmals, das thaten die Eheleute 
nimmer, zumal jeit anderweit die Harmonie öfter abhanden gefommen. 
Der Hirschegger that es im Wirthshaus und fie, die Hiricheggerin, 
wenn fie allein mit ihren Buben etwa des Sonntagabends vor der 
Hütte Jah und es rumdum fo recht ftill und friedlam war; dann 
jtimmte fie zuweilen ein Lied an, bejonders Kirchenltieder, deren fie 
viele wußte. Sie hatte noch eine fejte und Itarfe Stimme, an die Jich 
die helleren der Snaben ftcher Schmiegten. Das Klang lieblich zufamment 
und war eine Erquidung für die Hiricheggerin, obgleich fie dann und 
wann von den mufitaliichen Talenten ihres Nachwuchles auf jchiwere 
Gedanfen fam. Befonders der eine dev Buben, der des Vaters Namen 
hatte, der blonde Hanfel, war ein Herenmeifter, fpielte bei jeinen elf 
Sahren jchon Zither, Ouitarre, ftrich gar jchon auf des Schulmeifters 
Geige und hatte ein Stimmtlein jo hell und rein, wie jeine blauen 
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Augen, die unter dem flachsblonden Stirngelod flug hervorglängten. 
Gerade der jah dem Vater am ähnlichjten und Hatte auch jeine 
Gemüthsart. Das machte dem Weibe Befiimmerniß und fie fonnte 
darum juft bei diefem nicht genug auf die Bravheit Schauen. Daß man 
aber auch darin fehlen fan, daß fie in ihrem Eifer zu viel that und 
den Buben feinem Vater abivendig machte, dejjen Liebling er war, das 
jollte fie eines Tages, gerade als fie jich am fattelfefteften in ihrer 
Gerechtigfeit fühlte, erfahren. 

Ein Sonntagabend im Mai war e3, der Zeit, wo e8 im 
Gebirge zu blühen anfängt, wo die Bäche niederraufchen von Höhen, 
auf denen der Schnee noch liegt, während im Thal die Kirichbäume 
weiß von Dlüthen, die Wiefen überjfäet von Blumen find. Durd) das 
weiche Frühlingsweben flingen Marienlieder von Wallfahrern, die in 
größeren und fleineren Echaaren nun täglich nad) dem Gnadenorte 
Mariazell pilgern. Ihre Gefänge tönen jeltjam feierlich Durch die 
Landichaft, von Lüften getragen, den Sängern oft weit voraus — dann 
fommen fie jelber hinter dem hochgeiragenen Kreuze, das ein Blumen- 
fränzlein jchmüct, Männer und Weiber, durjtig, wegmüpde, doch mit 
Singen und Beten de3 frommen Zweds ihrer Fahrt fleißig eingedenf. 

Des Hirscheggers Hütte lag feitab von der Straße auf einer 
fleinen Anhöhe, mitten in Wiefe und Teld. Man jah alles, was drunten 
des Weges z0g, und die Hiricheggerin war ftet3 auferbaut, wenn jo 
eine Schaar recht gut Singen fonnte. Sie hielt in der Arbeit inne, jchaute 
hinab auf die Vorbeiziehenden und gedachte der Beiten, wo jie als 
bejte Sängerin ihre Stimme jo hatte erjchallen lafjen. Set machte 
fie ihre Wallfahrt meiftens till fiir fich mit der einen oder anderen 
Kachbarin, welcher ihre Zeit gerade auch gelegen war. Diefes Frühjahr 
hatte fie jte jchon gemacht und halt wieder viel zu erbitten gehabt, 
injonderheit wegen ihrem Manne, und um die Erleuchtung, von welcher 
Geite fte ihm doch noch beifommen fünnte. Schlimm war er ja nicht, 
und fie ahnte manchmal dunkel, daß ihre ftrenge Tugendhaftigfeit 
jeinen Fehlern gegenüber vielleicht etwas zu Stedenfteifes habe, daß 
fie vielleicht auch Manches befjer machen fünnte, wein jte es'nur anzu= 
fangen wüßte. Aber gerade, wenn der rechte Augenblid da war, 
verschlug es ihr immer die Nede. Ihr einziges ftummes Wehrmittel, 
mit dem fie etwas auszurichten meinte, war die Sparlamfeit, eine 
conjequente, bis zur Härte gehende Sparjamfeit, die fie namentlich 
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Sonntags in Anwendung brachte, wenn der Hirichegger, aus dem 
Gasthaus heimgefehrt, gerne noch etwas zu fchmaufen gehabt Hätte. 
Dann fonnte er bitten oder aufbegehren, oder jelber auf die Suche 
gehen — er befam md fand nichts, und wenn er die Hütte umfehrte. 

Heute num war er jpäter als jonft fortgegangen und hatte gejagt, 
- daß er bald wieder heimfommen wolle, Sein Weib glaubte, das fei 
schier jchon eine Wirkung von ihrer Furz verfloffenen Bittfahrt. Wenn 
er heute fein Verjprechen hielt, dann wollte fie der Muttergottes in 
der Kirche drüben den jchönften Matenfranz Flechten von allem, was 
um die Hütte herum blühte. Abend fiir Abend Iniete fte mit ihren Buben 
in der Matandacht und blickte jo flehentlich zu dem lichten Gnadenbilde 
auf, daß es endlich Doch ein Einjehen haben mußte. Wie gewährend 
Ichaute es ja aus feinem Blumengärtleim herunter, über den ein Ehren- 
bogen aus lauter Kirichblüthenziweigen gejpannt war. 

Gerade hatte die Hirscheggerin wieder andächtig Davor gebetet 
und, während der Nojenfranz durch ihre Finger glitt, den zwei 
Schwälblein zugejchaut, die hinter dem Altare eingeniftet, zutvanlich 
der Meuttergottes um’ Haupt flatterten, Durch das nahe, Jchmale 
Spisbogenfenfter hinaus, und ziwitt! ziwitt! wieder hereinflogen. Wie 
friedfam das war! Und draußen der ruhige Abend, die Sonne unter- 
gegangen, aber der Himmel noch heil, mit ein paar großen jchimmernden 
Wolken, jolchen wie man fie im Winter nie fieht; — über das friic) 
gepflügte Feld her aus dem Walde der Kucucksruf und das Murmeln 
und Gurgeln der Bäche, die zwischen Blumenrainen, unter faum noch 
belaubtem Erlengebüjch luftig dahin eilteır. 

Die Hiricheggerin hatte das Alles jchon unzählige Male gejehen; 
e8 war ja alle Jahre jo, und doch Dinfte es ihr heute lieblicher, ohne 
daß fie wußte warum. Sie ließ fich Zeit beim Heimwärtsgehen; die 
Luft war jo gut lau, Schier warn Schon. Wie fie den Hügel hinauf zu 
ihrer Hütte fam, jah jte den Hanjel beim Brunnen unterm Kirichbaum 
lien, mit der Zither; er jpielte eifrig d’rauf (os, Stüdchen, die er vom 
Vater gehört und gelernt hatte, Die andern Bube.i balgten fich mit 
dem Hund herum, Alle vier jahen jo nett und jauber aus, daß fie ihre 
Ssteude haben konnte. Sa, die Kinder wären ihr bis jeßt wohl gerathen; 
nur der blondlocige Hanfel, um den jorgte fie fich halt, weil ev mehr 
fonnte, al3 die anderen. 

Er jchaute gar nicht auf, als fte fan. 


Id 
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Sn der Stube legte fie den Nofenfranz aufs Bojtament bei der 
Uhr und that den Sonntagsrod ab; dann feste fie fich hinaus vor 
die Hütte. 

„Hanjel!” rief fie den Buben an, und als er fie nicht hörte, 
vief fte lauter, um ihn nur von jeiner Zither weg zu bringen: „Geh 
her Hanfel, fingen wir eins.“ 

E3 war ihr unterwegs ein gar Jchönes Marienlied eingefallen, 
das fie lange nicht mehr gehört und gelungen hatte. 


Seleite durch die Welle 

Das Schifflein treu und mild 
Sur heiligen Kapelle, 

Su unfer'm Gnadenbild, 

Und hilf, wenn wir in Stürmen, 
Wenn fich die Wellen thürmen, 
Maria, Maria, 

Oh Maria hilf! 


Die Melodie war auch jo Tanft und herzerfreuend, daß es Die 
Hiricheggerin recht gelüftete, fte wieder zu hören; nım hatte fte nicht 
mehr die. Berje alle im Kopf. Da wußte der Hanfel mit jeinem 
Gedächtniß aber jchon zu helfen. 

Die Knaben festen fich richtig zur Mutter und fangen mit. Bis 
zum Wald Hinitber, den grünenden Berg entlang Flangen die hellen 
jungen Stimmen, und al3 die Hirfcheggerin nicht gleich einen neuen 
Bers anzufangen wußte, fiel Hanjel unverweilt ein: 


Erbitt von Gott uns Srieden, 
Erbitt uns Heiligkeit; 
Dereine, was gefchieden, 
Derjöhne, was im Streit: 
Daß wir zu deinen Süßen 
Als Brüder dich begrüßen, 
Maria, Maria, 

Oh Maria hilf! 


Der Bub machte beim Singen immer ein fo ernfthaftes Geficht 
und jeine blauen Augen wurden ganz dunfel, durch die große Bupille; 
völlig anders jah er aus. 
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Wenn er halt vecht gejchult werden fünnte! dachte fich Die 
Hiricheggerin, als heilfamen Ausweg für feine Talente, wenn fie ihn 
jo vor fich Jah. 

Sie hatten von den vielen Berjen des Liedes noch einen gefungen, 
da jagte einer der Knaben, den Weg Hinabjchauend: „Mutter — der 
 Bater fommt.” — 

Auf dem Wiefenpfad, der von der Straße abzweigte, fan der 
Hirschegger unficheren Schrittes daher. Ungefähr hielt er heute Wort, 
hatte aber in der fürrzeren Zeit, wie es jchten, doch wieder mehr gethan, 
als er vertragen fonnte. 

Kaum daß jein Weib ihn gejehen, jtand fie auf und hieß die 
Buben hineingehen. Der Hanjel lachte, weil der Vater auf dem Eleinen 
Brüclemm, das über den Bach führte, in’S Stolpern fanı. Der hörte e3 
und rief hinauf: „Hanfel geh her!“ 

Aber die Mutter jchob den Buben fort. Sie jelber ging in die 
Hütte, ohne auf das Nufen zu hören. 

— — „Was 18 denn?” fragte der Hausvater, über die 
Schwelle tretend, „warum Habt’S zum fingen aufg’hört, wann ich 
fonım?" — 

Er vernahm feine Antivort. Da stellte er fich vor jein Weib hin. 
„Slaubt’s vielleicht, ich fünnt’S nimmer, wann ich dabet fein wollt? 
Sch werd’s fchon zeigen, ob ich’S noch fann. Hanfel,“ rief er in Die 
Küche, „geh eini, wir zwei fünnen’3 Ichon miteinand!“ 

— „VMutter leidt’s nit.” — 

„Bas, D’Mutter leidt’3 nit? Sa, was bin denn ich? Bin ich nit 
dein Vater? Kann ich nit anjchaffen ?” 

„Gib an Auh,“ jagte die Hirscheggerin bejchwichtigend. 

„Kein Ruh gib ich — juftament nit!” rief er in hellen Zorn 
ausbrechend. „Sein Vatern joll der Bub nit folgen, weil’3 Mutter 
nit leid’t? Kreuzjafra! Das will ich Doch jehen! Hergehft Bub — daher!“ 

Hanfel fan zögernd einige Schritte näher und ftellte jich neben 
jeine Mutter. Die andern Knaben tanden mit fcheuen Augen in einer 
Ede Hinter ihnen. 

„No — magjt eppa nit? Fürchtjt eppa dein Vatern, Ha?“ 
höhnte der Alte, 

— — — ,‚Reil der Vater Halt an Raufch hat,“ gab Hanfel 
der Wahrheit gemäß zur Antwort. 
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Einen Augenblie jtand der Hirfchegger mit groß aufgerifjenen 
Augen da; er hielt fich am Tijch fejt und ballte die Kauft — aber fein 
Wort konnte er hervorbringen. Auf einmal viß er den Hut vom Kopf 
und warf ihn zu Boden, dann den Nocd umd auch noch die Weite mit 
Jammt der Uhr. Er war plößlich wie von Sinnen. 

„Vater,“ vief die Hiricheggerin, „jer gjcheidt!" 

„Sch bin nit der Vater, ich! die da hat anz’schaffen, die 18 
Meifter — mit dera fünnt’3 fingen, mit mie nit!” 

„sumnt wohl fein, wenn mu Du möchtjt“, jagte fein Weib zu 
ihm tretend. 

Er ftieß fie von fich, er wollte blindlings hinaus aus der Stube, 
ns Der Hütte, — 

Aber fie vertrat ihm den Weg, Ste hatte auf einmal eine Art 
Erbarmen mit ihm. 

„Laß mich aufft,“ jchrie er, „Fort will ich oder —“ 

„Ra Bater,“ fagte jte, nach ihren Buben fich umjchauend, die 
hinter ihr Standen, „bleib da — bleib da —“ 

Ohne recht zu willen, was fie im Schreden that, 30g fie Die 
Buben Hinter fich hervor und ftimmte, wie in einer plößlichen Ein- 
gebung das Lied ar, das te zuvor draußen gejungen hatten; exit allein, 
dann jangen die Siuaben furchtjam mit — fie wußten alle nicht warum, 
aber fte thaten e8 und Ichauten Dabei mit angftvollen Hliefen auf den 
Wüthenden. 

Erbitt von Gott uns Frieden, 
Erbitt uns Beiligfeit; 

Dereine, was gejchieden, 
Derföhne, was im Streit. — — 


&3 dımmfelte in der niedrigen Stube; fie fonnten nicht jehen, was 
der Bater für ein Gejicht machte; jte Jahen nur, daß er ein paar Schritte 
viichvärts that und die Arme finfen ließ. Er aber ah ihre Aırgen alle 
auf Jich gerichtet und hörte den Gejfang — er begriff nicht, was da 
vorging; ein Schüttler packte ihn. — — | 

— „Hangl — geh zum Vater — ob er nit mitfingen mag,” jagte 
die Hiricheggerin. 

Hanzl that wie ihm geheißen und ging zum Vater, der jest auf 
der Bank am Fenfter jaß — ganz ftill geworden. 
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Er jcehüttelte den Kopf. „Na — macht's nur zu — ’8 i8 jchon 
Bet? 

Da jangen fie die übrigen Berje noch; merfwürdigerweije fehlte 
ihnen diesmal Feiner. AS fie dann jchiviegen, war e3 mäuschenftill in 
der Stube und jo dunkel, daß man dircch die Fleinen Fenfterchen überm 
- Bergwaldseinen Stern bliben Jah. 

Die Hiricheggerin hob die weggeworfenen Gewandftiice vom 
Boden auf und Jagte nach einer Weile: „Magit an Kaffee, Vater?“ 

Es war, al3 ob er Jchliefe, er hatte aber die Augen offen. 

Ohne weiter etwas zu jagen, ging fte und machte Teuer. Die 
Buben jchlichen fich einer nach dem andern zu ihr, jo daß der Vater 
allein in ver Stube blieb. 

„Bas jtect’S denn alle da?“ jchalt Ste, „geht's eini!“ 

Als fte mit dem fertigen Kaffee fan, jaß der Hirichegger noch) 
gerade jo da, wie vorher. Sie fchenfte ihn das größte Maß voll ein 
— umd er löffelte e8 aus, aber ohne das Behagen, welches er jonft bei 
diejer Freigebigfert empfunden hätte. — — — 

E3 mußte ein ordentlicher Schüttler gewejen fein, der über ihn 
gefommten, jtärfer und ganz anders, als der Pfarrer je mit Ermahnung 
und Buße bei ihm zumwege gebracht! 

Am nächiten Sonntag ging der Hirhchegger nicht ins Wirthshaus 
— dafiir am andernächjten. Aber er fa bei Zeiten zuriick, wofür aber- 
mals ein „reiwilliger” Kaffee jein Lohn war. ES wurde in dem leidigen 
Punkt nach und nach wirklich befjer, und dies nicht zum mindeften 
ducch die Hirscheggerin, die als Weib ihr Theilchen Schlangenflugheit 
bejaß, welche jeit jenem Sonntagabend erjt erwacht zu fein jchien. 
Sie jchrieb e8 in ihrer Zrömmigfeit einer höheren Macht zu — und 
er in jeiner Weile auch. Denn, daß fein einfältiges Weib zu fingen 
anfing, al3 er in jeiner Zornwüthigfeit, wer weiß, bald ein Unglüd 
angejtellt hätte, das fam ihm nicht natürlich vor; da hatte fein Schuß- 
engel einmal nicht allein, nein, eine ganze Schaar von Engeln zu ihm 
geredet aus dem Mumpde feiner Kinder, denen es vor dem eigenen Vater 
gegranft — — 

Er redete nie von demjelbigen Abend. 
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Gefpenfter. 


E3 jtehen Schwarze Schatten längs der Wände, 
Wen ich erwach’, die ich allein nur jeh’ 
Und fen’: jie reichen flüfternd fich die Hände, 
Und Starren an jo graufig mich, jo weh). 


Einft waren’3 Träume, froh und lebensmächtig, 
Ah Träume, die mir Hirn und Herz bethört — 
Sejpenfter treten finfter nun allnächtig 

Sie an mein Yager, bis fie mich zeritürt. 


Stumm fteh'n fie da — in fürchterlichen Schweigen, 
Sshr Die durchichüittelt mich wie Grabesfroft; 

Und wenn fie ihre fahlen Hände zeigen — 

Braun Eebt’S dran, wie gejprengter Särge NRoft.. . ... 


Und Einer tritt zulebt aus ihrer Runde, 

Der lächelt mich jo eigen an und fpricht: 

Glaub’ nicht, daß je Dir Hirn und Herz gefunde, 
Weil Dir nur wieder lachen kanıft — glaub’S nicht! 
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Sch legte auf die Lippen Dir dies Lachen, 
Das mordet, ob auch Scheinbar e3 befreit. 
ie Biele ließ ich Ichon gleich Dir erwachen 
Ans Schmerz und Bein zu jolcher Heiterkeit! 
Dann lachten fie... .“ md wie mit meinem Munde 

Lacıt auf er, daß ich Laufche, Schredenslahın . . . . 

„Run, fennit Du mich? Ih jegu’ Dir jede Stunde — 
Dein Freund ward ic, und — Wahnfinn ift mein Nam’!“ 


Chopin. 


Traumfchwerer Damm’rungszauber Du, 
Klang geword’ne Thräne, Muhtf Ehopins . 


Tief hängt 
Und jchwer der Himmel, 
Der bleigraue Herbfthimmel über der Stadt, 
Seine eriten Thränen weint er: 
Tropfen, die hart der Sturm 
Ans Fenster mir wirft, daß fie 
Anpochen in melancholisch-Itetem Takt... ... 


Und Sturm und fallende Tropfen, 
Berwandte mengen fie jich 
Sms dämonische Gejauchz, 
Sr’ Schwermuthvolle Geriejel 
Der Töne, die unter memer Hand 
Lebendig werden, und aufbraufend bald, 
Aufichluchzend bald Deine eiv’ge Frage ftellen, 
D Menjchenherz — 

Db’3 bejjer: 

Prometheiihen Troß in der Seele, 
Dionylische Gier im Herzen 
Die Himmel zu ftürmen; 
Dahinzurafen 
Klaglos, reulos 
Sm Taumel der Leidenschaft, 
Die mit Bacchantenfüßen 
Den Schmerz zerjtampft, und hinwegrauicht, 
Ein freier, göttliher Sturm, 
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Ueber der Menjchheit Herbitliche Ohnmacht — 
She Todesichrei noch ein jauchzend „Evod!” — 
Dpder 
D6’8 befjer nicht: reu’voll auffchluchzend, 
Mit entjagungsftammelnden Meumd 
Zu Enten vor Deinem Altar, 
D Gott des Schmerzes; 
Durch blauen Weihrauchduft 
Des Hinmel3 Ölorie zu jeh'n, 
Und dahinzugleiten, wie 
Auf Wolfen, Schwindellog, 
Weil geichloif'nen Aug’3 auf fammt'ner Woge des Glaubens: 
Berhüllt ruf unter uns 
Die lodenden Tiefen, in ms 
Der eignen Seele Wirrjale; hinjchnilzt 
Ss Liebe der Tros, in Thränen die Sehnjucht, und 
Blict aufwärts das Aug’, wird ihm ein Wunder zu Theil: 
Entgegenftredt 
Nom jternenbejäten Himmel 
Bergöttlichter Einfalt Bild uns weich die Hand, 
Und unfre Schuld zertritt 
Der ihmale, Hiltenduft’ge Fuß der Madonna! 


Aterben. 


Kenn einst ich jterben gebe, 
licht Sol’3 in Frieden fein: 
Sterben mit meinem Wehe 
YUll ich, mit meiner Bein! 


Mit dem wühlenden Dolch im Herzen, 
Memer Sehnfucht verzehrender Glıut, 
su der Wolhuft aller Schmerzen, 
Die vergiftet mir Hien und Blut! 


Dh ihren auch im Leben 
Seflucht oft Seel! und Mund — 
Des Dajeins jchöpferisch Beben 
That doch nur in ihnen jich Fund! 


Und geht's dem Grab, dem fühlen, 
Entgegen zu träger Nat — 
Koch einmal will ich fühlen, 
Wie ich geliebt und gehaßt; 


25 


[ 


Koch einmal fänpfen ımd träumen, 
Stolz auf mich jelbit gejtelft, 

Dap lteghaft in mir aufjchäumeıt, 
Die Kräfte meiner Welt. 


Und um mich zufammenjchlagen 
Nie Ströme flammenden Licht'3, 
Eh’ jte hinab mich tragen 

Sm den Dcean des Nichts! 


AOIONONSIONONOIOIONIIYOIIOIONKOHOIOMOIIO AO AO YO VO YO IOYOYOYO OO IOIOIOIOYOIOMNOMOOI 

DZ ee aaa ea eeeeearieeanadee 9 NOSTO OD & & 
ö \ 

NSS SPD DOPDOPPPDDDDDODPLPDDDDDIDODDLPDLIDDIDOOPPDPPDLODDODPPDLODDORDPDODPPODDIDPD 3% 
a 311% v2» SURO 

a 
Sol & 3 
[e) 9 & 3 
SC * 2 ° 
[e) 
53B 2188 
[e) Br So 9 
SCH & 
8 “ SIRS 
Sof» $ 
2% © SIR 
[9.0] 152 S 
[®) 5% > e} 
[9.6] IE9 Oo < 
[e) S 3 
ST = = = OIODICS ODE AIDS DIE = 

SAIAUIAUIO © IIAIIIIISAIIIAIAIIAIIIAIIAIAUIAUTAIGAUICHS G S OOMOSOMOID 

SEA SEREST HEHE EEE SEHE CEO EEE RONCHENT OH ST ZUTATE ST A LAIEZAEOELEEAHHR 


Gedichte 


vol 


Marie v. Naimdjer. 


Anfludht. 
I. 


Trautes Thal, geliebter Wald, 
Wo in taujend Flüftertönen 
Mir Erinmm’rung widerhallt — 
Lehre mich ein mild Berjühnen! 
ann aus harter Tage Lauf 
Mich in Deinen Frieden auf! 


Nauh und dornig war mein Pfad, 
Bittres Weh hat mich dDurchdrungen, 
Seit ich Dir zuleßt genaht! 

Wohl hab’ ich das Leid bezwungen, 
Doch die Wunde fchmerzt und brennt 
Den auch, der fich Sieger nennt. 


Trob’ger Muth und Willenskraft 
Mögen uns im Kampf erheben ; 
Doc des Kampfes Schwung erichlafft, 
Und wir müfjen weiter Leben. 
Grüner Wald, mein Trost, mein Glück, 
Sb mich jelber mir zurüc! 
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Sa! ichon vanjcht es an mein Ohr, 
Dorther, wo die Wipfel rageır: 
Menfchentind, hHeb' Dich empor! 
Lern’ ein reineres Entjagen! 

Und es reift Div ungejucht 
Deines Lebens beite Frucht. 


Kicht aus einer rafchen That, 

Ans dem Schwung von einer Stunde — 
Kein! des Dajeins reichjte Saat 
Sprießt aus einer tiefen Wunde, 

Segen wird des Lebens Laft, 

Die Du gut getragen haft. 


Meinit Du, Kampf und Duldergual 
Sind nur Dir im Sein bejchieden ? 
Tüfte jteigen aus dem Thal, 

Das Du wähnft in tiefem Frieden, 
Doc der füße Opferrauc 

Sit der Halme Todeshaucd). 


Was Dir athmeit jüß erquidt, 

St ihre taujendfach” Verbluten: 
Bon dem Sensenschnitt gefnict, 
Duften jie in Sonnengluthen — 
Ss der Schöpfung Du allein, 
Menjchenfind! willit glirelich fein?! 


Kefüh' id) den Aanber..... 


Befäß’ ich den Zauber und hätt’ ich die Macht, 
Und fünnte mir Alles verfinfen 

In findes Vergefien, in Dämmernde Nacht — 
Sch will nicht Xethe trinken! 


Was tief ich empfunden, eriitten, ift mein, 

Mit all’ feinem Süßen und Herben, 

St Licht und ıft Kraft meinem innerjten Sein — 
Sch laff es auch nicht im Sterben! 

Wohl mögen fich Fröftelnder, dunpfer Ruh’ 

Die Klugen, die Kalten ergeben; 

Sch Schließe die Pforten des Herzens nicht zu 
Und will, wenn ich athme, auch Leben! 
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IE ndlich!” Mit diejem warmen Erlöjfungsruf der Sehnficht 
Y YS eilt eine junge, offenbar der höchiten Gejellichaft angehörende 
. Dame auf der Veranda einer dem Meere zugewanoten 
Billa in Algier einem öfterreichifchen Officer entgegen, der, von einem 
arabijchen Bacträger gefolgt, die jonnenüberglühten Marmorjtufen 
hinauffteigt. Sie reichen fich die Hände und blicken dann verftummend 
auf die herrliche Fernficht hinab. E38 find offenbar vornehme Hiver- 
neure de3 milden afrifanischen Klimas, und vor dem Auge des eben 
Angefommenen entrollt Jich, wie er fich ummendet, zum eriten Male 
jenes zauberhafte Bild des jonnenüberhauchten Meeres, von Ddejjen 
Ufern das tiefe gejüttigte Grün der Balmen- und Orangenhaine und 
der darin verfteckten, Schmucfäftchen gleichenden, blendend weißen 
maurischen Villen, immer höher anfteigt, gefrönt von dem hoch über 
dag Meer hinaus leuchtenden Goldfreuze des Kirchleins: „Notre 
dame d’Afrique*, 

Shr Bid hat den feinen felbit dahin geleitet. Es ift ihr ja vor 
acht Tagen, al3 fie anfam, für ihre gefhwächten Lungen ein Ausruhen 
in der milden Luft zu juchen, genau jo ergangen. Sie hat Jich jelbit, 
und Alles, was fie an Menjchen umgab, in einem einzigen tiefen Athemz= 
zug der Bewunderung diejes herrlichen Naturbildes vergejjen müffen, 


Wie die Beiden nebeneinander im Sonnenglanz jtehen, bilden 
jie jtarfe Gegenfäbe. Die junge Frau, in ihrem weißen, lang und 
elegant niederfließenden lojen Hausfleid einer vornehmen Necon- 
valescentin, den jchmalen, feinen Gefichtszügen, aus denen die Augen 
nicht leuchten, jondern ich jeden Augenblick umjchatten, wie die 
ztehenden Wolfen eines reichen tiefbewegten Seelenlebens eben im 
Snnern über die glänzenden Glücsbilder des Lebens hingleiten .. 
von einem ftarfen Leid» umd Liebesbediürfniß beivegt — hat etwas 
Seelijches, geiftig Neines an fich. 

Sie jteht an der Brüftung der Beranda; nicht bedeutend, nicht 
berüicfend — ganz die zarte Fleine en, mit der vornehmen 
Nejervirtheit der Hohen Gejellichaftsclaffe in den abgerumdeten Bewe- 
gungen — unausgeträumte Mädchenträume in den großen, von blauen 
Schatten umgebenen, von fürperlichem oder jeeliichem Leid itber- 
hauchten Srauenangen. 

Sie hat das Leben geträumt, er hat es genofjen. Man erfennt 
das an der ganzen, eigenthümlich jelbjtbewußten Haltung der hohen 
Geitalt des Dfficiers. Menschen, die ein träumendes Gefühlsteben 
haben, find nie ficher, nie herrisch in Auftreten. Nur wo der Egoismus, 
die Rückfichtnahme auf die eigene Verfünlichkeit Schon dominirend durch- 
gebrochen, findet man Ddiefes energische zielbewuhßte Fortichreiten unter 
allen Zebensverhältiiffen. Es ift das ein jociales VBorjchteben der für 
den Beliter jelbjt Hochwerthig gewordenen eigenen Berjönlichkeit. Nur 
um den Mund jchwebt manchesmal ein weicher Zug, der verräth, 
daß der eitle, jelbjtbewußte, energijche, braune Mann dort einft ein 
echt öfterreichischer „guter Junge“ gewejen, der feiner Mutter in den 
Schooß weinen fonnte, und al3 Lieutenant jeinen Burjchen, fein Pferd 
und feinen Hund, unter taufend Schimpfreden, wie das Thenerite 
jeiner Eriftenz hielt. 

Auch er war geiftig bedeutend, aber alle jeine feelischen Fähig- 
feiten waren nach außen gefehrt worden, wie wenn man den Staub- 
felh einer Blume öffnet und bloßlegt, daß jeder vorüberftreifende 
Zuftzug die feinen Sammttheilchen abjtreift. So war bei ihm das Beite 
verloren gegangen, während ihr Inneres wie ein gejchloffener Kelch 
noch die zarteften Empfindungen und Gedanfen fejthielt. Ste war Die 
jung verwittwete Firjtin Herberitadt, er ihr Verwandter, Fürjt Berian 
-Herberjtadt, Oberft der Eavallerie. 
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Sie hatte das Panorama dort augen längft vergefjen und ihren 
Blief mit tiefer, warmer Freude auf feinem von ihr abgewandten 
Seficht ruhen laffen. „Entziidlend, Berian — wa8?“ fragt fie jebt fait 
ichüchtern zu ihm herantretend. Ihr leicht zur Seite geneigter Kopf 
ichten etwas wie eine abwehrende Bitte gegen eine jchroffe Antivort 
auszudriiden. 

„Entzücdend, gewiß, Hulda — aber — —” „Ein Dejeuner 
wäre Dir im Augenbli Lieber!“ jagte fie, jeinen Bi auffangend, 
der zu einem mit zierlichen arabischen Moffajchalen gedeckten Tiich, in 
deffen Mitte fich ein Früchtenaufbau von Bananen, Datteln, Orangen 
verlocend erhob, hinübergeglitten war. Lachend jchob fte ihm den 
Auflab zu: „Labe Did, müder Wandersmann!"” fagte fie, fich dabei 
ihm gegenüber an dem Frühftücstiich niederlafjend. Su ihrer Bewegung 
(ag jedoch etwas wie eine fleine miide Enttäujfchung. 

Der Dfficier z0g eine jchlanfe Kryitallcaraffe und die fie um- 
gebenden flirvenden Gläschen, die auf einem Silberplateau feitwärts 
Itanden, zu fich heran. „Danke,“ — fagte er abwehrend — „ich ziehe vor- 
läufig den franzöftschen Import vor.“ Er war ganz damit bejchäftigt, 
den goldjchimmernden Cognac gegen die Lichtt zu betrachten umd einige 
feine Schnitten St. Danielo-Schinfen zu verzehren, während jie wie in 
einer leichten geistigen Betäubung auf die Spibe ihres Schuhes niederjah. 

Es mußte wohl die Hite fein, was ihre Gedanken jo verwirrte! 
Aber c3 war doch jeltjam, dajs er ihr nichts Anderes zu Jagen hatte — 
daß er jo gleichgiltig dafag — nachdem, was fie miteinander erlebt 
— nachdem, was fie erwartet — gehofft — ein wenig gefürchtet — — 
„Und wie erholft Du Dich hier?“ fragte der Oberft jest, „Du fiehft 
bejier aus, entjchteden” — jchloß er, ihrer Antwort zuvorfommend, 
dejpotijch, wie um rafch über einen langweiligen Gejprächsitoff Hiniweg- 
zugleiten. Dann fich zurücklehnend, begann er behaglich eine Cigarrette 
zu rauchen, die ihm ein Feiner Bisfri in arabijcher Tracht, der halb 
zu feinen Füßen Fauerte, gejchickt gerollt hatte. ES war dies der petit 
chasseur der Fürjtin Herberftadt, die fich neben ihrem mitgebrachten, 
vorzüglich gejchulten öfterreichifchen Kammermädchen aus Borliebe 
mit einigen Eremplaren Diejer exotischen inländischen Dienerjchaft 
umgeben hatte. Auer diefen braunen Bijfri-Sungen verjah ein jchlanfer 
junger Araber aus Miltanah Bedientendienjte — die hauptjächlich in 
einem ojtentativen Deffnender Saalthürendes großen, ganzin maurischem 
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Styl gehaltenen weiken Marmorfaales, an deren Schwelle er wie eine 
Ihöne Bronzeitatue lehnte — für ganz fremde Befuche — beitand. 
Ueberdies hatte die junge Fürstin noch eine alte Marin, Sareba, als 
Dienerin behalten, die von dem Befiter der Villa als eine Art Be- 
ihliegerin zurücdgelaffen worden war. Sareba hatte fich in dem 
- Turzen Beitraume von acht Tagen etwas wie die Nolle einer alten, 
bevorzugten Amme neben der Fürftin angemaßt. Sie war es, welche 
die junge nerovdfe Zrau Abends entfleidete und mit ihren jchönen ara- 
biichen Sagen und Märchen allmälig in den Schlummer fprach. 

„Der hiefige Arzt meint,“ nahm die junge Frau das Geipräch 
wieder auf, nachdem fie eine Weile der regen Epluft des Oberften 
Ichweigend zugejehen, „das milde Klıma würde mir ehr wohl thun — 
er fürchtet nur die Tage des Siroecn — —" 

„Bah“ — zucte der Oberft leichthin die Achjeln — „aber lafi’ 
Dir lieber erzählen, was für ein hirbiches Abenteuer ich noch in Nizza 
hatte. Als ich Dich vor acht Tagen Nachmittags eingefchifft, bejuchte ich 
Abends den Marineball. Dort traf ich die geichiedene Gräfin Thorn mit 
ihrer num erivachjenen jechzehnjährigen Tochter. Die Mutter noch ver- 
führerijch, die Tochter anmuthig, veich, wohlerzogen — frijch wie das 
Leben — ich tanzte jehr gerne mit ihr — vielleicht werde ich die Beziehun- 
gen fogar fortjegen. Aber Du trinfit ja Deine Chocolade nicht, Hulda?“ 

Die Augen der jungen Frau hatten fich jeltiam verfinftert. 
Leidenichaft, Stolz, Schmerz zudten über das feine Geficht, aber der 
Mund blieb feit gejchlofjen, die Hände frampfhaft im Schooße inein- 
ander gejehlungen. Die mühjam errungene Faffung verrieth fich faum in 
dem leijen, ruhigen Ton, mit dem fie nach einigen Augenbliden ipracd: 
„Du hättejt drüben bleiben Jollen. ES war ja des Opfers genug, daß 
Du mich von Baris bis Nizza begleitet.“ 

Der DOfftcier runzelte geärgert die Stirn. „Keine Sentimentali- 
täten, Hulda — Du weißt, ich hafle das. Mache mir das Leben bei Dir 
angenehm! Bon einen Opfer ift hier nicht die Nede. Du weißt, daß ich in 
Paris vor jechs Monaten zu Dir fam, als ich durch ein Telegramm 
Deiner Mama, die ebenfalls leivend war, erfuhr, Du lägeft im Hotel 
Briftol allein, frank an einer jchweren Nippenfellentzündung, nur von 
einer Kammerjungfer begleitet. Eine feltfame Begegnung, was?“ — der 
Dberft lachte Leicht und animirt auf — „ich hatte Dich das lebte Mal 
al8 Baby auf unjeren böhmischen Beftsungen bet Tante Elarifje gejehen 
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— natitrlich mit den dummen Augen eines neumjährigen Jungen — und 
num finde ich Dich wieder, als junge Witwe meines Coufins Emerich, 
ein wenig leidend, aber interefjant, geiftig — diejes Eompliment muß ich 
Div machen — bedeutender als alle die Frauen, die ich bis num gefannt. 
Ich fajelte etwas von Liebe — Dur jchlugft mir reine Freundichaft vor 
— nd" — eine leichte Berlegenheit bejchleunigte die brüsfe Sprech- 
weile des Officier8 — „wir hätten dabei bleiben jollen!“ 

„Wir find eben nicht dabei geblieben, Berian!" Die Schlanfen 
Hände der jungen Frau jchlingen fich, wie fte im Schooße ruhen, jet 
jo frampfhaft ineinander, Daß der Fingerdrud rothe brennende Tleden 
zurückläßt, und fie ganz in den Kleiderfalten verjchtwinden. 

Der Oberit zuekt leichthin mit den Achjeln. „Darüber laffen wir 
eben einen Schleier fallen, die Berfuchung war zu groß — Du nimmt 
das zu ernft, Hulda! Was tft natürlicher, al3 daß bei einer einjamen 
Waggonfahrt — bei dem Discreten Licht der Ichlechten PBetroleum- 
decfenlampe — beim Anblid Deiner mir gegenüber in Kiffen und 
PBelze Hingeftreckten jchlanfen Geftalt mich die unwiderftehliche Luft 
überfam, Dich einmal in die Arme zu nehmen und mehrmals zu 
füffen! Du veriviefeit es mir dann — ich fügte mich und nun find wir 
wieder die alten vernünftigen Sreunde wie früher.“ 

Herberftadt hatte, jo lange er |prach, jeinen Blid nicht zu jenem 
der jungen Füritin erhoben. Er wußte, daß in diefem großen Blid 
ein Boriwurf lag, den die Stolzen reinen Lippen der jungen Srau nie 
ansprechen würden. In jeiner ganzen Sprechweije lag unverkennbar 
eine gewille Abfichtlichkeit. Die Hände der jungen Frau waren indefjen 
fieberheiß geworden. Das alfo war e8 gewejen! Nur eine Auf- 
wallung der Sinnlichkeit, während fie in Diefem langen, heißen Kuffe 
ihre ganze Seele hinzugeben wähnte! Begriff er denn den Schimpf 
nicht, den er ihr anthat? Wenn er fie ohne tiefere Neigung fo in Die 
Arme gejchloffen — jo war fte ihn in jener Stunde nicht mehr gewefen 
als die gewöhnlichite Courtijane, 

Der Oberft hatte fich ein wenig finfter zum Gehen erhoben. Sie 
fuhr zujammen, als er jet dicht an ihren Rohr-Schaufelituhl trat. 
„Adien,“ jagte er leichthin, ihr kurz die Hand veichend, „ich gehe 
jest auf Abentener in den Straßen der Casbah, des arabijchen Bier- 
tels. Willi Ronsdorf — Du weißt, er ift auch hier — hat mich Thon 
orientirt — jehr pifant für uns öfterreichifche Xebemänner -- jo eine 
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junge Maurin — mit den nadten Bronzearmen und den vielen flir- 
renden Armbändern — verhüllt wie das Bild von SaiS — gegen 
einige Srancs natürlich zu entjchleiern! Wir rüden zufammen aus.“ 

„Das wirt Du nicht tdun!” Die junge Frau Stand plöglich vor 
ihm, am ganzen Körper vor Erregung bebend. 

Der Oberft runzelte die Stirn. &3 jchien, al3 ob er diejen 
Angriff erwartet — abfichtlich provocirt hätte. | 

„Wieder dieje thörichte Frauenjchwäche, Hılda! Du haft doch 
fein Necht dazu, mir jolche Einfchränfungen zu machen. Sch habe 
Dir Ichon in Baris gejagt, daß ich mir meine perjönliche Freiheit nicht 
beichränten lafje — wie Du in lebterer Zeit mehrmals verjucht. 
Zwilchen uns ift num einmal nicht jene Liebe — die —”. Der Oberft 
hatte eines der Heinen filbernen Defjertmeffer ergriffen und trommelte 
damit achtlos auf die Marmorplatte des Tifches, um die Kleine Gedan- 
fenpaufe auszufüllen. „Ich wollte Dir das Schon länger Jagen,“ fuhr 
er, eine bittende Bewegung der in ihren Stuhl zurücgejunfenen jungen 
Frau abwehrend, fort, „es muß ja doc) einmal zur Sprache zwischen una 
fommen, — daß Du diefe lächerlichen Sentimentalitäten überwinden, 
Dich zwingen mußt, mich heiter, anregend zu empfangen, wie früher 
— Sonst ziehe ich vor — —". Statt de filbernen Dejjertmejjers war 
eö jeßt der weiße Neithandfchuh des Dberften, den er, einen nicht 
bemerfbaren Staub von feinen Beinfleivern abflopfend, in Beivegung 
jeßte, um der jungen Füritin vorbereitend Zeit zu gönnen, den entjchei= 
denden Sat zu vollenden. 

Die junge Frau beharrte in ihrem Schweigen. hr ganzes 
Fühlen drängte fich in einem furzen, frampfhaften Schmerze zujammen, 
E83 war ein gewaltfam erftictter Aufruhr ihres Stolzes, ihres weib- 
fichen Selbftgefühles, ihrer feelifchen Reinheit, gegen die Todezangit, 
das ihr Liebfte auf Erden für immer miffen zu jollen. Emen Uugen- 
blick Schloß fie die Lider iiber den glanzlos gewordenen Blid — dann 
fühlte fie, wie die Feigheit vor dem Verkufte fie übermannte — ent- 
waffnete —. Ein Lächeln auf den Lippen, ftand fie plöglich neben ihm: 
„Du Haft Recht — ich danfe Dir für Deinen firzen Sermon — 
fomm, laß’ Dir etwas zeigen, ehe Du gehft — —". Mit plöglidher 
Lebhaftigfeit trat fie in das fühle Innere des hinter der Veranda 
gelegenen Murmorfaaleg, der an die einftige Pracht arabifcher Fürjten- 
ichlöffer erinnerte. Mit einem rafchen Griff hatte fie ein Schügendes 
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Tuch von einem auf einer Staffelei jtehenden Bilde gezogen. „Sieh’ 
— - Dein Bild — Du bift mir in Baris nur ein paarmal-gejejfen, aber 
ich habe eS au$ der Erinnerung vollendet.” 

„Ach, Sehr gut — aber habe ich wirklich diefen harten Blick?“ 

„Mitunter” — fagte die junge Frau rajch, die Lider jenfend 
und jich, wie von einem plößlichen Schwindel erfaßt, an dem Holzrüden 
der Staffelei aufhaltend. 

Es mußte doch Siroeco in der Luft liegen — die Blutwellen 
jtiegen ıhr jo beängftigend empor. 

„Auf Wiederjehenvalonr nn. “ 
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Bon der Sahara herüber ftreift ein Ghuthauch. Tief im Sumern 
hat der Siroeco die Sandberge zerwühlt und nım trägt er den feinen, 
glißernden, die Kehle vertrocnenden, die Glieder lähmenden, in der 
Sonne flimmernden Goldftaub herüber an die Nordfüften Afrifas. Auf 
der Beranda der Billa Elbiar fißt noch immer die junge Frau. Sie 
beachtet e8 faum, daß unten im Bark fich die Palmen und Drangen- 
bäume, ja jogar der hohe Seifenbaum, aug deijen Körnern der Araber 
jeinen Nojenfranz verfertigt, wie geängjtigt zufammenfrümmen, und 
daß ihre eigene Franke Bruft immer mühjamer, heftiger, fürzer, athmet. 

&3 Laftet ja noch ein jchwerer jeelifcher Schmerz auf ihr. Site 
wird ihn nicht lieben ditrfen — nie — nie — fie wird eine fühle 
Freundschaft heucheln müffen, um ihn nicht ganz zu verjcheuchen — 
und dabei nach Glücd dürften — Ddürrften — wie jet, wo der Sirocco 
ihre Kehle vertrocnet. Ein Märtyrerthum der Yiige wird nun für jte 
beginnen — fie wird lächeln, freundlich zuhören müfjen, wenn er 
von gleichgiltigen oder fie tief Schmerzenden Dingen zu ihr jprechen 
wird. Ste weiß, daß jte endlich erliegen, ermatten wird, wie jebt, 
wo der Siroeeo immer drüdender über ihre müden Glieder hin- 
führte. g 

Das Kammermädchen it jchon zweimal erjchienen, und hat 
die Fürftin daran erinnert, daß Dr. Henri, der Algierer Hausarzt, 
Itrenge befohlen habe, bei eintretendem Siroeco alle Fenfter der Villa 
feit zu verjchließen und ruhig im fühlen Innern zu verweilen. Die 
Sürftin hat ihr nur mit einer müden Handbewegung abgewehrt 
— md da Jie e8 bei weitem vorzieht, befonders feit fie gehört hat, daß 
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der Stroeco auch den Teint häßlih bräunt, in den inneren Räumen 
des Haujes zu verweilen, jo ftört fie die junge Frau nicht weiter. 
Sareba tft jebt unter die breite Thür zur Veranda getreten. 
Shr braumes runzliges Gelicht fieht Halb gutmithig, halb finfter aus 
den weißen, leichten Stoffhüllen, die ihre ganze Geftalt vernummen. 
| „Herrin,“ jagt fie in gebrochenem Franzöfiich, „fliehe den Samıum. 
Er it ein gewaltiger Dämon und der glühende Hauch, den fein Mund 
ausftößt, nennen die Araber die wilde Leidenschaft der Liebe. Manchen 
Sterblichen ftreift fie nur — leicht, wie fofend — Manchen jengt fie 
nur vorübergehend heiß die Glieder — Einzelne aber drüct fie ganz 
zu Boden, tödtet jte mit dem unsichtbaren verzehrenden Teuer ihrer 
Dämonenmacht —.“ 
Die Araberin fieht, daß die junge Fürftin plöglih Frampfhaft 
aufhuftet, ihr Tafchentuch an die Lippen führt, — fie fängt fie in ihren 
Armen auf und trägt fie, wie ein todtkranfes Kind, auf ihr Lager. 
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„Sie finden aljo die Fürftin jehr anämtjch?“ frägt Dberit Her- 
beritadt einige Wochen jpäter Dr. Henri den franzöfiichen Hausarzt, 
in deffen Begleitung er die herrlich blühenden Gehänge von Mustapha 
superieure — obivohl e3 exit Anfangs März ift — herunterjchreitet. 
Sede Billa, an deren Thor fie vorüberfommen, gewährt den Einblic 
in ein wahres Teenreich von Blüten- und Blumenpracht. Welche tiefe, 
herrlich gejättigten Farben — welche reiche, an Ueppigfeit über- 
quellende Natur, von funftfinnigen Händen zur wechjelvollen Bildern 
entfaltet! Equipagen rollen den breiten Fahrıveg hinab, Dazwilchen 
die Heinen, leichten Miethiwägen mit dem farbigen Barapfırdadh, Maul- 
ejel reitende Araber fommen dazwilchen und ftören die Herren jeden 
Augenblid in ihrem Gejpräd). 

„Anämich und ungewöhnlich zart organifirt,“ erividert der 
Doctor, faft jeden Snfafjen der vorüberrollenden Wägen grüßend. „Die 
Lungen jind duch den langanhaltenden Husten jehr gejchwächt, zu 
Dlutergießungen geneigt — die bet jeder heftigen Erregung eintreten 
fönnen. Dazu ift die VBattentin piychiich fortwährend ungewöhnlich 
aufgeregt. Hier müfjen wir aber jcheiden. Ich will den Berg wieder 
hinauf. Sie willen, Sonntag Nachmittag gönne ich mir ein paar 
Stunden in meiner Billa im reife meiner Kamilie — —-* 
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„Sie Glüdliher — viel Bergnügen!” Oberjt Herberftadt 
jchüttelt dem Doctor heiter die Hand und blickt dabei nach ein paar 
hübjchen vorüberfahrenden Engländerinnen. Dann jegt er jeinen Weg 
allein fort. E3 fällt ihm plößlic) ein, ob feine Coufine und Freundin, wie 
er fie abjichtlich nennt, ob die junge Fürstin Herberftadt am Ende doc 
gefährlicher Frank jei. Piychisch aufgeregt — jollte er dazır beitragen? 
PBah — möglich, daß jte in ihn verliebt ijt, aber an jo etwas ftirbt man 
nicht. Sie ist nenvasthenifch und nimmt darum Alles fo tragisch. In den 
legten Wochen war fie übrigens ganz vernünftig. Ste lteß fi) Jogar von 
ihm feine galanten Abentener erzählen — und hörte lächelnd zu, wenn 
er berichtete, daß Tante Clariffe ihm zu Haufe eifrig eine Braut fuche. 

Sie mühte ja doch einjehen, daß fie Beide fich nicht näher treten 
fonnten. Das Vermögen der Fürftin war durchaus nicht jo bedeutend 
und bei ihrem train zu leben, jchwand es rasch dahin. Dazu war fie 
leidend, nervös, gejellichaftlich nicht ganz gut acereditirt, da ihre 
Mutter, die Gräfin Jarifch, in dem NAufe jtand, noch jebt fortwährend 
junge Anbeter aus eigenen Mitteln zu erhalten. 

Nein, das war unmöglich! Und eine Liatfon mit diejer tief 
empfindenden, leidenschaftlich eiferjüchtigen Frau, das hieße jich ja 
ımerträgliche Telleln auferlegen. 

Sie bewachte ja ohnehin jeden feiner Blice,und wenn er einmal 
die getvohnte Befuchsftunde verfäumte, conftatirte der Arzt am näcdhjiten 
Morgen gewiß eine Fieberbewegung. 

Eine fatale Gefchichte! Der Oberft warf die Cigarrette ärgerlich 
fort und fühlte fich angenehm erheitert, al3 plößlich ein hHocdgewachjener, 
ganz englisch gefleideter Gentleman, fein Freund Willi Ronsdorf von 
ritewärts jeinen Arm in den feinen fchob. „Allons, da bift Du endlich 
— laß’ un$ zu den Champs de manoeuvres abbiegen, es reiten dort 
ein paar prächtige Amazonen — die drei Bolinnen, denen wir gejtern 
nadjjtiegen — Die eine verjucht ein, Pferd, das fie einem Araber ab» 
faufen will. Sibt ganz gut, wern auch nicht ariftofratiih im Sattel.“ 

Die beiden Herren biegen ab, und Oberft Herberjtadt hat im 
nächiten Augenblic feine läftigen Gedanken über die leidende junge 
Frau in der Villa Elbiar vergeffen. 

Der Doctor ift indeffen in feinem Vorhaben, ein wenig 
englische Eonntagsruhe zu genießen, unerwartet geftört worden. Nach: 
den er faum die nächte Wegbiegung umschritten, hört er den athem- 
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(ojen Auf: M’sieu! M’sieu! in der eigenthümlichen franzöfiichen Aus- 
Iprache der Araber hinter fich. Es tft der Fleine Bisfri-Sunge von der 
Billa Elbiar, der ihm nachgerannt fommt. Er fteht jebt vor ihm und 
berichtet, ven Yep in der Hand, auf Arabijch, welches der anjäjlige Arzt 

längjit verjteht, daß die junge Fürftin „Blut, viel Blut ausgeworfen“. 
| Mit einem Seufzer wendet fich dev Doctor gegen den Weg zur 
Billa. Er blickt auf die Champs de manoeuvres hinab, wo eine ftarfe 
Staubwolfe aufwirbelt. &3 find die polnischen Neiterinnen, an deren 
Seite jebt auch Oberst Herberftadt und fein Freund Nonsdorf lachend 
und Jcherzend längs dem Meeresufer hinjagen — — 
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Mit feit geichlofjenen Läden blickt die fonnenüberglühte Border- 
front der Billa Elbiar hinunter auf das Meer. 

Seit zwei Wochen hat die junge Fürftin ihr Bett nicht mehr 
verlajien. Bon den Höhen weht ein jelten anhaltender glühender 
Siroceo, der die meisten europätjichen Hiverneure Schon vertrieben hat. 
Nur in die Billa Elbiar find neue Gäfte gefommen: Die Gräfin 
Sariich und ihr von Wien mitgebrachter junger Hausarzt. Man hat 
die Koffer, Neijededen und Necefjaires leije Hinaufgefchafft, die Gräfin 
hat zwei Gemächer neben der Kranken bezogen, der Arzt ein in nächiter 
Nähe gelegenes Kabinet. Bordeaur-, Borto- und Tofayer-Flajchen 
find von der Dienerjchaft ausgepact worden, feine Conjerven, obwohl 
die junge Fürftin von allen diefen Stärfungsmitteln, mit welchen Die 
_ energifche, etivag lärmende Gräfin Sarifch fie vafjch in die Höhe bringen 
möchte, nicht3 nehmen darf. 

Die alte Sareba erneuert nur fortwährend die falten, recht Falten 
nafjen Tiicher, die aufdem entblößten Bruftblatt liegen und hebt von Beit 
zu Zeitden Kopfderjungen Frau, um fieetwasfalte Milch trinfenzulaffen. 

Der zarte Körper der jungen Fürftin drückt die Kiffen kaum 
mehr ein, die weißen Spiten und Schleifen begraben fie ganz und Die 
leichte weiße Seidendecfe mit der breiten Balencienne-Umvandımng, fait 
jo leicht wie ein Battifttuch, dem heißen Klima angemefjen, verjtärkt 
den Eindruck, daß fie in den Echnee gebettet liege. Diefen Eindrud 
empfängt man, wenn man in den großen maurifchen Saal eintritt, Der 
durch eine Glaswand von der langen Reihe der übrigen Gemächer 
geichieden ift, in deren feßtem das Bett der jungen Fürftin jteht. 
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Die Kranke stellt Sich meist jchlafend. Sie lehnt damit, ohne zu 
verlegen, die Gefellfchaft der redfeligen Gräfin Mutter, die ermuthis 
genden Bufprüche der Aerzte und die läftige Befliffenheit ihres 
KRammermädchens ab. 

Diefer ganze NRedefchwall um fie, über die täglichen Vorfommz 
niffe, Nachrichten über ihr gleichgiltige Verwandte oder Belfannte, 
ftört und beläftigt fie. Sie will nur träumen — einem einzigen jchmerz- 
(ichen Gedanken nachträumen. Manchmal öffnet fie die Xider, und 
dann gleitet ein rascher brennender DBlid, in dem eine ruheloje 
Erwartung glüht, durch die Gemächerflucht, die fie abfichtlich jo 
öffnen ließ. 

Sie fieht dadurch die Hohe Gestalt des Obersten Herberitadt um 
einige Secunden früher, wenn erinden Marmorjaal tritt, durch die Glas- 
wand blickt und dann durch den rothjammtenen Salon, das blaujeidene 
Mufitzimmer und die lange, ganz in arabijchem Styl eingerichtete 
Bibliothek auf ihr Schlafzimmer zufommt. Der Oberft fommt täglic) 
mehrmals. Er nimmt feine Sreundespflichten ernft, ja er gefällt jich 
darin, fie anfopfernd auszuüben. Er hat um die Gräfin Sarifch tefe- 
graphirt, ihr gerathen, einen öfterreichtiichen Arzt mitzubringen, er 
befiehlt und ordnet Alles m die Kranke an. 

Seme Bejuche thun ihr trogdem nicht wohl. Nur in den erften 
Tagen, wo ihr Leben im Verlöfchen jchten, und er, ihre Hand in der 
jeinen, in dem ganz verdunfelten Zimmer neben ihr jaß, war ein 
Gefühl glüclichen, traumhaften Friedens über fie gefommen. Aber in 
dem Maße, als die Lebenzsgetiter der jungen Frau wiederfamen, wuchs 
auch wieder jeine abjichtliche Zurückhaltung. 


Er reichte ihr num kurz die Hand, jegte fich entfernt von ihr 


oder rief die Gräfin Sarijch herein, ihre Plauderjtunde zu theilen, 
wober er dann jede Veränderung im Befinden der jungen Frau auf 
allerlei Urjachen zurücdführte, die Vorjchriften des Arztes ritifirte 
oder erheiternde Tagesereignijfe mit der Gräfin beiprad). 

Die Kranfe Ihloß dann wie ermüdet die Augen. Mußte er fie 
denn immer von Neuem verwunden? Wenn er die Gräfin lachend ver- 
ficherte, daß fie beide durchaus feine Geheimniffe mit einander hätten, 
die Gräfin möge nur bleiben, man babe fich nichts Befonderes 
mitzutheilen, zog ein jchneidender Schmerz durch die Franfe Bruft der 
jungen Frau. 
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Sa, jte hatten einander nicht3 mitzutheilen — obwohl eg eine 
furze Seit gab, wo Ddieje abfichtliche Fremdheit noch nicht zroifchen 
ihnen lag. Und der heiße Wunjch zu fterben erfchütterte die Franfen 
Nerven der zart organifirten Frau unaufhörlich, bis die franfhafte . 
Ueberreizung ihr jede Möglichkeit der Erholung benahm. 

Einmal bat jte den Oberjten ihre nicht von der Zukunft zu 
iprechen. „Warum?” fragte er gereizt. „Ich fpreche fehr gerne von 
meiner Zukunft. Sch Hoffe noch zu heiraten, hübjche Kinder zu erzeugen 
dag Leben zu genießen.“ 

„Ihue das Alles, aber Sprich mir nicht davon.“ 

„Barum ?" 

„Weil ich jelbit feine Zukunft mehr habe!“ 

Der tiefe jchmerzgefättigte Ton ihrer Stimme fiel ihm diesmal 
Doch auf, und Beide fchiwiegen eine Weile. Sie hatte ihm nicht alles 
gejagt — nicht, Daß e3 fie jo tief jchmerzte, daß in allen feinen 
Zufunftsträumen ihr jelbit nie ein Raum angewiejen war. Auch wenn 
er von einer möglichit jchleunigen Ortsveränderung für fie prac, 
einem Aufenthalt in Mentone, Abbazta, Görz, lauter Gegenden, Die 
er jelbit nicht zu bejuchen gedachte, fühlte fie die Schwere der Hofj- 
nungslojigfeit, den Kampf ihrer nach Genefung ringenden Natur gegen 
die Zerftörungen ihres Leidens zu Ungunften der erfteren entjcheiden. 

Der Wiener Arzt that dasjelbe, was der frauzöfiiche Früher 
verjucht. Man gab der Batientin Codein gegen den immer anhaltenden 
ihmerzhaften Huftenreiz, Morphium gegen die Schlaflofigfeit der 
Nächte, und Beide fchrieben den raschen Kräfteverfall der Kranfen dem 
andauernden Eirocco zu. 

Auch Oberft Herberftadt begnügte fich mit diejer Erklärung, 
die er al3 moderner und nüchterner Mann ganz plaufibel fand. Er 
jeßte jeine häufigen aufmerffamen Freundesbefuche fort, nach denen 
die junge Frau immer eine Weile mit jagenden Pulfen, heftigem Herz- 
£lopfen und der erftidenden Laft unterdrücter Ihränen, in allen 
Öliedern fiebernd dDalag. 

Wie fie diefes ftumme Zurückweifen ihrer Liebe in ihrem Stolze 
verlegte! Und doch, fonnte fie ihm dieje Liebe noch leugnen — wo fie 
einmal in einem heißen, fich völlig hingebenden Kuß an feinen Lippen 
gehangen? Dann ftieg e8 manchmal wie leidenjchaftlicher Groll in ihr 
empor. Wie hatte er e3 wagen fünnen, jo ihre Seele zur ftehlen 
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und fich dann aller bindenden Verpflichtungen frei zu dünfen — 
weil fie nicht ganz feine Geliebte geworden? Dachte ein Mann ihrer 
Gejellichaft, von der Bildung, dem Charakter des Dberiten wirklich 
moralisch jo niedrig ? War fein Seelenleben jo roh, jo ar, oder hatte 
e3 nie die Hand eines edleren Weibes geweckt? 

Aber dieje Leivenschaftlichen Anklagen wurden nur zu wortlofen 
Selbitgefprächen ihrer Schlaflofen Nächte. Der Stolz verbot ihr, einen 
lauten Vorwurf gegen ihn zu richten — daß er nicht vermochte, fie 
weiter zu lieben. Arch das Märtyrertfum der Lüge mußte fie fort- 
jegen. Sie hatte Jich die Staffelet mitdem nicht ganz vollendeten Bilde des 
Dberften in ihr Schlafgemach bringen lafjen. Das Kammermädchen hatte 
es in die Ede dem Kopfende ihres Bettes gegenüber aufjtellen müffen. 
Wennein Sonnenftrahl darüber hinglitt, oder Abends plöglich ein Kerzen- 
Ichimmer e3 ftreifte, Schien e8 der Kranken, al3 ob die Züge fich belebten. 

„Wozu ließejt Du das Bild hieher bringen?“ fragte der Oberft 
in jeiner gewohnten gereizten Art. „Kranfenzimmer joll man nicht jo 
encombriren, jondern fuftfrei halten.“ 

„Es ift nicht ganz vollendet — ich Studire indefjen das Colorit 
— md male manchmal ein wenig daran.“ 

Die junge Frau hielt den Blick gefenkt, während fie Dies jagte, 
aber ihre franfen Bulfe jagten fchneller bei dem Gedanfen, daß er jie 
vielleicht durchchaute, | 

Der Oberjt aber ließ den Gefprächsftoff nur ärgerlich fallen. 
„Unfinn — franf fein — und malen! Gönne Dir Ruhe.” 

Und die junge Fürstin gönnte fich Auhe — die Ruhe, bewegung3- 
[08 in den Kiffen zu liegen, die man von ihr verlangte. Unter der 
weisen Seidendede aber pochte ihr Herz jo heftig, zitterten alle die 
erfranften Nerven des zarten Körpers fo unausgejegt, wie man e8 bei 
‚Jagden an den vorbeigehegten zufammenftürzenden Thieren beobachtet. 

Eines Morgens — es war der jechzehnte Tag, daß der Siroceo 
anhielt — hatte die junge Frau wieder mehrmals Blut ausgeworfen. 
Der Oberft, den man davon nicht benachrichtigt hatte, Tieß jagen, daß 
er vermuthlich diefen Abend nicht Fommen werde, da er einen Ausflug 
mit mehreren Damen und Herren vorhabe. Übrigens falls er nicht zu 
jpät zuriick jei, wiirde er dennoch nachjehen fommen. 

Die junge Fürftin, die todesmatt in den Kiffen lag, hatte das 
Billet Fam zu lejen vermocht. Sie hielt e8 noch in der Hand, als der 
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franzöfiiche Arzt eintrat und mit dem Wiener Hausarzte zu einer 
furzen Beiprechung bei Seite trat. Ste hörte, daß man ihr seigle 
d’ergotine verordnete, daß die Gräfin Sarifch über die draftifchen 
Mittel jeufzte und die Aerzte ein wenig über ihr Kammermädchen 
wigelten, die von dem anhaltenden Sirocco — jeefrant geworden war 
amd daran zır jterben wähnte, 

Dr. Henri trat dann zu der theilmahms![os Ichweigenden Siranfen. 
„Ein wenig mehr Muth — mehr Lebensfreudigkeit,“ jagte er freundlich, 
— „wir möchten Sie gerne bald draußen haben, unter den Spagzier- 
gängern am Duat. Da follten Sie Ihren Koufin, den Oberften jehen, 
wie er an der Seite der jchönen Bolin — Die ganz ernftlich nach ihm 
fahnden joll — Sonne und Luft genteßend, unermüdlich luftivandelt. 
©o etwas brauchen Sie auch — — “ 

Durch den Körper der Kranken ging ein heftiges Juden. Das 
Fieber ftieg — Itieg nun unaufhaltfam zu ungewöhnlicher Höhe. 
Am Nachmittag lag fie nicht mehr ruhig, Ste warf fich in den Kiffen 
umher und duldete Iiemanden um fich, als die alte Sareba. Sie 
zählte die Stunden, die Minuten, die Secunden, ex hatte ja gejchrieben, 
daß er vielleicht dennoch fommen wiirde — und das Fieber der Er- 
wartung fteigerte das Delirium der Krankheit. Am Abend befahl fie 
die großen Stronlufter im Marmorjaale anzurzimden und alle dazwijchen 
liegenden Gemächer ftarf zu erhellen. Die Dienerfchaft chüttelte den 
Kopf über den Eigenfinn der Kranfen und die feitliche Lichtfluth in 
den verödeten Gemächern. 

Die junge Fürjtin aber jandte fie zur Ruhe, ohne die Gas- 
flammen verlöfchen zu lafjfen. Sie wollte den Dberften jehen — gleich 
— wenn er aus dem Marmorjaal näher fam — und e3 wurde ihr 
heute öfters jo dunfel — jo feltjam dumfel vor den Augen. 

Die Stunden vergingen, langjam jchleichend, aber unaufhalt- 
fam. Die Fürftin hörte ihre Fleine Rocevcouhr Mitternacht Schlagen. 
Neun wußte fie, daß der Oberft nicht mehr fommen würde, und ihre 
fieberhafte Unruhe wich einer ımendlih wohlthuenden Mattigfeit. 
„Sareba“ — fragte fie plößlich, die Augen groß öffnend — „warum 
muß ich Sterben?“ 

Die Araberin, die am Teppich fauerte, erhob fich und trat näher. 

„Weil Dur gefündigt haft.“ 

„Bomit?“ 
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Die Araberin wies finjter auf das Bild: „ALS Du dies gejchaffen. 
Mir Araber halten e3 für einen Frevel, ein Bild zu malen — weil 
Gott am jüngiten Tage denjenigen, die das thaten und Die fich 
erfühnten, zu bilden, was nur feiner Schöpferhand zufommt, jagen 
wird: Gib dem Wefen, das Du jchufit, nun auch eine Seele!" 

„Und wenn man das nicht vermag — ?" 

„Dann mußt Du ihm Deine eigene Seele jchenfen.” 

Über das Antlig der jungen Fürftin z0g ein traumhaftes 
Lächeln. Sa, der Eindliche Wımderglaube der Araber hatte Recht — 
fie hatte ihre Seele verfchenfen müffen. Das war e8 gewejen 
Und num fühlte fie fich fo Leicht — fo fürperlos leicht — tele 
trug fie der Engel Azrael, der mit feinen weißen Flügeln manchmal eine 
Seeundelang dieganze Erdebededt, umden Menjchen Frieden zu bringen 
— {on empor — weit in das Grenzenlofe — damit fie Rechenjchaft 
ablege vor dem ewigen Throne der Öottheit von dem Neichthum des 
Empfindeng, das fie nızlos verjchwenderifch Hingegeben — — 


* 
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In der Villa Elbiar herrjcht heute eine ungewöhnliche, wenn 
auch faft bis zur Lautlofigfeit gedämpfte Bewegung. Die junge 
Fürftin Herberjtadt ift in der Nacht verjchieden. Die ein- und aus- 
gehende Dienerjchaft ift ichon in tiefes Schwarz gekleidet — der 
Kannmerdiener ipricht mitdem Kutjcher, der mit den unruhig jtampfenden 
Pferden vor der fleinen maurischen Hinterpforte Hält und den Bagage- 
wagenvorgejpannt hat, umdienöthigiten Aufbahrungsfachen zubeforgeı. 

Die Gräfin Sariich ift mit dem Anordnen ihrer Trauertoilette 
beichäftigt und der Arzt jchreibt in feinem Zimmer einen Bericht über 
den lethalen Ausgang der Bhtyfis und Anämie der Fürftin Herberjtadt 
unter dem flimatischen Einfluß de3 Sirocco an feinen VBorgejegten 
Hofrath Brofeffjor Braun in Wien. 

So gelangt Oberft Herberftadt ganz unbemerkt an das Lager 
der Verjchiedenen. Er tjt ernft, aber er hat die Zimmer mit demjelben 
lauten energijchen Schritt durchmeffen, wie fonft. Sebt jteht er vor 
ihr. Sie liegt no in den Kiffen wie entichlummert, nur die großen 
jeelenvollen Augen richten fich Heute nicht mehr auf ihn, 

Etwas Seltjames geht in dem Manne vor. &8 erichüttert ihn 
heftig, unerwartet. Er war troßig, eigenfinnig, er hat jich mit Hart- 
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näcigfeit dagegen gewehrt, die Freundschaft, die er für die junge Frau 
gehegt, mit einem anderen wärmeren Namen zu nennen, 

Er hat fie nicht begehrt — feine Erinnerung an heiße Külfe — 
an innige Liebfofungen — durchzieht ihr leßtes Beifammenjein. Aber 
e8 jcheint ihm unmöglich, daß Diejes zarte Wefen, das jeden feiner 
- Gedanfensfraglos ergänzt, das ihm jeelisch und geijtig jo nahe ftand, 
dag er quälte in dem unberwußt ficheren Gefühl, daß e3 ganz fein 
eigen jei — Ihn num für immer verlafjen habe. 

Wie, wenn er fich getäufcht? Wenn die Liebe nicht das war, 
was er fiir alle jene jchönen, finnlich berückenden Frauen empfunden, 
die er in wechjelvoller Neihenfolge in den Armen gehalten, jfondern 
das, was er an jeeliicher Zujfammengehüörigfeit für diefe todesblaffe 
Ihwache Frau gefühlt, Die da wie eine gebrochene Blüthe vor ihm in 
den Kiffen lag. Wie eine Ahnumg jener reinen, edlen Liebe, die der 
genußjüchtige Mann nie gefannt und die die Züge der Entjchlafenen 
noch jebt verflärte — fam es über ihn. 

Und in plöglich aufwallendem, ungeheuerem Schmerz fniet er 
vor dem Bette nieder, Schlingt die Arme um ihren Körper und Ddritckt 
einen heißen Liebesfuß auf die empfindungsloje Stirne — — 
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„Geben Sie der Gräfin Sariih meine Karte und jagen Ste, 
daB e3 mir zur jchmerzlich gewejen fei, jte jebt wiederzujehen. Sch 
reife mit dem nächlten Dampfer.“ Es ijt Oberit Herberftadt, der auf- 
fallend bleich ausfehend vor dem Jich tief verneigenden Kammerdiener 
im Marmorjaale fteht. Er wendet fich zum Gehen und jagt nur noch 
im Tone eines Scharfen Berweiles: „Weshalb Läßt man die Berjchtedene 
jo allein?” 

„Durchhlaucht verzeihen — th ließ nur die Tenjter gegen die 
Nordieite öffnen — der Siroeco hat eben aufgehört —" 
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Chraft.” 
Von 
Ludwig Auguft Franßt. 


Hoffnungskfühn und jung an Jahren 
Bin ich durch die Welt gefahren, 
MWüften durch und übers Meer. 
Vhantafte ließ mich nicht ruhen, 
Jimmer mid’, in PBilgerfchuhen 
B0g ih Welten hin und ber: 


Bom Bejud zu Bältums Nofen, 
Und des Meeres Wellen fojen, 
Um NReapels goldnen Ölanz; 
Sah Staliens Baläfte, 
Sarbenwunder und ala Gäjte 
Der antifen Öötter Kranz. 


Las im Angeficht des Meeres, 
„senes ew’gen Dichters hehres 
Trauerjpiel auf Kolonog. 

Unftät gings zum Norden wieder, 
Wafferfälle tof’ten nieder, 

Die des Nordlichts Glanz umfloß. 


Si dem Schatten deutjcher Bäunte 
Sann ich nach der Barden Träume, 
Stieg ins Land, wo Alingsor fang. 
Segen mächt’ge Sletfcherriefen 

Hab’ ich tapfer mich eriwiefen 

Auf der Alpen Übergang. 


* Stadt in Böhmen bei Chrudim. 
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Sn Serujalems Nummen, 
Unterin Belt der Beduimen 
Nuht’ ih als ein flücht’'ger Gait; 
Sn Egyptens Pyramiden 

Sucht’ ich Ätillev Nuhe Frieden, 
Und hielt unter Palmen Naft. 


Wie ich jo die Welt durchmeilen, 
ie Doch Hab’ ich Dein vergeflen, 
Meiner Heimat ftille Stadt! 
Grau die Haare, mid’ gegangeıt, 
Zieht zu Div mich das Berlangen, 
Einen Bilger, alt und matt. 


Üenn auch noch die Räder jurrei, 
Langjam mir, um abzuschnurven, 
Bis fie völlig Stille Steh’. 

Winfftt Du mir? Ich komme gerne 
Bon der Erde ferniter Ferne, 

Um noch einmal Dich zu jeh'n. 


Und ich Steige zu Div nieder, 

Sa, das bilt Du, bift Du wieder: 
Flächen, Berge, waldumfrängt; 
Grünende Kaftanienbäume, 
D’raus in blaue Himmelgräume, 
Bweigethürmt die Kirche glänzt. 


Horh, vom Thurm herab die Ölodeı, 
Sch erkenne, froh erfchroden, 

Wieder ihren trauten Klang. 

Dft, ih) wußt’ es nicht zu deuten, 
War e3 diefes Slocdenläuten, 
Heimmeh'3 trauriger Öejang. 


Unverändert noch die Öajjen, 
Alles, wie ich’S einst verlaffen 
Auf dem stillen Lanbenring. 

Hier das Biihofichloß mit feinen 
Hundert Fenitern, Wappenfteinen 
Und wo ich zur Schule ging. 
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Biel geprüft und doch fein Meiiter, 
Gruben mir Gedanfengeifter 
Surchen ın das Ungeficht. 

Selten Glüd, der Urbeit Mühen 
Machten Herz und Sehnen glühen, 
Brod erwerben mir zur Pflicht. 


Hier der Spielplaß meiner Jugend, 
Vo ich, in die Bäume lugend, 

Aus dem Blasrodr Bolzen jchoß, 
Bis bei gutem, Icharfem Bielen 
Spaben von den Xejten fielen, 

Ach, wie war die Freude groß! 


Doc two find die Spielgejellen, 
Gzechenmädchen mit den hellen 
Augen, blondem Haargeflecht? 
Fremde Hide und Geftalten 

Und e3 fennt auch nicht, mich Alten 
Diefes jüngere Gefchlecdht. 


Hier der Brunnen, d’rauf als Wappen 
Hähne, fih entgegen fchnappen, 
Horngeiträubt das Flügelpaar, 

Die ein luftiger Berwandte 

Das Symbol der Einheit nannte 

Bon der Chrafter Bürgerichaar. 


Einen Haufe jebt mit Zagen 

Kah’ ich, Fremde Menfchen fragen, 
Wer der bleiche Fremdling ift? 

„Hier geboren, laß’t mich weilen, 
Flücht'ges Hausrecht mit Euch theilen, 
Träumen eine furze Frift.“ 


Niemand gibt mir das Geleite, 
Mit geprestem Athem fchreite 

SH zum engen Stubenraum; 

- Unter treuer Eltern Sorgen 

Lebt’ ich Hier der Kindheit Morgen, 
Mir entichwunden Scheint er Faum. 
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Und ich jeh' der Mutter Walten, 
Fromm des Haujes Ordnung halten, 
Sorgen, Schaffen ohne Ruh'n 

Alle ihre Yebenstage, 

Bon dem Pelifan die Sage 

Machte wahr ihr treues Thun. 


AS ein Kind fühl ich mich wieder, 
An der Stelle Fnie’ ich nieder, 

Wo der Eltern Ehbett war. 
Norte, ernite, zärtlich füße 

Tönen, wie entfernte Grüße 
Stellen jich mir Scenen dar, 


Heiße Thränen fallen nieder, 

Aus der Stube fcheid’ ich wieder 
Und die Klinke an der Thür, 

Teil berührt von Elternhänden, 
Küß’ ich und das Herz will wenden 
Sich vor Leid im Bujen mir. 


Sn den Hof jeßt — weg die Blide! 
Dunkle tragische Gejchice 

Steigen auf und Shmerzdurhmwühlt 
Kommen mir Erinnerungen, 

Wie von Rüden angejprungen 

Ein gehegtes Wild jich fühlt. 


Fort zum Garten! Mächt'ge Bäume 
Werfen Schatten in die Näume, 
Die ich mitgepflanzt als Kind. 
AUepfel mit rothgoldnen Wangen, 
Kirschen ftillten mein Verlangen, 
D, wie war id) frohgefinnt. 


Set Geftalten, Längit vergefien, 
Funfen aus verfunfnen Eijen, 
Wirbeln geilterhaft empor, 
Staunend, das ich noch lebendig, 
Starren jie mich an bejtändig. 
„Bald bin ich in ew’ren Chor!“ 
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Und ihr wogendes Gebranie, 
Aus den Garten, aus dem Haufe 
Treibt mich das Entjegen fort. 
Wie an’3 Eltern Herz der Knabe 
Flücht! ich mich zu ihrem Grabe, 
Draußen nach dem guten Ort. 


Und der Mutter Stimme tpieder 
NRaunt mir in die Seele nieder, 
Wie durch) welfes Laub der Wind: 
„Slüchte Dich zu meinem Herzen, 
Auszumeinen Deine Schmerzen, 
Bilt Du müde? Armes Rind!” 


„n 818 zum Sterben!” Nebel Schauert 
Kap und falt, die Landichaft trauert, 
Athmet feıchten Erdgerud. 

Und im Windhauch zieh'n und Ichweben 
Weiße Fäden, leife weben 

Sie des Herbites Leichentuch. 
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Hedichte 


Stephan Milomw. 


or einer Kergesfpibe, 


Kach langen Jahren Fchan’ ich heut Dir wieder 
Sn vielduckhfurchte fteinerne Gejicht. 

Der Wind umbrauft Did, Wolkenfhwärme zieh'n, 
Gejtalt und Zarbe wechjelnd, Dir ums Haupt, 
Du aber tauchit jtet3 neu daraus hervor, 

Die gleichen Züge weifend unbewegt. 

Starr jcheinft Du, todt; allein ich möchte meinen, 
Du bilt nur treu, feftruhend in Dir felbit, 

Und wunderjam, al3 wärejt Du bejeelt 

Und blickteft auf mich in erhab'nem Schweigen, 
Ergreifii Dur mich und bannjt mein ganzes Wejen. 
Mir ist, als Sollt’ ich mich im jähen Wandel, 

Den ringsum alles herzbedriidend Fündet, 

Un Dich al3 wie an meinen Netter fammern; 
Du ragft vor mir empor, wie aufgerichtet, 

Daß alles, was in der Erinnerung 

Die Zeit verwehen will, an Dir fich wieder 
Erneute zu lebend’gem, vollem Geiıt. 

Mas Tiegt nicht zwijchen einft, da ich Dich jah, 


Und heut! Mit manchem Schmerz auch manches Glitd. 


Und welches Glück! das jchönfte unf’res Lebens: 
Die Traumesieligfeit, das fichte Hoffen, 

Das in fich jelbit Ächon veich und nicht exit mikt, 
ie viel ihm jeder neue Tag erfüllte. 
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Das ist vorbei! Die Flügel find gebrochen, 

Und bang enttäufcht, das Auge trüb umflort, 
Zahl ich nur nach, was alles, ach! vergebens 

Sch big zu diefem Augenblic erjehnt. 

Doch da ich jo wie einjt Dich vor mir jehe, 

ALS ich mit trunf'nen Bliden an Dir hing; 

Da jeder Zug in Deinem Angeficht 

Mich grüßt, wie den Beichiwingten er gegrüßt, 
Der voll von Träumen und Entwürfen jchweifte: 
Fuhr ich mich jelbjt auch ald den Einjt’gen wieder. 
Wach wird die unbefang’ne helle Luft, 

Und Kampf und Drang und Schmerzen gehen unter. 
Mit Dir jteht die Vergangenheit vor mir; 

Was bang auf nıich gewälzt die vielen Jahre, 
Du nimmft e8 don mir, daß ich wieder fliege, 
Und wenn ich immer ernfter finnen muß, 

Sp bin ich doch im Sumern froh bewegt. 

E3 ruft in mir: Heg’ in der tiefiten Bruft 

ur allezeit, was Dir al3 Höchjites gilt, 

Und Flage nicht, wenw’S nicht den Steg errang, 
Db Du dafür auch treulich Deine Kraft 

Mit freud’gem Glaubensmuthe eingejegt. 

Dir jelber thue nie genug im Schaffen, 

Du nimmjt Dein Lebenswerk nicht bald zu jchwer; 
Doch bebe ängjtlich um jein Schiefal nicht. 

Halt Dur die Eaat beitellt, jo gib dem Himmel 
Unheim das Wetter, das fie reifen joll, 

Und wahre Dir, ob Du ergraut in Mühen, 

Der Jugend fchönen Theil: Die Heiterkeit. — 
se Länger ich empor zur Höhe jchaue, 

Se mächt’ger greift mir’3 in der Seele Grund. 
Steinriefe Du, beherrfcht auch Dich Die Zeit, 

Dir aus dem Antlit brödelnd Stüd um Stüd? 
Mag fein, doch für ein Menjchenauge nicht. 

Sp bleibjt Du mir der Stäte, Wandellofe, 

Der aus dem nicht’gen, wirren Streit der Erde 
Mich fanft erlöfend nach dem Ermw’gen weift. 


Im Alter. 


Laß die Nofen, fie gehören 

ur der Jugend und dem Lenze; 
Laß Did nimmermehr bethören, 
Dir daraus zu winden Kränze. 
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Uber weni jte fich entfalten, 
Süße Düfte um fich freuen, 
Magit Du träumend jtille halten 
Und an ihrem Bild Dich freuen. 


An einen Freund, 


Noch eh’ ich Dich vor mir, Du theurer Manır: 
Sch lag zu Tod frank, fieberheiß und Ichwach, 
Da blidteft Du mich voller Trauer an 

Und doch gefaßt; mir war, Dein Auge fpradh: 
Wie Schade! Will e3 Dich jchon heim verlangen ? 
Noch wär’ ich gern ein Stüd mit Div gegangen. 


Do ftarb ich nicht. Du trittit wie Damals Heut 
Bu meinem Bett und reichjt mir Deine Hand. 
Wohl bilt Du tief im Innerften erfreut 

Und doch gefaßt, daß e3 jich jo gewandt. 

Mir tft, es jpricht zu mir Dein Auge heiter: 


Du lebit? Wie Shön! So wandle mit mir weiter! 
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Aquarelle aus Oefterreich. 


Von 


Ernft Steiter. 


Arebenfein. 


. Ein jhöner Maitag ift’s. Ueber das weite jonnenbeglängte 
Pittenthal wölbt fich der Himmel. Das Sägewerf am Fluffe lärmt 
und der Schrille Schneidige Ton, das Scharfe Gejurre der in den Baum- 
tämmen vorrücenden Mefjer dringt hinaus in die wohlige jtille 
srühlingstuft. . . Im Dämmerdunfel des Waldes jubiliren die Vögel. 
Durch3 Oezweige fallen einzelne Leuchtende Goldftrahlen herein und 
in ihrem hellen, zitternden Schein friechen jchimmernde Käfer, die ihr 
fleines Leben munter weiter tragen... Ein zierliches Ding, wie 
herausgejchnitten aus einem deutjchen Märchenbilde, fchreitet vor mir 
den Burgberg hinan. Ein rothbadiges Mägdlein von vier, fünf Sahren, 
im bunten, grellen Röcdchen, ein Körbchen am Arme, trippelt den Pfad 
aufwärts. Kirchenftille ruht über der dunfelgrünen Baummelt. Man 
meint wahrhaftig, Nothkäppchen, welches Kuchen zur Großmutter trägt, 
oder Grethel, die ihr Hänschen verloren, fei lebendig geworden. Aber 
nicht Rothkäppchen und nicht Grethchen ift’S, was vor mir den Steig 
emporwandelt, jondern des Cajtellans Töchterlein, das feiner Mutter 
vom Dorfe Fleijch für den Mittagstifch bringt. Wir gehen nım mit- 
einander den jachte anfteigenden Weg vorwärts. Durch den alten hohen 
Ihorbogen treten wir ein ins Bereich der ehrwirdigen Vefte, die der 
Phantafie gar weiten Spielraum gewährt. 
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E3 geht durch einen hallenartigen Gang, über die Britefe in den 
äußeren, dann in den inneren Burghof, dejien Wände über und über 
mit altem, wucherndem Epheu bedeckt find. Die Sonne wirft ihre Lichter 
herein umo über den zierlichen Erfer drüben in der Höhe, an dem unfer 
Auge eine herzliebe holde Maid zu jehen meint. Zuftig Spielt das 
flammende Leuchten Daüiber dem feingezeichneten, Eunftooll gejchmiedeten 
Brunnenhäuschen, dejjen Eifenftäbchen und Eifenarabesfen wie aus 
tiefgebräuntem HYucer gefertigt jcheimen . . . 

Bunte Bilder tauchen Einem auf, in denen es an Stattlichen 
Nittern und Reden, an edlen Frauen und Sungfräulein nicht Fehlt. 
Ebert von Neuburg, der die Vefte im elften Jahrhundert hier auf der 
Höhe erbaut hat zum Schub des Thales gegen feindliche Einfälle, 
eriteht dem geistigen Blicfe. Die Schöne Marfgräfin Itha oder Spa, 
des Herzogs Leopold dritte Gemalin, die Mutter Zeopold3 VI., des 
Heiligen, ericheint auf der Bildfläche. 

Mit großem Gefolge war die hohe Frau anno 1100 von diejem 
Schlojje weg nach Balültina gepilgert und nicht wieder heimgefehrt. 
Am Beginn des XII. Säcılums faßen die Brüder von Wildenftein 
da oben, dann die „Seebenfteine”, ein neuentjtandenes Nittergefchlecht, 
deren leßtes Glied, Meinhard von Seebenftein, in der Schlacht gegen 
die Magyaren bei Neuftadt fiel. 

Andere Edelherren Iteigen aus der Vergefjenheit herauf: Die 
Auer, die Königsberge; aber auch fie verjchwinden wieder und machen 
neuen Befisern Blab. In der Fleinen Kirche unten im Dorfe fchauen 
ung die Marmordenfiteine Der Xebteren entgegen. 

Lebenzgroß zeigen fich die Steinfiguren en relief, mit voller 
Nüftung, mit Lanze und Helm... Nach ihnen famen die Sörger, die 
Vergen erichienen, bis endlich 1824 die Burg an Firit Iohann 
Liechtenstein fiel, der die Herrjchaft duch Kauf an fich gebracht hat. 
Koch heute gehört fie diefem Gejchlechte zu eigen. 

Die Gejchichte der Velte ift eine inhaltSreiche. 

Wiederholt hatte Seebenftein von den andrängenden wilden 
Schaaren der Magyaren, der Türken zu leiden gehabt. Auch in der 
Zeit der Proteftantenverfolgung wird unjer Nitterfiß genannt, denn 
der damalige Herr auf dem nahen Schlofje Thernberg, Thonradl von 
Ebergaffing, ließ den Bedrängten feinen Schuß angedeihen, und auf 
einem halb verborgenen Felsbloc nahe der Veite predigten die luthe- 
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rifchen Geiftlichen ihren Anhängern. In der neueren Hiftorie der Burg 
it die bemerfenswertheite Epifode wohl jene, welche von der „NRitter- 
ichaft zur blauen Erde”, von der Gejchichte der „Wildenjteiner“ 
erzählt. 

Anton David Steiger, der einstige Herrjchafts-Erbpächter, der, 
jpäter geadelt, jich Edler von Am Stein nannte, und al$ Förderer 
des Montanmwejens in Deiterreich fich große VBerdienfte erworben hatte, 
der fich vom einfachen Grubenfnappen bis zum wohlhabenden Berg- 
werfsbefiger emporgejchwungen, er ift mit der Chronik Seebenfteins 
für immer verbunden. Steiger hatte den jeltfamen Bund begründet, 
dem nachmals Erzherzog Johann, „Brinz Hanns", der „Ihernberger”, 
als Hochgroßmeilter vorjtand und dem Erzherzog Anton (Anton von 
Defterreich), Karl Auguft von Weimar, der Freund Goethe’3 (Bant 
auf Weimar), Leopold Brinz von Salerno (Xeopoldder Sicilier), Xeopold 
Prinz von Sachjen-Loburg, der jpätere König der Belgier (Friedrich 
der Streitbare) und Wilhelm Prinz von Preußen, Kaijer „Weißbart“ . 
(Wilhelm der Brandenburger) al3 Ehrenritter angehörten. Steiger hatte 
die romantische Sdee erfaßt, das Nitterwejen des Mittelalters wieder auf- 
(eben zu lafjen und als er 1792 die Befte in Bacht nahm, ließ er es 
fich bedeutende Summen often, den halb und halb dem Untergange 
geweihten Bau wieder in Stand zu jeßen und wohnbar im Geijte jener 
verraufchten Zeit herzuftellen. Am 25. Mai 1806 fand im NRitterfaale 
die feierliche erite Zufammenfunft der neuen Nitterfchaft ftatt. Diejelbe 
bejaß feitgejegte Beitimmungen, welche die Aufnahme in den YBund, 
die Gebräuche und Sitten aus den alten Tagen der ritterlichen Epoche 
mit peinlicher Gewiljenhaftigfeit vegelter. 

Sahre vor Diejer erjten fejtlichen Vereinigung hatte der Bund 
Ihon im Stillen bejtanden. Den, Wildeniteinern“ fehlte nicht die ganze 
Reihe von Würdenträgern, wie fie das Mittelalter befaf. E3 gab da 
- Turnier-Marjchälle, Bögte, Anführer der Reifigen, Kanzler, Schöffen, 
Waibel und Andere. 

Eine der originelliten Figuren aber, originell in ihrem eigenften 
Wejen — denn dag NittertHum md die mittelalterliche Reckenzeit war 
dem Manne förmlich in Fleisch und Blut übergegangen — war ein 
ehemaliger Garderobier und Schneider des Wiedener Theaters, der 
Grazer Zojeph Schnepfleitner, welcher auf der Vefte als Burgvogt 
haufte und wohl faum von einem echten Burgvogt früherer Sahr- 
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hunderte in dem Ernfte, mit dem er jeinen Obliegenheiten nachkanı, 
übertroffen werden fonnte. „Kımo“ war nicht num in Gewandung, 
Gehaben und in jeiner Nede das trenejte Abbild eines YBurgvogtes 
der grauen Borzeit, er hätte e3 Jich jelbft faum jemals vergeben können, _ 
wenn er nur die Fleinjte Ceremonte, die unbedeutendite Gebräuchlichkeit 
bei Empfang der zu Befuche erjchienenen Nitter und während des 
Aufenthaltes derjelbenaufder Burg verabjäumt oder vergefjen hätte... 

Der Wahlipruch der Ritterfchaft war: „Alles für Gott, Kaijer, 
Deiterreich und Freundfchaft”, und der Bund verfolgte daher auch 
edlere Zwede, als nur frohfinnige Fejte und Gelage zu feiern. &3 
wurden namhafte freiwillige Beiträge zu wohlthätigen und patriotifchen 
Zweden von den „Wildenfteinern“ gejpendet.... Aber die Behörde 
betrachtete dennoch mit jcheelen Augen die „geheime Verbindung“. 
Der Präfivent der „Obersten Hofpolizeiltelle” hatte an den Sreis- 
Hauptmann dv. Stieler in Neuftadt ein „vertrauliches" Schreiben er- 
lafjen mit dem Auftrage, dem Gründer des Ritterbundes nahezulegen, 
den Berein aufzırlöjen. Doch z0g diesmal das drohende Gewitter nicht 
nur ohne Schaden zu thun, vorüber; es erfuchte bald nachher der 
genannte Kreishauptmann jogar um Aufnahme in den Bund alg 
Kıappe und ward auch vajch einer der eifrigften und getreueiten Nitter, 

Sm Sahre 1811 bejuchte Kaijer Franz die Beite, 1815 Erz- 
herzog Sohann mit den Bringen Wilhelm von Breußen, von Sachen 
und Sachjen-Weimar. Auch die Katferin erichten einmal mit den Erz- 
herzoginnen, ihren Töchtern, auf der Burg, um einerjeit3 in der Sapelle 
einer Mefje beizumvohnen, bei welcher die Nitter Kirchenlieder jangen, 
und anderjeit3 dem ritterlichen Treiben, an dem die hohe Frau ein 
fichtliches Wohlgefallen nahın, zuzufehen. 

Die Kämpen erichienen bei jolch feitlichen Anläffen im Nitter- 
mantel mit der himmelblauen jeidenen Lerbbinde, dem altdeutichen 
Hute, dem Barett oder dem glänzenden Eijenhelm, von dem ein blaues 
Seidenband flatterte. Die Unterfleider waren von blauer Farbe und 
hatten Buffen. Zu Anfang der Zwanziger-Sahre nahm jedoch das 
vitterliche Zeben auf Seebenftein für immer ein Ende... 

Heute liegen die traulichen Gemächer, die großen Säle, in tiefem 
Frieden und zeigen mit ihren hübjchen, Itimmungsvollen Details reiz- 
volle Interieurs, welche dem Maler und Zeichner gute Ausbeute geben 
würden. E3 weht der Athen verraufchter Sahräunderte in den wohl- 
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eingerichteten Räumen, in deren laujchigen Eden und Fenfterniichen 
fich gar angenehm träumen und finnen läßt... Da vergolden Die 
einfallenden Sonnenstrahlen im jchmuden Trabantenfaal, dejjen Wände, 
gleichiwie den Blafond, reichgejchnibtes, dunfles Getäfel dedt, die nie- 
deren Sammtdivans, welche fich vom tiefliegenden Senfter weg bin- 
ziehen. Auch die feincijelirten Eifenhelme gligern an der Wand, und 
über dem alten dunfelbraunen, malfiven Eichentifche, der in funstooller 
Schnikarbeit die Embleme des Kriegshandwerfs der Osmanen zeigt, 
über den alten Zinnfrügen und Zinnfannen, die mitunter die gravirte 
Sahreszahl des XV. und XVI. Säculums weijen, jpielen freudige 
Sonmnenlichter. Da hängt eine jogenannte „Hungerlarve”, eine Eijen- 
masfe, die dem Inquifiten derart über den Kopf gejtecdt und dann 
geichloffen wurde, daß derjelbe nırr jehen und hören, aber feine Nah- 
rung zu fich nehmen fonnte. Dann wırrden dem Aermiten, der vielleicht 
unweit der Ichmaujenden und zechenden Sinappenjchaft feitgebannt war, 
die lecferften Biffen gezeigt, um feine Hungerqual zu fteigern. Freilich 
war ein noch höherer Grad des leiblichen Schmerzes die Tortur, zu 
der jene offenen Eijenjchuhe dienten. Diefe „Folterfchuhe"“ allein 
charakterifiren in grauenhafter Weile die Epoche jenes barbarischen, 
menjchenunwirdigen, wahrhaft teuflifchen Treibens. Die eijernen 
Schuhe wurden glühend gemacht und der nadte Fuß des Unglüclichen 
mußte hineinjchlüpfen und fich darin auf die heiße Bleifohle stellen... . 
Kann man fi) Oraufameres ausdenfen?.. . 

Bon den Wänden im Zimmer der Königsberge bliden aus den 
alten Gemälden Die hohen, lebensgroßen PBorträtfiguren der Glieder 
jenes Nittergejchlechtes herab. Es find „ehrenveite” Männer im Har- 
nisch und im Burgfleide, alte Damen und junge blühende Edelfrauen 
mit großen, weißen Halsfraujen. Vielleicht mit ähnlichen Gedanken 
werden unjere Enfel nach Jahrhunderten vor den PBorträtS der heu- 
tigen rauen jtehen und Ffaum begreifen fönnen, wie man jolche Tracht 
Ichön finden und fich mit ihr Heiden konnte... . 

Kım geht es Durch den „Kommuntcationsgang” in den ftatt- 
lichen Ritterfaal, der von feinen bleigefaßten Senftern aus ein wunder- 
bares Panorama bietet. Uns gegenüber in der Ferne fteht der Schnee- 
berg, ein majeftätiicher Koloß, dejfen jonnebeleuchtetes Haupt im 
grellen Weiß erglängt.-Wie ein Gigant fteigt er empor in den rein- 
blauen Aether, der, einer Niejendcede gleich, das Thal, die Ebene im 
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Norden umd die verjchwimmenden Weiten itberwölbt. Gegen Siüdoften, 
nach linfs, erhebt jich die gleichfalls jchneebedecte grandiofe Höhe der 
Kar, und näher her jchieben fich coulifjenartig die blauen und grimmen 
VBorberge in einander, hinter denen noch die eine oder andere mächtige 
Berghöhe aufragt. Der Sonnwendftein, das Stuhlek und gegen Dften 
zu die bretie, dunkle Wand des Wechjels, auf dem auch reichlich Schnee 
fiegt. Und unten, tief zu Füßen der Burg Seebenftein umd weiter bis 
in die jenjeitigen Gefilde, ruht eine Welt voll Schönheit, voll Glanz 
und Leben. Die weißen Straßen, wie Spinnenfäden ausgreifend, 
glänzen im grellen Lichte, der Eifenbahnweg, auf dem ein Dampfender. 
Zug rollt, das helle und wieder dunflere Grin der Gärten, dev Wälder, 
der Auen, der glibernde Fluß, der fich duch das Sammtgrün der 
Sluren fchlängelt, das prächtig gelegene Varfjchloß mit den Neben- 
bauten, die Safjenzeile des Dörfchens umd die Kirche, draußen der 
Bahnhof, das Thal von Bitten, Bitten jelbjt und in der yerne, im 
blauen violetten Duft verrinnend, die Nenftädter Ebene: Es ijt ein 
erhabenes Schauen, ein gewaltiges Bild, das uns immer chöner md 
Ichöner erjcheint und von dem wir uns nur Schwer zu trennen dver- 
mögen. ... Das Auge ift wie geblendet von der wunderbaren Märchen- 
pracht der Natur und erlabt fich nun wohl, um einen Nurhepunft zu 
finden, gerne an dem dunfleren dämmerigen Tableau, das der Nitter- 
jaal bietet. Die mit grünem Sammt befleideten Wände und die reich 
mit Stiefereien gezierten fojtbaren Gobelinmöbel aus Ludwigs XIV. 
Zeit, die Silber-Girandolen an den Tapeten, die alten Schränfe mit 
dem venetianischen Gläferjchage, der Marmorfamin, die alten Gefäße, 
welche auf dem Kaminfimg stehen, die Tijche mit den alten Krügen 
und allerlei andere Zier und anderer Schmuck feileln den Blid. 

Die Verle unter den Gemächern des Schlofjes 1jt jedoch Das 
trauliche Schlafzimmer. Hier das breite zweilpännige Bett, dort der 
Betaltar aus Nürnbergs beiten Tagen, die meilterliche Holzichnigerei 
von Albrecht Dürer, eine Sreuzigung daritellend und mit 1509 Datirt, 
der Kleine, aus Elfenbein gejchnigte Flügelaltar aus dem XII. Jahr- 
hundert, das hohe Crucifix, die zierlichen Bretiojenfäftchen aus Holz 
und Bein; das Wandfäftchen mit den zahlreichen Yaden, jede einzelte 
mit minutiöfen Beinmojaifen, Bildern aus der griechiichen Mythologie 
intarfirt; die alten Porträts von Liechtenfteinern, eine alte Stinder- 
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wiege und manch” anderes werthpolle Stück geben dem Naume den 
Charakter eines echten Mujeums. 

In einigen Gelaffen finden fich Werke aus der italienischen 
Schule des XVIL und XVII. Säculums. Eingehende Befichtigung 
verdient die Minceralienfammlung, die, aufbewahrt in großen Glas- 
ichränfen, ein ganzes Zimmer füllt. Zumeift zeigt diefelbe Gejteind- 
arten Niederöfterreich3 und jpeciell foldhe aus dem Thale des 
Bittenfluffes, von den Bergzügen der „Buckligen Welt”, des Wechjel- 
gebietes und der Nachbarberge. Ein Unicum ift die „Sorjtbibliothef“, 
die nicht nur für Fachleute werthvoll jein dürfte. Da finden wir 
120 Bände aus Holz in Sorm didleibiger Kleinerer Bücher, die Jich 
öffnen lafjen und dann das Innere zweier Schadjteln aufweilen. 
Sseder einzelne Band zeigt den Entwidlungsgang einer Baumgattung 
durch alle feine Stadien: Keim, Blüthe, Frucht, Blätter, Ninde, Holz: 
Itruetur 2c. Der Laie erhält jo ein Höchit anjchauliches Bild von dem 
Werden der einzelnen Baumarten ... In den „Herzogszimmern“ 
ließe fich’S wohl einige Wochen ganz angenehm haufen. Diejelben find 
gar traulich in ihrer reichen Ausstattung mit Möbeln aus dem 
XV. Zahrhundert. Das gedämpfte Licht, welches durch die Ichweren 
Borhänge dringt, hüllt den Bejucher in eine Art Helldunfel, das Leicht 
zu Träumereien verführt... .. Hier grüßt ein guter Bekannter aus 
alter Zeit von Der Ledertapete herab. Ein dunkles Delbild gibt das 
fröhliche, übermüthige Treiben auf einem niederländischen Kirchweih- 
fefte wieder. Sm flotten Reigen drehen fich die fernhaften Ländlichen 
Seftalten, die behäbigen Männer, die diefen Weiber mit den breiten 
Sefichtern, über welche ein Strahl der Luft und Herzensfreude 
tünzelt .... Da jehaut ung eine Iuftige Gejellichaft Heiner Bürgers- 
leute in fejttäglicher Tracht entgegen. Sie fißen beim Mahle, das 
wohl aus irgend einem frendigen oder feierlichen Anlafje veranftaltet 
wurde. Bieter Breughel, der „Alte“, furzweg auch der „Bauern- 
breughel“ tft der Maler diejer Bilder. 

Sein Elyfium jozujagen wird der Freund und Kemmer von 
Sewaffen in der Nüftfammer des Schlofjfes finden. Eine ganz 
bejonders jchöne Arbeit ift die Eifengewandung des deutjchen Katjers 
‚serdinand I., jüngeren Bruders Kaifer Karls V. Diefelbe ift dag 
Werk eines berühmten Mailänder Waffenjchmieds aus dem Sahre 1548. 
Namentlich die Cijelirung der Rüftung ft ein Meifterftiik. Auch die 
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drei Rüftungen der Brüder Buechheim, die zu Kirchberg am Wechjel 
begütert waren und von denen einer einen jeiner Brüder ermordet 
hatte, um den beglückteren Nebenbuhler für immer (08 zu werden, find 
Cabinetsftüce der reichen und aus pen verjchiedenften Epochen 
zufammengetragenen Waffen. Sogenannte „Blutdoldhe” — mit 
Vertiefungen zum Abrinnen des „Foftbaren Saftes“ —, herrliche 
Degen mit Silbergriffen, Banzerhemden aus zierlichjtem Drahtgeflecht 
aus dem XII. Jahrhundert, burgundische Turrnierhelme, \chöne jeltene 
Tartichen, Schwarze Banzerrüftungen aus dem dreißigjährigen Krieg 
von Walleniteinern, Eifenhauben von Bappenheimern, Armbrüfte aus 
dem XII. und XIV. Säculum, Lanzen aus der für die Dejterreicher 
jo verhängnigvollen Schlaht bei Sempahh am 9. Juli 1386 und 
viele andere Waffenftiicke decken da, hübjch gruppirt, die hohen weißen 
Thurmmänpde. 

WoHl Manches, das unjere Aufmerkjamtkeit fefjeln fann, gäbe es 
in dem alten interefjanten Bau noc) zu jehen, Doch Hier innen it e3 


fühl, falt und todt und es dünft dem Bejucher, als ob er inmitten einer 


ausgejtorbenen Welt dahinfchreiten würde. Draußen flammt und 
fechtet Hingegen ein Meer von goldigem Sonnenlicht über ven jatt- 
grünen fammtgleichen Wiejen- und Walohöhen.... Da außen gibt es 
volles freudiges Leben, warmpulfirendes Getriebe, das allen Mioder 
verraufschter Zeiten rafch vergeljen läßt. Fröhlicher Sang der Burschen, 
der Sinechte, Schalt Herüber von den Saatfeldern, aus denen die junge 
Perche in die Lüfte fteigt . .. . Eine warme Luft umfüngt und — 
wir gehören wieder dem friichen vollen Erdendafein, der Gegenwart, 
und gedenfen der verjunfenen Nitterzeit und ihrer Gejchlechter nur wie 
eines Traumes und feiner Schemenhaften Geftalten . ... 


An Bodenfer. 
Ein Sommerbild, 

Als wollte dietatur, die landfchaftliche Schönheit unferer Ulpen- 
länder, noch einmal ihren ganzen Neiz und Zauber zum Ausdrucke 
bringen, um den Wanderer zur feffeln, jo vereint Ste im fernften Weiten 
unjerer Monarchie die Herrlichkeit der Alpen mit der Pracht eines 
großen Sees. 
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Hat man auf einer Fahrt durch8 Vorarlberger Land die himmel- 
hohen Bergriejen mit ihren Schnee- und Eisfuppen gejchaut, hat nıan 
im Montavon in hehren Hoch-Alpenbildern gleichjam gejchwelgt, fo 
ziehen nun am Gejtade des „jchwäbiichen Meeres“ vor umnjeren 
Dlifen Gemälde auf, welche den Charakter der Lieblichkeit an fich 
tragen. Da breitet fich am Fuße des im leichten Bogen fich hinztehen- 
den Wfünderftoces, deffen janftere Höhen waldbedect emporjtreben, 
die Hauptjtadt des Zandes aus und man fann fich, blickt man vom 
See auf die Bucht hin, wohl faum ein malerischeres, berücfenderes 
und feffelnderes Tableau denfen, al3 dasjenige, welches eben vie eine 
einzige Niejen-Landfchaft fich da ausbreitet. 

Es ijt im Vordergrunde, al8 ob ein unbegrenzter Garten hier 
läge, in welchen gütige Götter Kirchen, Häufer und Häuschen einge- 
jtreut haben und als ob fie zum Schube derjelben im Hintergrunde 
Wälle aus höher und höher auffteigenden Bergen aufgerichtet 
hätten. 

Dort drüben zur Linken grüßen fie alle herüber, die mächtigen 
Höhen: Die Canizfluh, die Mörzelipibe, der Hohe-Freichen, Die 
Staufenipige, die Hohe Kugel, der Gallina-Kopf, der Kallanda und die 
Drei-Schweitern. Und weiter nach rechts herütber die Kette der Grauen 
Hörner, die Kurfürften-Gruppe md, das glänzende Bild rechter Hand 
abjchließend, der hohe Säntis. Im grauen Dunft verlieren fich daneben 
und Dahinter noch manche ehrwiürdige jchneebededte Häupter und 
wenn die Sonne ihren flanmenden Sommerjchein darüber breitet, 
dann muß dem Bejchauer wohl das Herz aufgehen beim Anblick diejer ' 
MWunderpracht und Wunderwelt .... 

Und da im Bordergrunde, die Bfänderfette im fteilen Abiturz 
abjchließend, hebt jich wie ein jaftgrüner bligender Edelftein der Geb- 
hartsberg in den reinblauen Himmel. Befcheiden Flebt oben auf dent 
Selfenvorjprung, über das Baumvreich fich erhebend, neben dem alten 
Kirchlein das gaftlihe Haus einer alten „Wirthichaft”, die Herberge 
von gutem Rufe, auf deren Altane jeit mehr al3 finfzig Sahren jchon 
Taujende und Taujende mit Entzüiden das einzig jchöne Panorama 
betrachtet haben. 

Zu allen Stunden des Tages vom frühen Morgen big nad) 
Untergang der Sonne drüben in den Fluthen, evjcheint das grandiofe 
Katıurgemälde in anderen Farbentönen, in anderen Tinten umd im 
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immer wechjelnden Nuancen. Kein Maler vermag dieje Farben, diejes 
bald milde, bald wieder Fräftige und fraftvolle Colorit nachzubilden, 
feiner auch jeinen Tönen jenes unbejchreibliche Etwas beizugeben, das 
ung aus diefen Bildern entgegenblict. Die liebe Sonne treibt wahr- 
(ich ein ergöglich Spiel mit den Waffern des Sees und mit den Ufer- 
landjchaften. In ihrer Laune gießt fie vielleicht in früher Tagee- 
jtunde ihr volles flammendes Licht über einen oder den andern lieb- 
lichen Ort am Geftade aus, jo daß das Gemäuer in jchneeiger 
Weiße erglänzt, während dasjelbe Dertchen Stunden jpäter vielleicht 
wie in halbe Schatten getaucht, nur einem Märchenreiche anzugehören 
cheint:. ... 

Diele Beobachtung kann man am nachhaltigften an der nahen 
Snielitadt Lindau machen, die thatfächlich im Laufe eines jchönen 
Sommertages jtetS wechjelnden Ausdruck zeigt. Bald jchneiden jich 
die Contouren der Häuferzeilen längs des Sees fo Scharf und rein ab, 
und das Öemäuer fteigt aus der lichtblauen ruhigen Fläche wie aus 
Marmor gemeißelt empor, daß man meint, e3 jei eine Feenjtadt über 
Kacht aus dem „jchwäbilchen Meer“ entjtiegen, die nach wenigen 
Minuten in die Tiefe der Wafler verfinfen müfje. . . 

Dann wieder, in anderen Stunden, liegt die alterthiinliche und 
pittoresfe Stadt in tiefgrauen Qönen drüben auf den Fluthen und 
man fünnte glauben, jedes Leben und Weben jet aus Diejen verwit- 
terten todten Häuferhaufen jeit Sahrhunderten jchon gewichen . . . 

Manche Dertchen am entfernter liegenden Uferfaume jind aber 
im Schattendunfel mancher Stunde ganz und gar verichwunden, 
während fie vielleicht in der vorhergegangenen Tageshälfte mit ihrem 
grellweiß Ichimmernden Kicchtgurm ein geradezu bezauberndes Detail- 
bildchen am Bodenfjee geboten haben... . 
| Wer aber wollte die Farbeneffecte jchildern, welche fich zeigen 
beim Niedergang der Sonne? ... NRajch wechjeln dann die Jarben- 
jtreifen des Sees. Blutroth, wie ein brennender Ball, jenft fich das 
Zagesgeitirn, die große Feuerfugel, immer rafcher und rajcher hinter 
die niederen Bergftreifen im Welten herab. Ein breiter Goldjtrom 
zieht fich noch über einen Theil der Wafjer, wird Feiner und Firrzer, 
613 er dann vajch gänzlich fchwindet . .. 

An Sonnigen Sommer-Nachmittagen glaubt man wohl die fun- 
fefnden flüfligen Goldmaffen mit Eimern aus dem See jchöpfen zu 
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fönnen, wenn man vom Ufer oder von der Berghöhe aus auf die Stille 
Fluth Hinfieht . . . 

MWendet man jeinen Blict aber von der Altane der Herberge auf 
den Gebhartsberg gegen die Vorarlberger Alpenwelt hin, jo hat man die 
impofantefte Bergwelt vor fich. Vielleicht ift der Ausfichtspunft auf 
Diefer Höhe gerade deshalb jo eigenartig, jo überaus fejjelnd, ja 
geradezu beriickend, weil man jozujagen fnapp nebeneinander und fait 
mit einem einzigen Bli oder doch nur mit einer Fleinen Wendung des 
Auges das herrliche Seegemälde und das majeftätiiche Gebirgspano- 
rama zu überjchauen vermag. 

Viele namhafte Voeten haben von hier oben auf der Altane 
ihren BlieE Hinausgejandt über das weite Land und über die Waljer- 
fläche und al3 Dank für diefe Genüffe manchen innigen Vers, tief 
empfunden und aus dem Herzenfommend, da niedergejchrieben. Spiegelt 
ich dann ein goldiger Sonnenftrahl im rothen Saft der Südtiroler 
Trauben, jo gewährt wohl auch diejes Fleine Stillleben ein Tiebes 
Bildchen. 

An der Wand eines Gaftzimmers hängt hinter Glas und Rahmen 
ein Gedicht Eaftellt’s, der zu Ende der Dreißiger-Sahre dem Gebhart3- 
berg feinen Bejuch gemacht Hat. Auch Caftelli war beglüdt und ent- 
zückt von der großartigen Landschaft, die fich in der Tiefe auSbreitet. 
Sein Diesbezüglihes Gedicht wird wohl von mandem nüchternen 
Leler für etwas überschwänglich erklärt werden, aber wer jelbit diejes 
fleine Erden-Paradies am Bodenjee jehen durfte, wird dem Dichter 
faum die begeifterten Worte übelnehmen. Eine Stelle, in welcher der 
Enthuftasmus unjeres Boeten zum Ausdrucde gelangt, lautet: 


„+. . Und hätt’ ich einen Seind auf diefer Erde, 
Setzt fomm’ er, daß er mir zum Bruder werde!” 
Und an anderer Stelle läßt Jich Caftelli vernehmen: 
re Du glüdlich Dolf, das bier in diefen Auen, 
Die ganze Welt in einem Punft Fann fchauen!” 


Am Schlufje feines den Gebhartsberg und die Ausficht von 
demjelben verherrlichenden Gedichtes heißt es: 


„+. Wer dies gejeh’n, Fann unbefünmıert fterben, 
Sür’s Auge hat er nichts mehr zu erwerben!” —- 
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Wie uns aber die zahlreichen Bände „Fremdenbücher“ in Der 
Oaftwirthichaft hier oben beweifen, werden nicht jelten auch ganz ge- 
wöhnliche Sterbliche, die fich feiner poetischen Negung oder doch nicht 
der poetilchen Gejtaltungsfunft erfreuen, im Ingejichte des Tängit 
gerühmten Landjchaftsbildes poetifch und drüden ihre Empfindungen 
in mehr oder weniger gelungenen Berfen aus, Sn den „Sremden- 
büchern“ auf dem Gebhartsberge vermag ein Biychologe und wohl 
auch jelbjt ein fimpler Menjchenfenner Studien zu machen über feine 
Mitmenschen. Wie verfchieden äußert fich Doch der Eindruck jolch’ eines 
großartigen Naturgemäldes auf die Individualität, aufden verjchteden 
gearteten Charakter der einzelnen Beichauer! .... 

Sat jeder derjelben bringt in anderer Weije fein Empfinden zu 
Papier und ein und Dasjelbe Bild ruft die ganz verjchtedeniten Stin- 
mungen und Erelamationen wad) .... 

Durch einen dichten Walditreifen, etwas aufwärts fteigend, 
führt ein Bfad empor zur Landitraße, welche nach dem Fleinen Dertchen 
Fluh führt. 

Das Banprama, welches fi uns von einer Gaftwirthichaft auf 
Diejer Höhe Ddarbietet, ift in jeiner Art wieder ein ganz ver- 
Ihiedenes. Wir jehen die Hinter einander aufftrebenden Berge des 
„Bregenzer Waldes“, jehen in manche Thäler desjelben und erbliden 
da und dort auf grünen Hochmatten und auf dem Thalboden, 
die freundlichen Weiler und Dörfer und verftreut, wie Kleine Spiel- 
jachen, die einzelnen Gehöfte der „Wäldler” ... Die jchneebedeckten 
Häupter der Niejen des „Bregenzerwaldes” grüßen uns aus blauer 
Luft herüber und die reichen Schattirungen der Bergwände, ipte Die 
onnenbejchienenen Thalpartien, geben zufammen ein ganz unbejchreib- 
ih feilelndes Bild. Bon den unfernen Almböden her mag wohl ab 
und zu, wenn ein Zuftitrom weht, das Geflingel der Nindergloden 
herübertönen — jonft jtört hier wohl faum Etwas die Stille in der Natur, 

Ganz unbefchwerlih, gleichfalls ein Spaziergang nur, it eine 
Wanderung auf die Höhe des Pfänders, von welchem der Blid viel- 
leicht einen umfafjenderen Sehfreis über die Waffer genießt. Im 
Öanzen jedoch bietet die Auzficht vom Gebhartsberge jo ziemlich das- 
jelbe Banorama. 

Wer an Bord unserer Schönen öfterreichiichen und fo comfortabel 
eingerichteten Salondampfer die Tahrt von Bregenz aus an der 
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nordöftlichen Uferjeite entlang unternimmt, dem werden fich, wie Die 
Bilder einer Wandeldecoration, die Städte und Drte amı Geftade 
nacheinander entwideln, immer plaftifcher herportreten, und Dann 
wieder mehr und mehr — wenn derDampfer längit vorüber gefahren 
it — im leichten Dunfthauch gehüllt, verfinfen .. .. 

Unftreitig die landfchaftlich feffelndere Uferfeite des Sees ijt die 
jündweltliche, die Schweizer Seite, Hügel reiht fie) hier an Hügel, denen 
man wohl noch nicht das Brädicat Berg geben fann, weil fie doch 
einer impofanteren Höhe entbehren. Aber dieje grünen Hiügelfetten find 
bejäet mit Villen, Gehöften und Gaftwirthichaften, auch mit Dörfern, 
Städtchen und Anfiedelungen aller Art, fo, dajs es überall auf den 
Sehängen nurzu leben und fich zu beivegen Scheint. Da und dort flattern 
von Stattlichen Landhäufern Flaggen und dann meint man, dieje freund- 
lichen Herbergen winfen Ginem einladend zu und man möchte wohl 
jein Schiff verlaffen md die grünen Höhen emporfteigen .... . 

In den alten Städtchen am Ueberlingerfee und am Unterjee 
wird fi) aber nicht nur der Maler mit Stift und Binfel jofort 
heimisch fühlen, fonvdern gewiß Seder, der nur ein wenig Sinn für 
pittoresfe Scenerien, für alterthiimliche Häufer und alterthümliche 
Säßchen, für mittelalterliche Münfter und Dome, für Burgen und 
Schlöffer und für die fat überall gutmüthigen, gemüthvollen heiteren 
Menschen fi bewahrt hat... 

Demjenigen aber, welcher in der Öejchichte der verraujchten 
Sahrhunderte bis zurück in die fernten Zeiten heimisch ift, wird fich 
am Bodenfee, wo er auch immer ftehen mag, eine ganze, wenn auch 
verjunfene Welt vor dem geiltigen Auge aufthun und fein Blid 
wird zurücreichen bi$ in die Epoche der Nömerherrichaft und bis in die 
Tage des Pfahlbauernlebens. 

Heute gehören in jommerlicher Zeit der Bodenjee und jeine 
Ufergegenden dem Vergnügungsfahrer, der nur einen Zived zıt ver- 
folgen braucht, und zwar den: fich die Stunden und Tage auf Die 
angenehmfte Weife zu verfcheuchen. Freilich muß er, um diefen Ziwed 
erreichen zu fünnen, dem Zufpruche Jago’3 folgen, welcher befanntlich 
Jagt: „Thu du nur Geld in deinen Beutel!“ 

Es muß hier noch Hinzugejeßt werden: In Gulden, Franız 
und Markicheinen .. . . 
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Gedichte 
von 
Huido Freiherr v. Hübeck. 


Alpengrenß. 


Sei mir gegrüßt, du Bächlein, hell und Flar, 
Das thalwärts fürhret von den höchiten Höhen, 
Das reinite Wafjer, jedes Schlammes bar! 
Wie lieblich biit im Lauf du anzujehen! 


In deinem Bette liegt manch’ Felsgeitein, 

Das deine Wäfjer Ichäumend überfliegeıt ; 

Ein freundlich Grün rahmt deine Ufer ein, 

Wo Gras und Bäume dich im Wandern grüßen. 


Berfenfe in dein Wafler ich den Blid, 
Erichau’ ein Fischlein ich an einer Stelle, 
Wo ruhig fich das Waffer jtaut zurüd,; 

E35 juhet Schuß beim Felsblod die Forelle. 


Forelle! die oft aufwärt3 wandern muß 

Bis zu des Baches Duell im Hochgefteine, 
Jımm mit dir, wenn dur ziehft, den beten Gruß 
Den Bergen, die jo Schön im Abendjcheine. 


Und zieheit, Filchlein! abwärts du zu Thal, 
Dann jage allen, die da unten wohnen, 

Daß Alpenluft das Herz erhebt, zumal 

Wenn bergmwärt3 Abendionnengluthen thronen. 
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Fifcher-Hans non Prans. 7 se 


Der Filcher-Hans vom Pragier See 
Hat jeine eignen Wetterzeichen: 

Er weiß e3, wie die Winde ftreichen, 
D6’3 Negen gibt, ob Sturm, ob Schnee. 


Er jagt bedacht, Doch flugs und jtrads: 
Berichont find wir vom Sturm und Regen, 
Den Mond hindurch gibt's Sonnesfegen; 
Sp meint der Fifcher-Hans von Prag?. 


Doch ach! wie ift’3 am Tag darauf? 
Da regnet e3 gar arg wie Schnüre, 

Als ob uns Regen nur gebühre; 

Mir Scheint, der Hans, der jchneidet auf. 


Wo hat der jeine Heichen her ? 

Hans al3 Prophet ijt wohl ein Fretter; — 
Er meint, der Stich jagt ihm das Wetter, 
Doc er verfteht ihn manchmal jchiver. 


Fremd nad Leid. 


Sp Freud’ als Leid in diefem Erdenleben, 
Sie geben Dir auf ihre Art fich fund: 

Das Freud’ge niederiteigt zum Herzensgrund, 
Bon wo Gefühle jih dann warn erheben, 


Die freudig rufend laut nad) aufwärt Streben. 
Doch Ittll und Schweigend bleibt der Herzensmund, 
Wenn bitt'res Leid das Herz trifft, tief und wund; 
Er will die Botjchaft nimmer weitergeben, 


Das Schwere Leid will fauflog ex betranern. 
Herzloje Menjchen! jeid ihr zu bedauern! 
Sshr könnt an Freud’gem nimmer euch erfreuen 


Und fönnt dem Leide niemals Antheil Yeihen, 
Weil jtatt des Herzens euch nur ward ein — Stein; 
ie grenlich muß ein jolches Leben fein! | 


Sei ftark! 


Wenn etwas Schmerzlih Dich berührt, 
Dann trage e3 in aller Stille 

Und lafje ab von lauten Klagen, 
Denn jeder Schmerz läßt jich ertragen, 


Wenn kräftig tt und Stark der Wille — 


Und der allein zur Ruhe führt. 
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Deutfchmichel in Spanien, 


Kon 


Marie v. Erneft 


1: 
Ankunft. 


Sm catalonischen Hafen gelandet, 

Erfaßt mich wie Wirbelwind buntes Gedränge, 

Mein Ohr ift betäubt, — wie von Meerfluth umbrandet, 
Bon diejem Gewirre fremdartiger Klänge. 


Wie falt, ach, der weißen Terrafjen Gefunfel! 

Wie öde der Balmen hochitarrende Fächer ! 

Wo blieb meiner Tannen erfriichendes Dunkel? 

Wo jind meine deutichen, rothichimmernden Dächer?! 


Bon all’ den Geftalten und ihrem Gebahren, 

Dem Zanfen und Zubeln kann Nichts ich verftehen, 
Doch bang’ ift mir, bange, al3 hätt’ ich feit Fahren 
Kein freundlichhefanntes Geficht mehr gefehen. 


Da dämmert die Nacht, — und die Bruft wird mir weiter. 
Troft flimmert herab aus der helldunflen Ferne. 

Sch grüß’ euch, ihr trauteften Neifebegleiter, 

Du deutiher Mond und ihr deutfchen Sterne! 


Dod, Alter, auch du fcheinst mir ftrahlender, runder. . . 
Hier haft du dich mweidlich zufammengenommen! 
Er lächelt verdrießlich: „Was nimmt e8 di Wunder? 
Sch veriprach dir, einmal jpanifch zu fommen! 


De 


Il 
Atimmung, 


Blau und Gold ilt Hier der Himmel, 
Blau und Gold das weite Meer. 

Der Terrafjen weiß’ Öetwimmel 
Schimmert blendend um mich her. 


Doc) das Auge fpan’scher Frauen 
Sit wie Deutfche Wetternadht: 

Unter wolfendüfster'n Braiten 
Bligdurchzudte, Shtwarze Pracht. 


Warum fchleich’ ich durch die Gaffeır, 
Durch die lichten, traurig Hin — 
ZTiefzerjtreut und Faltgelafjen 
Bon dem Bli der Spanierin?! 


D, du wedit der Seele Klage, 

Ziehit gen Deutjihland, lauer Wind, — 
Hin, wo dunfler wohl die Tage, 

Doch die Frauen lichter find. 


Dort in Schwarzen Sturmesnächten 
Blauer Augen Wundermadt, — 
Holde Wirrniß gold’ner Flechten — — 
Arm ift Spaniens Farbenpradt! 


D, du wedit der Seele Klage, 
Heimmwärts ziehjt du, lauer Mind, 

Hin, wo dunkler wohl die Tage, 
Doch die Frauen Yichter find. 


III. 
Alfo Aod). 


„Ich glaube, die rechte Laune jchied — 
Wie fonnte das nur gejcheh’n ? 
Sm fremden Land — das deutiche Lied — 
Wir wollen zu Bette geh’n!“ 
E3 mwebt mir im Herzen, e8 lebt mir im Mund”, 
D Sänger, dein jchönjtes Gedicht: 
Wie den Deutichen das Lied vom „Mühlrad im Grund“ 
Su der Fremde zur Seele fpricdht. 
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Hier zirpt die Öuitarre durch wiültes Gedräng ; — 
Ein Rrüppel Schlägt fie. Mir graut. 

Ein Lied meiner Heimath, ein Wort nur — wie Häng’ 
Den müden Ohren es traut! 


Doch Laufch’ ich vergebens. Nur fort und fort 
Umfchnarrt mich verjtelltes Latein. 

Wie? Fand’ ich vielleicht in dem Laden dort 
Ein deutjches Buch? Rasch Hinein! 


Und ich frage nach Heine, nach Bodenstedt und 
Nach Wilhelm Busch, mit Gefühl . 

Sie denken: Der ift wohl nicht ganz gefund?! 
„Non hai“ ift die Antwort, fo fühl. 


D Barcelona, du Nymphe am Meer, 

Du weiße, gebadet in Licht, 

Wie Scheint du mir falt, an Seele wie leer — — 
Denn mein Deutjchland grüßt mich hier nicht! 


— — — Ras ilt’3, das da plößlich pfeiljchnell und wild 
Sn’s tiefite Herze mich trifft? - . 

Da lej’ ich es Schwarz . - . auf weißen: Schild . 

„Bierftube” . . . in gothilcher Schrift. 


Und den großoffnen Augen trau’ ich wohl faum . 

Und ftehe iwie fejtgebannt noch . ; 

„Bier“ Let ich, und „Stube“ — e3 ijt fein Traum. — 
Da feufz ich bejeelt: Aljo dodh!! 


Und faum fich der Geilt vom Banne befreit, 
Beflügelt die Sehnfucht den Fuß, — 

Schon bin ich am Schanftifch . . die jpanische Maid 
Neicht mir Tächelnd den fhäumenden Gruß. 


D du herrlicher Eaft vom „Spaten“ und „Hof“, 
Im Baierlande gebraut. 

Neichht faft weiter al3 deuticher Whilofoph 

Und deuticher Dichter und Laut! 


Und ich Schlürfe — und fchlürfe.... — in’8 Meer fchon janf 
Die Sonne mit bräutlicher Gut, — 

Da wird mir beim deutjchen Gerftentrant 

Sanz wunderlich-jpanisch zu Muth . 
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C3 zittert daS Glas in den Händen mir 

Hab’ ih Thränen im Auge nicht jteh'n?! . 

„Sm fremden Land . . . das deutiche.. . Bier. 
— — Xir wollen zu Bette geh'n!” . 


IN2 
Abfıjied. 


Leb’ wohl, jchönes Land, du glühendes Eis, 
Du Kälte voll gleißendem Schimmer! 
Geldit find die Taue — 0 Selige Reif’! — 

Sch Hoffe, wir fehen uns nimmer. 


Bald hat mir dein Bild das Meer überblaut. 
Wer grüßt noch vom Uferjande? 

Das 1it meine Braut, meine wilde Braut, 
Die ließ ich zurüd dort am Strande. 


Sie war mir Genofjin bei Tag’, und bei Nacht 
Küßte flüfternd ihr Mund meine Stirne, — 

Sie hat mich fo Hug und fo elend gemacht 
Die füße, die traurige Dirne. 


D Heimweh! Sch laß dih am Ufer zurück, 
Lehr’ And’re in Zukunft das Sehnen, 

Und landet ein Bruder, fo nimm ihn und dDrüd 
As Herz ihn, wie mich, bis zu Thränen! 


Mein Deutichland, ich fomme! Nie jchmäh' ich dich mehr, 
Yun ich fannte iberifche Honen — — 

Doch Halt! — ich vergaß, daß von Alters her 
Bwei Eeelen im Bufen mir wohnen. 


Sch berg’ zu Shannhäufer’s Berhängnißg den Keim: 
Was fern ift, fo reizend zu wähnen, — — 

Kach dem Heimweh, fürcht’ ich, werd’ ich Daheim: 
ach dem wilden Liebehen mich jehnen!? 


Be Be 
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Carl Coronini. 


Auf dem Felde der Ehre. 


„srich auf, ihr Franzojen, e8 geht in den Kampf, 
Schon wirbelt dort unten der Bulverdampf!” 


Das lange Marjchiren Schon hatten te jatt, 
Und Mancer nur jchleppte fich müde und matt. 


Da rig ihrem Führer zu Noß die Geduld, 
Er fondert nicht mehr die Schwäche von Schuld, 


Und haut mit der Gerte in’S junge Geficht 
Eines Nachzüglers, zu dem er die Worte Ipricht: 


„Slaubit Du, wir marichiren zum Beitvertreib? 
Wie? Haft Du fein Blut, feine Ehr’ mehr im Leib?“ 


Da jprang der Beleidigte jtiirmifch hervor 
Und zielt auf den Führer mit feinem Rohr, 


Drücdt 108! doch die Büchfe — fie hat ihm verjagt! — 
Da hörte den Führer man, unverzagt: 


„Du hältjt Deine Waffe nicht rein, darıım 
Schließt ihn nach der Schlacht auf drei Tage Frumm, 


Und was er im Wahnwig, aus Ehrgefühl that, 
Das jei ihm vergeffen — auch ich bin Soldat.“ 


en 
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Da, während er Worte des Danfes nicht fand, 
Sn glänzenden Aug’ eine Thräne ihm ftand, 


Ertönt in dem Schwarm ein einziger Schall: 
„Hoch mein Kamerad! Hoch mein General!" — 


Corfica. 


Urgeftein ift Dein Gerippe, 

Das jih aus der Fluth erhobent. 
Als erjtrebteft Du von Oben 
Einen Kuß auf Deine Lippe. 


Weikt Du, daß wir nach Eonen 
um Schon Deine Tage zählen ? 
Und wo Küffe fich vermählen, 
Muß der Jugend Zauber wohnen. 


Doch wer joll Dir nicht verzeihen, 
Daß Du Schwelgft im füßen Wähneıt, 
Da der Berge Blumenmähnen 
Selbft Dich eiw’ger Jugend weihen? 


Deine Öletjcher, Deine Schluchten 
Tragen zwar des Alters Spureıt, 
Doch die duftberaufchten Fluren 
Säumen goldbeitreute Buchten. 


Wer fich wohl mit Dir vergliche! 
Mit der Sauberfraft des Schönen 
Weißt Du Lieblich zu verjühnen 
Deine inn’ren Widerfprüche! 


r Avppelcäthfel. 
I. 

Sch bin die Feder nicht, Sch bin auch nicht dev Ton, 
Der Weisheit Yunftgenojie, Der in den Lüften fchwinget, 
TDa3 Schwert auch bin ich nicht Al warmer Minnelohn 
sim friegeriichen Trojfe. Tief in die Seele dringet, 
Auch bin ich nicht das Wort, Und Sinn und Herz fo füß 
Das, kräftig ausgeiprochen, Beichleichet und beraufchet, 
Die Herzen reißet fort, Daß jelbit im Paradies, 


Gewöhnt zu unterjochent. Man gerne ihn belaufchet. 
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Und dennoch 1jt die Macht, Ein Werkzeug bin ich nur 

Die ich auf Geilter übe, Sn eines Meijters Hand, 
Durch meiner Leiftung Pracht, Bei mir tft feine Spur 

Db meiner Schönheitsliebe Bon Willen und Beritand. 

Sp zwingend und fo hebr, Der bejte Theil von mir 

Daß Alles ich verfläre. — Er ftammt aus einem Felle 
ur Eine quält mich Jehr: Bon einem Säugethier: 

Da mir nicht gilt die Ehre! Wird’s num im eilt Dir helle? 


Kun valch, die Löfung Sprich, 
Des richt’gen Urtheils Heichen, 
Daß rohe Spötter Dich 

Jeicht Jchnöd’ mit mir vergleichen. 


1. 


Mein Werkzeug gilt der Wahrheit und it nur Wahn, 
Sch hab’ einen Bart, doch feinen Zahı; 
Bwar efje ich nicht, doch trinfe ich viel 

Und taumelnd beherrich’ ich das Farbenspiel. 
Sejchiekt wie ein Affe, jo ahme ich nach, 
Behandle das ernste und Heitere Sach. 

Dft eil’ ich hinauf eine fenfrechte Wand, 
Beiteige die Dede jelbit vafch und gewandt. 
Sahrtaufende werfen auf meine Spur, 

Sc diene der Kunst und Lieb’ die Natırr. 

Dft fpottet man meiner, oft Huldigt man mir, 
Und demüthig trag’ ich der Einfalt Banier. 
Sch Stamme bejcheiden aus einem Schopf — 
Und lege mich fchlafen in einem Topf. — 
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Damaskus. 
Mifterkbanern und Bedninent, 


Erinnerungsblätter 
bon 


Garl von Vincenti. 


N BD fentof jen geht durch die Welt. 

2) 2) sm Abendlande ijt Die gewaltige Sährung, aus 
= welcher das Mittelalter geboren wird, noch nicht zu Ende 
mb über den Schäumenden VBölferfluthen jteigt langlam das ftrahlende 
Kreuz einpor. 

Sm Morgenlande ift ein Nieje erwacht: das arabifche VBolf, Sein 
Zeichen ift der Neumond am feierlich-flaren Wiüftenhimmel, Ber- 
heißung erichüttert jeine Seele, Beutewitterung fteigt ihm zu Stopfe. 
Wafjerfehnfucht treibt die Darber und Dürfter der Einöde, tameel- 
fnechte und Naubritter, Hirten und Händler, Gottesfrieger und 
Knüttelbeduinen fort nach den Strömen, nach) den Dafen. 

Do Wafler, ıft Blüte, Ernte, Beute. 

Dort am „Milchgebirge“ gen’ Untergang — fo fingen Die 
beduinischen Stegreifdichter — rinnen Wafler, Ihimmern Kuppeln, 
blühen Gärten, ftrogen Bäume, lärmt der Markt und Elingt der 
Hammer: Damaskus! Das „Auge der Welt!" Stimmen rufen des 
Nachts in der Einöde: „Habt ihr in das Auge der Welt geichaut?“ 

. Und man erzählte fich, der Brophet jelbjt Habe vom Granitberge 
aus die Stadt am Barrada gejchaut, das Naufchen ihrer Waffer 


| 


an 


gehört, ven Duft ihrer Gärten geathmet, fich jedoch in Buße verjagt, 
dies Paradies der Welt zu betreten. 
Und als dann aus der Wirte der Glaubensjturm hervorbricht, 


- ajt der verwegene Khalid, der Sieger von Sarmuf, der Feldhauptmann 


des Sölum, der den funfelnden Blid in das „Auge der Welt” taucht. 


Muawia, ein armer Schluder, wie der Prophet gejagt, gründet 


das Khalifat am Libanon. Ein Dafentraum, zieht das Jahrhundert 
der „weißen“ Khalifen vorüber, verfinkt in Wein, Weib und Gejang. 
Furchtbar tft die Buße der omajadischen Sippe. Shrer neunzig 
werden mit Keulen erfchlagen; dann breiten die Steger einen Bracht- 


teppich über die Leiber und tafeln darauf, während Hildhäms Leiche, } 
+  ams Kreuz gefchlagen, al3 Todtenfadel auflodert. 3 
| Abdırrahman enttommt, um den SChalifenzauber an den Guadal- 


quivir zu tragen; Damascener Schwertjchmiede Hämmern da& heilige, 
arabische Schwert, das Europa Spanien vom Numpfe haut. Damaskus 


„ aber ift „Ichwarz“=Ehalifitisch, ein abbafidischer Statthalterfik geworden. 


Hell bleibt das „Auge der Welt." Neich und troßig blüht die 
Dafenjtadt duch die Zeiten fort; ihre Bazare Hallen vom Völfertritt, 
ihre Schwertjchmieden vom Hammerfchlag wieder. In Barrada-Wafjer 
‚wird das Schwert Salah-ed-din’8 gehärtet, mit dem Leopold von 
Defterreich und Richard Löwenherz die Klinge freuzen. 

Dreifahe Mongolennoth fonımt über das üppige Damaskus, 
das dem Hordenkaifer Timur taufendmal taujend Golddinare vor Die 
Süße jchüttet. Dann legen Mamelufenfürjten vom Nil die Fauft auf 
das fyrische Dafenfleinod. Selim aber, der Sultan, trennt diefe Fauft 
mit Einem Gtreiche ab: die arabijche Stadt am Barrada wird türfifch 
und verjinft mälig in tiefen Gejchichtsfchlaf, bis wieder der Egypter 
fommt: Ibrahim Baia . . . . 


%* 


Alte Tagebuchblätter von meiner eriten Orientfahrt rajcheln in 
meinen Händen. Saft riechen fie nach Blut und Brand, denn te find 
haftig und wirr bejchrieben im Frühjahr nach der großen Blutjchuld, 
welche Damaskus mit dem Chriftenmord von 1860 auf ich genommen. 


Sehstaujend waren im Juli niedergemacht worden. War das ein 


Srühling auf der Daje das Jahr darauf! In lenchtender' Barmherzig- 
feit hatte er die Stadt jelbft durchblüht und weithin jeinen Blüthen- 


i 
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N 
ichleter ausgebreitet bis nach den finfteren Kraterfegeln von Safa; 
dort duftete er in die Witte hinein. 
AS wollte dies Blühen die Blutipuren verdeden. 
Sn den Bazargafjen, im „Wad-shan”, auf dem Meidan draußen, 
in den Kaffeefchänfen am Waffer, auf der „Merdich“” trieb das 


arabiiche Leben jeine Alltagswellen, bei den Chriften aber war's 


ruinenftill. 

Sch hatte mich in der Locanda Melluf einguartiert, die ihre nach 
Sunen geradezu entzücende jaracenische Eigenart der Prachtliebe 
Alt Agha’s verdankte, der Finanzjecretär Ibrahim Bafchas von Egypten 
gewejen. 

Sn den eriten Tagen befteig ich das Minaret, das wie ein Späh- 
thurm des argwöhniichen Islam aus dem Oftthore heraus den langen 
Hals über das Ehriftenviertel emporredt: brandjchwarze Mauern, 
eingebrochene Terraffen, hier und dort ein ftummes Glodenthürmchen 
mit gefnictem Kreuz; bunte Zafen an geipannten Striden, Dleander 
und Nojen in den Höfen, jonft Schutt und Scherben, Aas und 
Hunde und — in der blauen Höhe dunfle Bunfte wie Todten- 
ampeln: Willtengeier. 


Man hörte häufig den Namen Abd-el-Kader’s. Das Volt Iprach Es 
mit Scheu von dem afrikanischen Emir, der hier in Verbannung lebte 7 


und die Ehriften mit feinem Leibe gedeckt hatte, Der „Löwe von Dran“ 
bewohnte mit feinem zahlreichen Hauzftande ein Gewirr von Gebäu- 


lichkeiten, welche fie) um ein adaptirtes Bethaus gruppirten, worin der 


Emir den Seinigen Wochenpredigten hielt. Im Wandel der Zeit war 
das Gebäude Schänfe und dann Koranjchule gewejen; wo ehedem ein 
griechiicher Wirth Rofinenjchnaps verabreichte, |pendete jebt der große 
Marabut Offenbarung. 

Später baute fich Abd-el-Kader einen Landfiß am Gelände des 
jagenreichen Granitberges Kasjun („Aelun“ — jagen die Damascener), 
von wo der Blick über die Dafe und ihren Goldfern, die gelbflimmernde 
Stadt, Hinfchweift. Unter den uralten Nußbäumen der „Merdjch" 


 Wiefe), im Thalgrunde des Barrada jah ich den Emir zum erjten 
‚ Male. Er jaß mit jeinem älteften Sohne Mohammed und jeinem 
Lieutenant Sidi-Kadır am Bache; alle drei fingerten jchweigend an 


ihren Betichnüren; jchwarze Neitfnechte hielten in einiger Entfernung 


Die Noffe. Der Emir trug einen hellblauen Mantel und fein 
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Ihneeweißer Hatf, nah Art der priefterlichen Turbane gewunden, 
warf einen leichten Schatten auf fein feierlich unbewegliches, wie aus 
bleichem Bernstein gefchnittenes Geficht, welchem der tiefjchwarz 
gefärbte, jpärliche, finnipige Bart etwas echt Beduinifches gab. Ueber 
der Nafenwurzel trug er eine dunkle Narbe; e3 wird wohl die blau- 
geäßte Naute, das Klanzeichen der Hafchem gewejen fein. Beduinich 
war auch die ftarf vorgeneigte Haltung des Kopfes, al3 er jpäter an 
mir vorüberritt; feine bagere, Xleine Geftalt hocte wie von eimer 
Ichweren Laft niedergedrüct im Sattel. | 

Wie aber fonnte fie emporjchnellen, emporwachjen in’3 Helden- 
hafte! Die Franzofen wußten es und die Damascener Chriften hatten 
es am entjeglichen neunten Juli vorigen Jahres erfahren. Das Zeichen 
zum Blutbade war von der Kaferne aus gegeben worden, welche 
unweit des Chriftenviertel8 in der „geraden“ Straße gelegen tft. 
Nuchloje Hände hatten die Nacht vorher mit SKtohle jene Käufer ange- 
zeichnet, wo der Tod einfehren follte. Die Mordbrenner legten zuerjt 
die Bonfulatsgebäude — das englische ausgenommen — in Aiche; bei 
den Franzisfanern gellte das Zügenglöcdlein —in Zwijchenräumen: ein 
Strolch zerrte am Strang und allemal fiel der Kopf eines Klofterbruders. 

Ein unverhoffter Netter, Schlägt Tich Abd-el-Kader, von zwei- 
Hundert Ulgierejen begleitet, jtebenmal an diefem furchtbaren Tage, über 
Schutt und Leichen, beim Flammenfchein durch das enge Galjengewirr, 
dejlen verrammelte Thore feine Leute einbrechen. Berwünfcgungen 
und Kugeln feiner Glaubenzgenofjen geben ihm das Geleite. Des 
Abends aber hat der Emir 11.000 Chriften in der Citadelle und 
3000 in jeinen Behaufungen geborgen. 

Die Nacht tft bang. Im Thorweg des Haujes, dag er mit feiner 
FSamilie bewohnt, wacht der Emir auf der Steinbanf; zu feinen Füßen 
fauern die Waffenträger und die Windhunde. 

Aus dem brennenden Chriftenviertel dringt dumpfes Tojen.. . 
— „Belhe Schmadh für den Glauben!“ fchleudert der Marabut h 
Tags darauf dem Gouverneur Achmet in’s Geficht . . . . ‚ 

Abd-el-Stader aber war ein Segenswort auf allen Lippen. 


* * 
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Damaskus ijt immer noch die arabifchefte Stadt. Vom Hochwall 
des Libanon gegen dag Abendland geichügt, hat es deffen Sitte und 
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eilt am längften Troß geboten. E3 befißt derzeit noch feinen Bahn- 


hof. Der Damascener hat einen jchlimmen Ruf. Shämt — Schumi, 
das will heißen: Damascener — ein Nüppel. Dagegen jagt man vom 
Alepiner: Halebi — Tichelebi oder Alepiner — feiner Herr. Beides 
wird wohl Mepiner Uriprungs jein. Aber die Leute von Damaskus 


find in der That zumeift unnahbar, dünfelhaft, argwöhntjch, Hoch- 


fahrend. Sit doch ihre Stadt eine Herzfamımer des Islam, die Kopf- 
Station der großen Slaubensfarawane! Gewerbe und Handel haben 
allezeit auf ihrer Brachtoaje geblüht, und war nicht Damaskus zur 
Beit der jyrifchen Hanfa fchon ein mächtiges Gemeinwejen? Was wäre 
der Orient ohne dieje „Berle“, wie ftinde es um die Schönheit des 
Morgenlandes ohne dies „Halsband“, ohne Damaskus, die Weit- 
bejungene? 

Nirgends im Driente wird es den Frijchangefommenen jo Jehr 
nach einem Bollbad in Lofalfarbe gelüften, ala den Neifenden, der in 
Damasfus aus dem Beiruter franzöfischen Boftwagen fteigt. Kaum 
ift er bei Dimitri in der Nähe des Halteplabes abgeitiegen und Hat 
den Neijejtaub Heruntergefpült, fo treibt’3 ihn hinaus. 

Die Enttäjchung bleibt nicht aus, denn Kairiner Neize, Schmudf- 
pläße, Ausblicke, Straßenzüge, Boulevards und Brinzenjchlöffer, wie 
in der Halbmillionenftadt am Nil, gibt’3 hier nicht. Auch die Reitejel find 


schlecht, die Ejelsjungen halten den Vergleich mit den Katriner Berufs- 


genofjen nicht im Entfernteiten aus; fie haben weder Humor, noch 
Sindigkeit, fennen feine fremden Sprachbroden, und fprechen nur 
Schami, echt damasceniih, das den Touriften vom Nil wie eine 
andere Sprache vorkommt. 

Aber e3 ift mehr als Enttäufchung. Dem Neifenden ift, fofern er 
nicht nach Coof’Ihem oder Stangen’schem Necept auf DOrientichau 
Ipedirt worden, plößlich ganz unficher zumuthe; er hat die Empfin- 
dung, al3 wären die Fäpen, welche ihn mit feinem abendländiichen 
Nüchalt verbinden, jäh abgerifjen. Dieje argwöhnifche Stadt zeigt 
ihm thatlächlich den Nüden, als hätten fich alle Häufer umgedreht. 
Aller Neiz ift nach innen, denn nirgends gibt fich das Haus arabifcher 
verichlofjen als in Damaskus. Nur Senem, der die rauhe, unfchöne 
Außenjchale überwindet, zeigt die Stadt am Barrada ihr wahres 
Geficht. Nur wer genügend Arabiich mit fich Führt, das Ungefähr nicht 
Icheut und feinen Tarbusch nicht jpotten läßt, Ternt fie fennen und lieben. 
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Fir den ift fie aber auch eine Bethörerin; für ihn Löft fie Die 
alten Märchenfchleier. In Sprache und Wejen tft jte ja jo ganz anders, 


al3 die fränfifch verwälichte Weltbadejtadt am afrifanischen Nil. 


Sie hat in ihre Seele etwas von der unermeßlichen beduintjchen Welt 
aufgenommen, die fich zu ihren Füßen bricht, Seit uralter Zeit jendet 
der Damascener Kaufmann feine Waarenzüge nach dem Cuphrat, 


a an Nach dem Jräf-Lande. Das ungeheuere unfichere Wüftengebiet gehört 
2 2a feinem Handelsgebiet, die Naubftämme find jeine Abnehmer, oft 
„genug Gewaltjame, oft aber auch friedlich Austoufchende. Der 


„Kameelmilchtrinfer“ betrachtet wieder die große Dafenftadt als „jeine” 


Stadt, in deren Spartruhen er gelegentlich), joweit e3 der Türke 
geftattet, einen guten Griff thut, mit deren Händlern er jedoch auch ein 
ehrlich Gefchäft nicht verichmäht. 

Für den ächten Beduinen ift die gewaltige Kuppel der omajadi- 


jchen Mojchee ein Wahrzeichen der Wüfte; in jeiner Sprache nennt er 


fie ven größten „Kameelbudel” der Welt. 
Mit Unwillen blickt er denn auch auf Neuerungen nad) jung- 
türfilchem Necept, und bejonders Mithad Balcha mit feiner Berjchüne- 
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rungswuth war ihn ein Greuel. Mittlerweile hat wohl Damaskus in 


Manchen ein modern verändertes Geficht erhalten, im Kern aber ift’3 
das alte geblieben. 

DOrientfreund, laß Dich nicht zu dem gewöhnlichen erjten 
Touriftenritt vom Pferdemarkte durch das Revier der Sattler und 
Kupferichmiede über den „Läufemarft“ nach dem großen „Öriechen- 


bazar“ beichwagen. Stolpere lieber auf's Geradewohl in die erfte beite 


Seitengafje hinein, die noch lange nicht die Schlimmite zu fein braucht. 
Waffne dich mit Geduld, und Haft du eijerne Geruchsnerven, dann 
wird dir der Gott Mohanmed’S weiterhelfen. 


Ueber eine Weile bijt du in eine holprichte, engverfnäuelte, Däm- 


merige Gafjenwirrniß hineingerathen, wo fein beladenes Kameel ji 
durchdrücen Fannz entjegliche Wohlgerüiche dampfen dir aus dem 
Ihinugigen Schlupfgange entgegen; hier narrt dich ein Kreuziweg, dort 
ein Sadgäkchen; Iotterige, gelbgraue Lehmhäufer zeigen dir dDejpectir- 
(ih ihre nadten, mirrischen Nüdanfichten, windfchiefes Gemäuer 
bedroht dich; oben verdunfeln Bretter und Binfenmatten die Gaffe, 
bisweilen jchießt ein jonnenftäubiger Strahl fchräg auf den Kehricht- 
boden herab; durch einen Lufeneinschnitt funfeln zwei Augen, e& 
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treibt biutrothe Nelfen durch ein Holzgitter — vielleicht blüht da 
ein lieblich Dajenfind; wette, daß ein Gartenhof mit Myrthen und 
Nojen, Springjtrahl und Marmorfliefen hinter dem abjcheulichen 
Gemäuer liegt. Im Gaffendämmer aber Itoct die Luft und wird dein 


Hals troden; am Bretterdach duftet feuchte Wäfche; der Aufprall eines 


hößernen Thürhammers jchlägt in die dumpfe Stille; du Fchrickit 
unwillfürlich zujfammen; jest fommft du an einem Pförtlein mit Huf- 
eijenbogen vorüber, ein blaues Lafen ift vorgezogen: Frauenbadtag. 
Nicht Itehen bleiben! Denn die Mauern, wenn auch fenfterblind, Haben 
Augen. Hinter dem blauen Zeug torfelt gerade etwas Nothgelbes, 
Vermummtes heraus, e8 hat hochgeitöcelte Holzpantoffel unter den 
Sohlen; etwas Blaugelbes folgt nach, dann etwas Weißes. Ehrjame 
Weiber jind’s, die vom Bad und Katie) fommen. Ein gedämpfter 
Singjang dringt dir in’3 Ohr, es ift der Betthürmer. Ein Verirrter, 
geht du dem lange nach und plößlich fährt dir ein jäher Sonnen- 
Itrahl in die Augen, auf fchuttwüften, freien Raum liegt Mittagslicht, 
geblendet jtolperft du über ein Hunde-Joyll im Kehricht, rechtgläubige 
Sugend balgt jih unter uralten Bäumen, ein Ball fliegt dir in’s 
Gelicht ... . Dann ift’3 wieder friedhofitill, dır haft joundfoviele offene 
Holzthore, wo nach dem Abendgebet der Haris finf Para Sperrgeld 
heicht, paflixt, und jtehjt nun mit einem Male an einem Hauptbazar; 
das lärmt und lungert, Zociprüchlein greinen, Mejfingichalen Elappern 
und das arabijche Straßenleben ergreift dich mit taujend farbigen 
Armen und zerrt dich in feinen betäubenden Wirbel hinein. 


La % 


Damazfus ift Großbazar. Lange war e3 der unverfälichteite 


Markt des Drientes. Das ift num freilich anders geworden, jeit die 


Damascener Klingen in Solingen gejchmiedet, die Damascener 
Frauenröcke aus engliichem und jächjtischem Tuch gejchnitten werden 
und die Dafenftädterinnen am Barrada ich mit züchtigen Ge- 


weben verjchleiern, welche die Mafchinenweber des Canton Glarus 7 7" g% “ 


liefern. 


mit ihren Ueberdachungen im Holzgebälf und Matten haben fich 
mannigfach noch aus der voromajadiichen Zeit erhalten; jo beijpiels- 
weile der vornehme „Griechenbazar”, wo nur echtefte Moslems Waffen 
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Die fteinernen KRaufhallen mit den Kuppeln, die Bazaritraßen - BatE 
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verfaufen, die freilich nicht allemal echt find. Andere wırchjen unter 
den Chalifen um die große Mofchee Hinzu. Türfiicher Zeit gehört 
wenig at. 

su den Waffenbazar reitet Niemand hinein; Ketten find gezogen, 
und jelbit Seine Excellenz der Walt und Ehrenemir der Wallfahrt 
jteigt ab. Ob wohl der alte Abır Antifa — der „Vater der Alterthümer“ 
noch) lebt. Ein frommer Gauch, bei Gott! Sicher tft ihm das Baradieg, 
wenn er nicht fehon dorten ruht, denn Keiner hat wie er jo viele 
Ungläubige jo gottgefällig geprellt. Und Abu Hark, der hagere, abge- 
feimte Gefell, der an Dienstagen auf feinem zerichlißenen Teppich im 
Waffenbazar hocte und fein Tintenjiegel auf lange Bapieritreifen — 
e3 waren beduinische „Wüftenpäffe” — fteinpelte. Das fragwürdigite 
Einödgefindel hatte für den Siegelabdrud des Abu Hark eine Art von 
Aberglauben. Er galt für den Bevollmächtigten der Stämme. - 

Die VBölfermufterfarte tft in den Damascener Bazaren minder 
reich, der Farbenauftrag minder paftos als in Kairo, denn e3 fehlt vor 
Allen das Hamitische Element mit feinen vielfach abjchattirten Haut- 
pigmenten, Auch das Weltbadmäßige, auf den Fremden Gedrillte des 
Kairiner Verkehrs findet fich Hier nicht. Der Bazarlärm der Verkäufer 
und Ausrufer dagegen ift ebenjo würdig in Edijon’3 Bhonographen 
verzaubert zu werden, wie die Katriner Mugfi-Drgie des Tones. Das 
freifcht und gröhlt, Ioct und fleht, Heult und Flagt, Elappert und 
flimpert, jede Waare hat ihren Sonderruf, ihre Eigennote, bald in 
Dur: jchrillauf aus der Kehle wie ein Hungerfchrei, bald in Moll: ” 
langgezogen, inbrünftig wie eine Blindenpjalmodie, über dem Ganzen 
Ichwebt die Gottesnote. Bon reizender Boltsthümlichkeit find die Xob- 
und Preisiprüchlein. So ruft der Salatmann: „Salat welft, Gott 
bleibt!” Auf die Rofe fingt ein halbwüchfiger Junge das Sprüchlein: 
„Dorn war die NRoje, durch des PBrofeten Schweiß ift fte aufgeblüht.“ 
Der Humor fommt zu Wort: „Zarte Kreffe” — fingt der Krefjemann, 
„int eine alte Frau Davon, über Nacht wird Ste jung.” Und das Sasmin- 
Iträußlein wird ung mit der beherzigenswerthen Mahnung angeboten: 
„Bejänftige Deine Schwiegermutter.“ (Das heißt: Kauf ihr ein 
Sträußcden.) 

Wirfliches Intereffe haben nur die echt gebliebenen Bazare. 
Kehren wir bei den Goldichmieden ein. Zierliches fommt aus den 
Händen der Filigrantften, das Eigenartigfte aber bleibt der Münzen: 
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ihmud. Von allen PBrägeftöcden der Welt geht die Münze in die 
arabijche und beduintiche Welt. Was jo eine wohlhabende „Kameel- 
melferin“ aus der Hamad-Wüfte alles am Halfe trägt! Ein Entzüden 
für den Sammler! Mltarabiiche Grofchen und jüdische Schefelg, 


 Templer-Münzen und jyriiche Dinare, alte Vollzechinen und phöni- 


ziiche Münzen — zumeift aber Maria=Therefienthaler, \panijche 
Säulenthaler und ungarische Mearienducaten. Unglaublich ift Die 
Mannigfaltigfeit in der Verwendung der Schmuckmünze; wir finden 
fie am Stopfpub — die Handwerferfrau aus dem jyrijchen Belfa liebt 
dies bejonders — als Stirnband, Schläfenjchmud, Ohrgehänge, Hals- 
gejchmeide, Bujenbehänge, Gürtelzier. Der barbarisch-pifante Bolf3- 
Ihmud, welchen die Damascener Edelichmiede verfertigen, weicht 
immer mehr in die Einöden zurüd, wo die Frauen Ohrenringe in den 
Nafen, wie unfere Damen Nafenringe in den Ohren tragen, Lippen- 
ring, Nafenflügelfnopf, FZußfnöchelipange, Zehenring find derart ver- 
wırnderliches Kleingeichmeide, das fir den Kenner feinen malerifchen 
Schmücwerth hat. 

Des Nachmittags drängen die Frauen in die Seidenwaarengaffe 
und zu den Detailliften von der Elle, deren itberdecte Straße den 
gujpruc) bisweilen kaum zu falfen vermag. Mitten unter der bumnt- 
vermummten Weiblichteit bemerft man Beduinen, hier barfuß und zer- 
(umpt, dort in Scharlachpantoffeln, mit jchöngeftreiften Kameelmänteln, 
die grellgelbe und rothe Kopftücher, Baghdadiner Mäntel, bisweilen 
auch farbige Stidereien aus dem Libanon fir ihre Beltfrauen faufen. 

Arm lebhafteiten gehts bei den Ellenwaarenhändlern her, wo au®- 
Ichließlich weibliche Kundichaft verkehrt. Das it ein Wadeln und 
Seilichen, ein Brobiren und Debattiren; die Käuferinnen laffen Augen 
und Junge jpielen, und wenn nichts verfangen will, den Schleier loder. 
Das macht auf gläubisch-fittiglihe Ellenjünglinge immer noch Ein- 
druck, wie zu den Zeiten der fünf Damen von Baghdad, von welchen 
Schehrezade fo launig ihrem jchlaflofen Khalifen erzählt. 

Melche Feierlichfeit dagegen im Vergleich mit diefer Weltlichfeit der 
eben und Flitter herrjcht bei der ftrenggläubigen Gilde der gelehrten 
Buchhändler! Natürlich Haufen fie der heiligen Mofchee am näcdhjlten. 
Kein Locruf firrt hier den Käufer. Strenge Auhe liegt auf der Gaffe, 
in welche wir über die Treppe beim Triumphbogen hinabfteigen. Hie- 
her dringt der Bazarlärm nur gedämpft und die befchauliche Stille 

6* 


84 


wird höchftens durch das eintönige Korannäfeln der Bicherfrämer 


unterbrochen. Einen unzweifelhaften Käfir witrdigen diefe Gottgeliebten 


feines Blides; er ift ihnen tief verhaßt, weil er ja „das Buch der 
Bücher” nachgedrudt hat. Wenn diefe Fanatifer der Gottesgelahrtheit 
erjt wüßten, wie viele heilige und unheilige arabijche Drude Herr 
T. Andreas Perthes in Gotha auf dem Gewiffen hat! Bekanntlich 
Iteht an der Stirne der meilten Koranhandfchriften gejchrieben: „Es 
jollen ihn nur Gereinigte berühren” — Ungläubige aber find allemal 
auch unrein.... 

Der Großhandel lebt vornehm in den Chänen, den gejchlofjenen 
Kaufhallen. Mancher Neifende ift im Seidenchan teppichfranf gewor: 
den. Die berühmteste Halle derart ift der Ajfad-Chan, nach jeinem 
Erbauer jo benannt; er ift die Damascener Waarenbörje und nad) 
der großen Mojchee der jchönfte Bau der Stadt. Ein reizendes Stalaf- 
titenthor in Schwarzweigem Marmor gibt Zugang. Das Biere des 
Hofraumes zeigt vier mächtige Marmorpfeiler, neun freigefchiwungene 
Kuppeln mit hohen Fenftern überwölben ihn; Marmorplatten ver- 
fleiden die Wände, bilden den Ejtrich. Die Berfaufslocale ziehen fich 
im Stockwerk ringsum, ein Wafferbeden nimmt die Hofmitte ein. 

Alad Bajcha Hat auch einen arabiichen Balaft bauen Lafjen; nächit 
dem Tabaf3-Chan gelegen und heute im Befis Abdallah Begs el 
Adm, ift er für das vornehme Damascener Haus typisch geblieben, 
welches fich zumeist dDurcch den offenen römischen Hof von dem Kairiner 
Mamelufenhaufe unterjcheidet. Der Liman, die jpigbogige Hofhalle, die 
nach Norden offen, als Sommerempfangsgemach dient, fehlt in guten 
Häufern nie. Die gefchloffene Rücwand hat meist ein Tandesüblicher 
Frescant mit Landichaften im byzantinifchen Gefchmade „geziert“. 
MWeißblaue oder weißrothe Horizontalftreifen geben den Außenmauern 
einen allzu heiteren Anftrich, der glüclicherweile falt immer dur 
wilden Wein und Schlingpflanzen theilweile überwuchert wird. YBis- 
weilen hängt ein Brachtteppich von Rofen darüber herunter, denn Blumen 
liebt Damascus wie feine zweite Stadt. Um den Wafferftrahl in der 
Mitte, der in jein Marmorbeden graupelt, ijt ein fortwährend Blühen. 
Alle Selafje, deren Plafonds oft wahre teftonische Kleinode, öffnen 
ih dem Hof oder den Höfen zu — denn manchmal find deren 
mehrere, wovon der Sunerite der Gejchmücktefte; dort ift Frauen- 
gebiet, werden die „Berbotenen“ verwahrt, jo forglich wie Schmud 
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und Wohlgerüche, denn, meint dev Moslem, alle drei verfliichtigen 
fich gern. 

Kleinitadtmarkt und Wüftenmarkt ift aufdem „Meidan” draußen, 
einem weitläufigen Damascener Vorort. Dort raucht die Schmiedeeffe, 
ihüttet der Nufrabauer jein Korn und der Wültenbauer jeine Hilfen- 

 früchte auf) bringt der furdische Hirt fein Schaf zum Schlächter, ver- 
‚  fauft der Beduine Wolle und Unzenfelle, tummelt der junge Wüjten- 
 Steolch jeine feingebaute Stute und bringt der Kameelzüchter feine 
jungen Thiere auf den Markt. Ein mittelalterlich fürftlicd Schaufpiel 
it, wenn ein drufifcher Scheif aus dem Hauran mit jeinem funfeln- 


den Troß gezogen fommt, Leute von troßigem Blut, das fich in Blid 


En Geberde verräth. Ueber den Meidan endlich zieht die große Wall 
fahrt vom ottesthor hinaus. 

Das Wiejenthal des vielarmigen Barrada — die jogenannte 
„Derdjch" — it der Damascener Prater, vor dem Thomasthor 
gelegen. Hier ift Volfsleben. Schaubuden locden dich nicht, Höchitens 
wenn ab und zu ein hauranischer Hyänenjäger feine Thiere „tanzen“ 
läßt, aber Ktaffeehäufer mit blühenden Terraffen neigen fich iiber das 
Ichäumige, Hurtige, eisfühle Gewäller. Da gibts Muftt, Gefang und 
Nofinenjchnaps, jebt auch wohl Wiener Damencapellen, wie auf der 
Esbefije in Kairo. Denn wo gäbe e3 heute nicht Damen vom Wiener 
„Eisvogel“? 

Localgenuß bieten die Mufifanten, die zugleich Sänger find! 
Dei Gott! Sechs wohlbeleibte Herren fien auf ihren Schenfeln; der 
Orchefterchef, Primgeiger zugleich, ftreicht die Spindelftedel, zwei 
glauben Laute zur fpielen, zwei find dem Tamburin ergeben. Der 
Sedhjite topfpauft. E38 wird aus Leibeskräften gefiedelt, gefingert, 
gefiftelt, gepauft. Unter beftändigem Kopfichaufeln ftogen die ehren-. 
werthen Künstler Schnapfige Kopftöne heraus, die Schauder erweden, 

ı Den berühmten arabijchen Tenorz Ma’bad und Gharid aus der clajji- 
 jchen Zeit muß im Paradiefe Hören und Sehen vergehen! Und gar 
Sefid, dem Damascener Khalifen, wenn er nach jeiner Daje hinab- 
horcht, ihn, der jo mufifalisch empfand, dals er fich zu Tode grämte, 
als feine liebfte Sängerin an einer Weinbeere erftickt war! 

Eine zeitlang war das „Befta hinde* in der Mode. Das geht in 
C-moll, allegro molto, Vier-Achtel-Taft, ohne Auftakt, eine eigen- 
artig bewegte Weije. Die Worte dazu beginnen wie die Neclame eines 
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Modewwaarengejchäftes: „Befta hinde, das heißt: indische Shawls, 
jeidvene Tücher, flammende Holen und feine Moufjeline und noch 
anderes mehr befommft du mein Kind, öffneft du Herz und Thür mir 
geichwind .. .“ 

Und die Sängerinnen! Ihre Mofchuslieder find nicht billig zu 
haben. Lady Digby, jene merfwürdige Dame vornehmer englijcher 
Adbkunft, die den Scheif Miichoel vom anifitiichen Beduinenclane 
der Mizrab geheiratet und fich im Mleidan-Biertel ein mit aller 
Anmuth des Lebens gefchmücktes arabijch-englisches Home gejchaffen . 
hatte, pflegte zu meiner Zeit Awalim zu jich zu laden. 

Da jaß Dichemila, mit Gejchmeide gepanzert, ein jchmächtiges 
Dämchen, und doch ganz rundlich im üblichen VBollmondjtyl der arabi- 
ichen Märchenfrauen gebaut. Sie hatte feine Nachtigall verjchluct, 
wie alle unfjere Dive jeit der Alboni, aber ihr Altjtimmchen Klang, 
troß des lücenhaften Negifters, wehmüthig ansprechend. In Gejangs- 
weile und Tert lehnte fie fich an perjiiche Mufter an, wodurch das 
Ganze oft etivas Süßliches befam. Sie brachte einen Chor von fünf 
Unterfängerinnen mit, welche allerdings das Möglichjte verdarben. 
Schon ihr Aufzug — Purpirmäntel, Ddottergelbe Pluderhofen und 
froihgrüne Iaden — ließ eine Empfindung von Harmonte nicht auf 
fommen. Dichemila markirte, discret und nicht ohne Geihmad, Die 
Nitornellen mit der Mohrentrommel; wenn dann der Chor einfiel, 
war die Slufton weg. 

Hätte ich ein Damascener Touriftenpenfum abzurobotten, dann 
wide dem Lejer feine Mofchee, feine neutürfifhe Kaferne, Feine 
uw Medrefe, fein Thor, fein Bazar, fein Suf Markt), fein Negierungs- 
‚gebäude, feine Badeanftalt erjpart bleiben. So aber bin ich, Dank 


SEE dem Allbefhüger, der gnädig über mir gewaltet hat in goldenen 


Wanpdertagen, nichts als Einer, der Erinnerungsblätter jachte und träus 
’ merijch umdreht und hie und da etwas herausffizzirt, 

Und nach all’ dem Brofanen dürfte ein Augenblie Sammlung 
in der großen Mojchee der Omajaden recht wohl anı Wlate fein. Was 
die Beduinen den größten „Rameelbucel” der Welt nennen, ift die 
Krone der Dajenjtadt, ihr fammender Stoß. Früher mußte man fid) 
mit Gefahr jeines Lebens hineintehlen, denn erjt jeit den Siebenziger 
Sahren it dieje heilige Glaubenstätte des Islam Anderzgläubigen 
zugänglich. Eie ijt Fein arabijches Werf. Griechen waren die Baus 
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und Werkleute, welche diefen Wunderbau auf der Triüimmerftätte des 
Sohannesdpomes aufgerichtet haben. Die Kojtbarfeiten, die edlen 
Steine und goldenen Weinreben der Betnischen, die Goldampeln, 
alles, was Walid in frommer Begeifterung in das Heiligthum hinein- 
perichwenpdet, Haben die Mongolen kahl gefegt. Neber dem Haupte des 


- Tünfers, das hier beigejebt it, Schwingt fich die machtvolle „Geier- 


fuppel“ empor, deren goldener Halbmond bis in die Willte Hinein 
funfelt. Das AHeußere diejer arabischen Baftlifa veriwirrt den Bejchauer, 
narrt den Befchreiber; das Srnere mit den entzüickenden Durchblid 
nach dem offenen Säulenvorhof, in Nothmarmor Shimmernd, ftinmt 
träumeriich. MiooSweiche, zu Gebet und Frommichlaf einladende 
Teppiche beveden über umd über den Eftrih. Wenn an Tagen der 
Slut von den vier Betrufthüirmen leife Elingende Schauer herabfinfen, 
dann 1jt’S hier fühl und gut ein Weoslem zu fein. Zwei Minarete Haben 
poetische Namen: Braut-Minaret und Jeju-Meinaret. Das erfte hat 
feider feine Sage, um jo fchöner ift jene, die fich an das zweite fnüpft: 
Anm Tage der Angit, des Gerichts, wird Jejus Chriftus zuerst den Fuß 
auf den Suauf diefes Heiligen Moslemsthurmes jegen. 

Wird es der milde Heiland über’3 Herz bringen, Strafgericht zu 
halten, wenn er den Blick in dies blühende Dafenland hinausjchweifen 
(äßt? 


Damaskus hat ein Doppelantlig. Aus dem einen lacht die Sorg- 
(ofigfeit der Dafe, in dem andern liegt die Schwermuth der Wülte. 
Ueberfluß dort, Darben hier. Nach Weiten an den Libanon, den 
Hochig älteiter Cultur, angelehnt, blickt die Stadt nach Often in’s 
theilweije Unerforschte, Schier Geheimnißvolle, in eine Ichweiglame Welt 
voll ungezügelter Freiheit, Ijpannender Gefahren, wilder Größe. ur 


wer wahrhaft einen Blick in diefe Welt gethan, fan den Stimmungs- 


reiz, der von ihr der Dafenjtadt fie mittheilt, voll empfinden. 

Selbjt auf den Türken wirft dies. Bon Zeit zu Zeit wandelt ihn 
die unmwideritehliche Luft eines Vorjtoßes nach der großen Witte, dem 
großen Ungefähr an. Irgend ein ehrgeiziger Bajcha will die unficheren 
Örenzmarfen colonifiren, das einbrechende Beduinenthum zurücd- 
dämmen und unter eine gewille Botmäßigfeit bringen. Das mißlingt 
jo ziemlich allemal, aber die unermeßlichen Einöden itben immer wieder 
die alte Anziehungskraft. 
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Siichen Damaskus und den Beduinen find zwei Mittelglieder: 
der Dajenbauer und der Wüftenbauer. Der Erfte ift erbgejejlen auf 
der „Shuta” — Die Spanier würden jagen „vega* — von 
Damasfıs. Stundenlang dehnt fich zwischen der Noute nad) Tiomor 
und jener nach dem Hauran, dies gejegnete Oarten- und Wiejenland, 
das taufend Lieder preifen. Die Vorfahren der Obitzüichter, Melonen- 
und Gemüfegärtner auf der Ghuta haben zur Nömerszeit den Ager 
Damascenus befiedelt und bebaut. Was an ungeftiimen Wällern 
aus den Felsjchluchten des Gegenlibanon hervorbricht, Hlingt und 
braust im Ninnenneg der Ghuta; fiebenftrahlig haftet der Barrada 
fort, bis ihn die Wiejenjeen am Wüftenrande einjchlürfen. Diejes 
ganze Kumftgeflecht von Wafleradern ift uralt, vorfhalifitiich. 

Wo die nackten, finftern Kraterfegel von Säfa aufichießen, ift 
Die Zone der Wiftenbauern. Auf einer Landzunge des größten Sumpf- 
jees liegt das lebte Dafendorf. Dort fpricht der ängftliche Bauer 
Ichon vom „Gebiet der NRaubzüige“ — derb el ghazawät. Wohl Hat 
Die Regierung ihren Militärcordon an den fyrischen Wüftengrenzen 
verjtärft, weiter vorgefchoben und jchweifen ihre Maulthierreiter 
witjtenwärts, um den jchmalen Streifen Eulturlandes von Höms bis 
in’3 Haurangebiet zu befchügen, die Beduinen aber machen fich nicht 
allzu viel aus den Klepperreitern des Padifchah’s, und der Wüften- 
bauer weiß dies. Seine mühjam der freffenden, „ungebändigten“ 
Einöde abgerungene Acerkrume Tchrumpft immer mehr zujammen 
und der Culturftreif wird jchmäler. 

Nicht bald Habe ich jo lebensunfichere Menjchen gejehen, wie 
diefe Sprifchen Einödbauern. Einft war da ftarf bevölfertes Land; 
Ueberrefte, Trümmer, Siedelungsfpuren deuten darauf hin. Dann ift 
Alles tifiich verkommen. Und doch adert der Wiüftenbauer weiter. 

sch bin das Kiesland der fyrischen Wiültengrenze entlang geritten. 
Hie und da ftößt man auf einzelne, oft filometerlange Furchen, die 
Einer fir vom breiten Sameelhuf ausgetretene Weggeleife halten fönnte. 
&3 find aber in Wahrheit Probefurchen, welche der fäifige Witften- 
araber mit dem Pfluge gezogen hat, um die Bodenbejchaffenheit zur 
prüfen, 

Graue zaufige Bappeln Fündigen eine Siedelung an; flache, 
braune Lehmhaufen — die Hütten — find faun vom Erdboden zu 
unterjcheiden. Wir reiten an manerumbegten Aedern vorüber; enge 


Pe 
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Schlupflöcher durchbrechen die Mauern; Korn und Gerfte ftehen dicht, 
die heitere Wicke |prenfelt ihr Noth dazwifchen; Gurken, Eierflanzen 
ranfen; lehmgejtampfte Drefchtennen bieten fich dar; Hinter der Stein- 
mauer jchattet fi) ein Wiüftenefel, aus der dunklen Ecke veckt fich 
etwas empor, das wie ein junges Wallroß ausfieht: ein Fettichwanz- 


Schaaf. 


So ein offenes Mergellehmdorf bejteht auf jeine eigene Gefahr; 
e3 wird, braust ein Trupp Kameelreiter daher, fast überritten. Meift 
jtedelt jich denn auch der Einödfellach in verfallenen Karwanfereien, 
in Nuimenftätten an; im Hauran verfriecht er fich in die Lavahäufer. 
Beduinengefahr bleibt allemal, Leider ist jie nicht die einzige. Im 
Trümmerftädten tft jo eine Stedelung wohl leidlich gejchügt und durch 
Heine, niedrige Pförtlein jchwer zugänglich gemacht. Schaafe und 
Biegen aber müfjen draußen bleiben, beduinischer Raubluftpreisgegeben, 
denn Stallfütterung ist unerfchwinglich. Da zahlt denn der Wüften- 
bauer dem Stamme, der jein Weidegebiet beherrjcht, eine Abgabe für 
Heerdenjchub, zahlt er nicht, jo erequirt ihn der Scheif. Dem Türken 
entrichtet er den Zehnten, zahlt er nicht, jo erequirt ihn der Bafcha. 

Swilchen Scheif und Bajcha — zwei guten Miühlfteinen — zer- 
reibt fich das Leben des Wüftenbauers. 

Fällt Mißwachs oder ein Heufchredenshwarm vom Hamäd ein, 
dann borgt der Wüftenbauer. Fünfzehn von Hundert ift in Syrien 
gerichtlicher Zinsfuß; Zweihundert von Hundert landesüblich. Bar- 
geld befommt er wenig, meift Naturalien, die Zinfen aber zahlt er 
bar. Sein Schuldjchein ift jein Todesurtheil, der Wüftenbauer ftirbt 
an Wucher, der großen Bauernjeuche. Und doch, fommft du vorüber, 
bift du jein Gast. Tifchplatte und Kaffeefanne aus getriebenen Metall 
fehlen nie in jeiner Hütte. Er jelbft bereitet vor deinen Augen den 
Kaffee, holt die Bohnen aus dem Berließ, läßt fie auf der Schaufel 
rölten, zerichlägt fie mit dem Holzhammer und gießt auf. 

Mindejtens vier Tägchen — zum Drittel gefüllt — mußt du 


| trinken, jonit Fränfit du ihn. Draußen unter dem Sasminftrauch in 


Blüthe hocdt der alte Bauer und fpinnt; das tft hier Altmännerarbeit, 


die Frauen haben’S härter. 


Langjam zupft der Alte die Schwarze Wolle, dreht jeine Kumfel, 
daß fich’S zwirnt, zieht den Faden durchs Loh am Hobfjtäbchen, 
wicelt ihn auf und dann geht’3 wieder von vorne an. Das Haus- 
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töchterlein, ein halbwüchfig Ding, in ein blaues Zeuch eingejchlagen, 
geht mit einer Blechichale zu unjeren Pferden Hin... .. Sie braucht 
Brennmatertal. | 

Mit Tabaf und einer Schachtel Injectenpulver vergiltit du 
veichlich das gaftlich Gebotene; das gelbgrane Pulver fennt und jchäßt 
der MWiftenbauer, denn alle Blutfauger — nicht allein folche in 
Menjchengeftalt — haben es auf ihn abgefehen. Bleib im Schube 
Gottes, du einfames Wüftenhaus! DBlüht der Jasınin wieder, jo bilt 
du vielleicht ftill und öde geworden... 

Die Beduinennoth für die fyriichen Marken it eigentlich nicht 
älter, al8 die legte Tüirfennoth vor Wien. Aber fie beiteht heute noch. 
Bor 210 Jahren, als der Sultan Mahomet der Vierte Wien berannte, 
hatten die Türken ihre ganze Kriegsmacht nach dem Abendlande 
geworfen und die Oftprovinzen des Neiches ich jelbit überlafjen. Da 
brach), vom Hunger getrieben, aus dem Herzen Arabiens ein jtreit- 
barer Großftamm, die Schammar, unter dem Emir Faris hervor, 
iberschritt die große Rothjandwüfte, den Nefud, und ergoß fich über 
die unermeßlichen Weidegebiete des faritigen Hamäd nach dem mitt- 
(eren Euphrat zu. Sie drängten die Moalis, jene jyriichen Beduinen, 
deren Scheife Fhalifitiiches Blut in den Adern Haben, in den nord» 
öftlihen Winfel gen’ Höms zurüd, fegten über die Dajenstädte Tiomor, 
Dichäafar, Nababe und EI Haddr Hin und bedrohten Syrien. 

Die türfifchen Statthalter wußten allmählich den gefährlichen 
Stamm durch Zwietracht zu Ichwächen. Als daher Anfangs des acht- 
zehnten Jahrhunderts ein zweiter Großftamm von 30.000 gelten, die 
Anifi, aus Mittelarabien nachftoben, wichen die Schammar über den 
Euphrat zurücd. Zwilchen diefen beiden Großjtämmen it Blut big 
heute. Menfchenalter vergingen, die Schammar beunruhigten Bagdad, 
ein anifitischer Unterftamm, die Gomufja, wurden feit Beginn Ddiejes 
Sahrhunderts durch Blünderung großer Euphrat-Sarawanen reich, 
die Anıft riffen das Schußrecht des fyrifch-euphratifchen Karawanen- 
verfehrs an fih und erpreßten allenthalben Tribut. So war Mitte 
diejes Sahrhundert3 die türkische Herrfchaft am oberen und mittleren 
Cuphrat jo gut wie aufgehoben. Da rafften fich die Türfen auf. 
Dmar PBajıha zog 1862 mit Starker Truppenmacht aus, bejeßte das 
obere Euphratthal, brachte den ftocenden Handelsverfehr wieder in 
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Fluß und befeftigte Deir al3 vorgefhobenen Euphratpoiten. Sieben 
Sahre jpäter lieg Midhat Balcha von Baghdad aus die Station Aıra 
am Meitteleuphrat in Bertheidigungszuftand verjegen. 

Die türfische Negierung ging noch weiter. Sie ernannte Ferhan, 
den Großjcheih der Schammar, zum Balha und ficherte ihm 


3000 Pfund Sahresgehalt zu, welchen er auch wirklich eine Zeit 


lang erhalten haben muß, denn bi3 tief in Die Siebziger Jahre hinein 
verhielten jich die Schammar ruhig. Bei den Antft jcheiterten jedoch 
alle Anerbieten derart. Clan-Beduinen ihres Blutes, die reichen 
Sebaa, die zu den bejten Pferdeziichtern gehören, wurden durch Aslan 
Bajcha von Deir überrascht, eingejchloffen und zur Sehhaftigfeit am 
Euphrat gezwungen. 

Aussichtslojes Beginnen! Nach drei Monaten verloren die Tiirfen 
die Geduld und zogen ab ımd die Beduinen auch. Aehnliche Verfuche, 
von ähnlichen Weßerfolgen begleitet, wiederholten fie) in den Gieb- 
ziger Jahren. Nach den Niederlagen gegen die Nuflen erlahmten 
Wiüftenaction und Colonifationsthätigfeit der Tiefen, nur der fyriich- 
euphratiiche Wüftencordon blieb übrig. Heute begreift er von Tidmur 
aus alle Brunnenftationen bis Deir, 

Eingefchüchtert hat die Spiel die freien Stämme feineswegs. 
Sa, wenn Bentegier, Blutrache oder Liebe fie anjpornten, brachen fie 
bisweilen jelbit in die Damascener Vorjtädte ein, raubten, rächten 
und entführten. Um die ganze Verwegenheit jolch’” bedummischer Hand- 
jtreiche würdigen zu fünnen, muß man Das vielfach durchjchnittene 
Damascener Dafenland mit jeinem Gewirr von Wafjeradern, Garten- 
mauern, Umfriedungen und Hchlwegen fennen. Da des Nachts heraus 


md heil in’3 Sreie zu finden, fcheint für einen Neitertrupp geradezu 


N 


ein tolles Wagitüd. 

Seit e8 MartinisHinterlader gibt, ift der Beduine allerdings 
etwas vorlichtiger geworden, aber Damaskus bleibt das Ziel feiner 
Deuteträume. Wenn er feine NRoffe in den Schwarzen Sumpfjeen 
tränft, jchweift jein bremmender Bli nach der großen, arabijchen 
Stadt. Er ift jtolz auf fie, wenn e8 ihm auch den Athen benimmt in 
ihrem Gafjengeivirre, wenn er auch die Städter nicht iebt und auf 
den Zwang ihres Lebens mit Verachtung blidt. 

Auf dem Meidan, außerhalb der Damascener Stadtenge, da 
fühlt er fi noch am wohliten; in den breiten, Iuftigen Marftitraßen, 
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auf den großen Schuttwiüften Yagerpläßen, zwifchen zerfallenen Mojcheen 
zeltet er jogar tagelang. Dort vermiethet er feine Laft- und Trab- 
fameele und fich jelbit al3 Zugführer der Karamanen, dort macht er 
vor feinem Zug nach) dem Süden im November bei den Grobjchmieden 
jeine Einfäufe, dort bringt er nach feiner Nückehr im Frühjahre die 
Fohlen auf den Markt und im Mat die Wolle der lebten Schur. 
Taufend Meilen Wanderung im Zidzad, ein Dubtend Kilometer 
gewöhnlich auf den Tag, liegen ziwilchen diefen beiden Bejuchen, und 
er hat es nicht erwarten fönnen, die große Dafenitadt mit dem größten 
„KRameelbucel“ wiederzufehen. 

Sie ift ein Theil feines Dafeins, fo witenftolz er fein mag. Und 
fein Auge blickt finfter, wenn er hört, daß e8 immer mehr Franken 
und Tremde in Damasfus gibt. Das entweiht, entheiligt ihn eine 
Stadt. 

rum, das Broject einer Euphratbahn von den jyrifchen Städten 
nach dem oberen Stromlauf tft zwar vorläufig aufgegeben, aber der 
Tag wird doch fommen, wo dem Durchbruch der Zeit die zähe Eigen- 
art der Dafenftadt und am Ende jelbit das Beduinenthum weichen 
müfjen. Auch über diefe Beiden wird die Chriftennoth fommen, auc) 
über fie wird hinwegjchreiten jener große, alles unaufhaltfam vor fich 
niederwerfende Zug des Weltverfehrs, dejjen Soldaten Bahningenieure 
und Kaufleute find, der Kreuzzug des zwanzigjten Jahrhunderts! 
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Souife Breisky. 


Aus vem Bühnnilchen. 


Aus Jaroglav Ürdlicky’s „Moje Sonata“. 


Heine Apnate. 


Sc Fannte fie, ES waren vier Genojfen. 
Einmal die Woche famen fie zufammen, 
Und PBoelie war ihnen diejer Abend 

Sm Alltagsleben. In der Vorjtadt hatten 
An einem neuen Haug ein Zimmer fie 
Semiethet; dejen Wände waren leer. 
Doch jpäter jhmücten e3 zwei Rupferftiche, 
Die Einer von den Vieren hingehängt. 
Auf einem faltet’ fich Beethovens Stirne, 
Bom andern blickte Richard Wagner ruhig 
Herab. Der PBulte vier und Notenhefte — 
Kicht3 anderes. — Hieher nun famen fie, 
Geheimen Gottesdienft zu üben um 

Die fechjte Stunde, wenn der Winternebel 


Die Straßen einhüllt und fie jchlüpfrig macht. 


Laternen in der Dämm’rung blinken wie 
Die Sterne im Berlöfchen. — Aljo fpielten 
Bufammen fie zwei Stunden; ihren Seelen 
Erdffneten fih Welten unjchägbar, 

Hoch über dem Gemeinen. Weiter wurden 


Zwei Worte Faum gewechjelt an dem Abend. 


OYooYooYcoovcoo 


AESEASLTE STAU LEST ASRERSEIER 


Weberfegungen und Nachdichtungen 
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Db Einer unter ihten eine Frau, 

Db er Familie habe, wußte Keiner 

Bom Andern. Raum Ffannt’ Einer den Beruf 
Der Anderen, und ihren Broterwerb. — 

Der Eine, im Gefangenhaus Beamter, 

Schrieb täglih Ziffern nur; ein Kaufmanı var 
Der Zweite, und der Dritte Priejter. Ohne 
Beruf der Vierte, der war Sunggefell. — 

Ein Zufall führte fie zuerjt zujfanmmen, 

Der Tonkunft Mufe machte fie befannt; 

Mit ihrem Kufje weihte fie die Seeleit, 

Jicht weiter fragend, wer ein jeder jet, — 

Sp fanden fi) im Herbite diefe Vier 

Stet3 nach der fünften Stunde pünktlich etır, 
Und fpielten nur für fi” — der Kunft zuliebe. — 
Sch felbit erfuhr es auch dur) Zufall bloß: 

. Der Priefter war mein Lehrer in der Schule, 
Und Nachmittags, wenn er die Stunde gab, 
Bracht’ er ein großes Lederfutteral 

Mit fich, und legt’ es neben das Katheder. 

Darin war eine Geige; wiederholt, 

Sm Strome der lebendgen Rede, wandte 

Jach der geliebten Geige er die Blide, 

Sn welcher Harmonien ruhig Schliefen, 

Und Harrten, bis er fie erweden werde. 

Danı Sprach er weiter in gewohnter Weife, 

Und nur jein Auge flammte ausdrudsvolt 

Sn Ahnung Still geheimnißvoller Freuden. 

Das reizte meine nabenhafte Jteugier: 

Kaum daß zum Schluß das Glocenzeichen tönte, 
Die Jugend lärmend aus dem Zimmer ftürmte, 
Wie aug dem Stode fummt der Bienenfhwarn — 
Ergriff der Pater fchon fein FYutteral, 

Und ich, neugierig, folgte ihm, obichon 

Der Sturmmwind herbitlich durch die Straßen piiff, 
Mit rafchen Schritten. Schnell voran ging diejer 
Der Boritadt zu, durch’3 Thor, duch Frumme Gäschen, 
Bis er im neuen hohen Haus verfhtwand. 
Bevor ich in der Stillen Straße mic) 

Necht umfehn Fonnte, langen aus der Höh’ 
Schon füße Melodien. Noch heute hör’ 

SH das Quartett im Dunkeln. Mlagend füR 
Erhob fich draus des Flöten-Solo Stimme. — 
Wie feitgebannt, im Mantel eingehüllt, 
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So jtand ich unter'm Fenster, um zu Hovchen. 
Die zauberhaften Klänge ftrömten tie 

Ein Stiller Negen durch die Luft herab, 
Ergofjen und verflochten jchmelzend fich, 

Um zwijchen Dächern abgeleg’ner Häufer 

gu enden, — Längft Ihon brannten in den Straßen 
Die Lampen hell, wenn die Mufik verjtunmmte, 
Und gleich darauf erhoben fich die Schatten 

Der Bier. E&3 Schieden von einander die 
Gefährten, ftumm fich grüßend, dann ging jeder 
Ss andrer Richtung jeine eig’nen Wege 

Mit eil’gen Schritten, und verihwand im Nebel, — 
Hu dem Concert im Stil verjtedten Winkel, 

Und ohne Bublifunm, da waren fie 

Bon ihrem Tagewerf, das mühevoll, 
Beichwerlich oft, begeiltert hergeeilt, 

Um ihre Seelen gleichjam zu erquiden 

Un etwas Thau für diefe ganze Woche, 

Sm Alltagstreiben, und in dejjen Sorgen: 

Im Einerlei langweilig gleichen Schaffens, 

Wo eingefpannt der Geift, al3 wie ein Thier, 
Das stets im Feld die gleichen FZurchen zieht. — 


Der tiefe Eindrudf war verblieben mir 

Kach Sahren noh — als mir die Einficht Fam 
Sn den, der Mehrzahl noch verfchlofi'nen Bart 
Der Kunft, die aus dem Drangfal uns befreit. 
Der Neugier Weniger ift e vergönnt — 

Doch würden fie ihr Leben darım geben 

Kur eine Stunde lang zu fchreiten dort 

Auf ihren wunderbar verichlungnen PBiaden, 
Und der Fontaine Plätfchern zu belanfchen. 
Ko ernit im Morgenroth die Eiche träumt, 
Da lernte ich den heilgen Eifer jener 

Mir unbekannten Mufifer, exit tief 

Ergriffen Schäten, welche ihre Seelen 

Boll ungeduld’ger Sehnfucht tauchten ir 

Ein himnidisch Bad, den aufgeworfnen Staub 
Dez Lebens abzuschütteln. Wenigitens 

Um für ein Weilchen noch aurüdzufehren 

Bum Urquell, der einjt „Schönheit“ ward genannt, 
Und Göttlichkeit; dem Heiligen Bermächtniß 
Bon einem Paradies, das uns verloren, 

Sm Herzen aller aber, als das Biel 

Sn einer befjern Zukunft, übrig blieb. — 
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Kun, da ich eig’ne Lieder überblicde — 
Des Herzens melancholiiche Sonate -- 
Öedacht’ ich wieder jenes Spiel3 der PViere. 
Sn mir erlofch die Bitterfeit der Seele, 
Und das Gefühl der Sorge; fel’ger Friede, 
Beruhigung, Verföhnung, folgte Schnell. 
Sei meiner Lieder 2o3 auch welches immer — 
Wie jene Künstler fpielt’ ich für mich felbit, 
Und ich war glüdlich. Kann man mehr verlangen ? 
ALS ich im Finftern ihnen zugehört — 
Sie wußten’3 nicht. Kann ich es wohl jchon wilfen 
Wer meinen Melodien lauschen wird? 
Warum auch jol mein Schidlal bejjer ein, 
Warum grad jchlimmer? — 

Klinge aus, mein Lied! — 


Rispetti, 
a, 
Nur furz (Jen krätko). 


Der Weißdorn blüht, doch pfeift der Wind jo heftig, 
— Vielleicht zu mahnen an des Winters Walten? — 
Er rüttelt an den Himmelsichlüfjeln fräftig, 

Auf daß im Sonnenfchein fie fich entfalten. 


Der erite Donnerjchlag. Des Veilchens Duft 
Bergeht; Fühlt’3 jchon den Winter in der Luft? — 


Daß Frühlingszeit, ach Gott, jo furz fein muß 
Wie ein Erinnern, wie das Glüd, der Auß! 


2. 
Sedenfe! (Pak vzpominej!) 


Wenn an dem Bach die Erlen Inoipend träumeır, 
Wie einjt, wie immer, im vergang’nen Sahr, 
Wenn zum Hollunder und den Ulmenbäumen 
HBurücgefehrt der Staare mumt’re Schaar: 


Wenn im Verglüh'n der Abendjonne Strahlen 
Mit Gold die Fenfter armer Hütten malen, 


Wie einft, wie immer, im vergang’nen Jahr — 
Gedenf, wie flüchtig jtet3 das Leben war! — 


5% 
Das Lächeln. (Üsmir.) 


Einjt war das Lächeln König in der Welt, 

Da mußte alles glücklich fich gejtalten: 

Sm Vogellang, im Blumenfelh im Feld, 

Sn Mägpdlein’3 Schelmengrübchen war's enthalten. 


Der Bettler, ob ihm wenig auch befchieden, 
War heiter lächelnd, füniglich zufrieden. 


Öeflogen fam es zu der Weikdornblüthe, 
Der Dichter, näher Gott, trug’3 im Gemüthe. 


4. 
Nicht wahr? (Vid?) 


icht wahr, wir beide liebten uns fchon lang, 
Und werden niemal3 von einander lafjen? 

&3 flog das Glück vorbei, ich jagte: „Bang“! 
Du aber jpradhit: „Sch wil!’3 mit Dir erfaffen." — 


Wir folgen ihm, ob e3 ung jtet3 auch nede, 
Zum Fluß, auf’3 Feld, durch manche Dornenhede, 


E3 fliegt vor un bejtändig, rufend: „Sgang’“! — 
Nicht wahr, wir beide Tiebten uns jchon lang? — 


Aullade 

von den drei Metamorphofen der Banre meiner lieben Frau. 
Hell wie der Fluß im Sommengold, und reich, 
Sp war Dein Haar, als ich zuerit Dich jah; 


Erglüht bis an die Schläfen ftandjt Du da, 
In Burpur, und wir fanden uns jogleich. 
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Yun ift es dunkler, twie der feuchte Schatten 

Der Birken, an dem Wiejenfaum beim Teiche, 

Der fühlend Nuhe bringt den Matten. 

Jeicht Starre Nude, wie im Todtenreihe — 

Kein, Srieden, der befeligt, weil entjtammt 

Dem Blib des Auges, das zur That entflammt, 
Berzeihend dem, der irrt vom Ziel in’3 Weite. — 
&3 kommt die Zeit — mög’ es in Glüd gefchehen — 
Da wird Dein Haar im Silberglanze ftehen 

Beim Kuß der Kinder; — meines Dir zur Seite! — 


Aullade 


vom Herbfimorgen. 


Der Nebel fällt, e3 wird ein Schöner Tag! — 
Aus reifen Trauben lacht der Herbft in Wonnez\ 
Db auch darauf ein Spinngewebe lag — 

Dem Werjen gleich, in Träumen eingejponnen. 


Die lebten Blüthen jteh'n im Perlenthau, 
Und Früchte glänzen wie die Edeliteine, 

Sie blicten aufwärts in des Aethers Blau — 
Der Wald erglüht, al$ wie im Feuericheine. 


E3 jieht jo aus, al3 ob noch Sommer wäre! 

Der Fluß im Nebel gleicht der Bırcht im Meere; 
©o wie der Leuchtthurm Hoch, ragt die Kapelle, 
Und Leitchtet weit in Farbengluth und Helle, 

Do Winter ist es bald — mit einem Schlag! — 
Der Nebel fällt, e8 wird ein fchöner Tag! — 


Aullade 


von meinen zwei Töchtern, 


Die Aelt’re ernft, im Auge hundert Fragen, 
Die Jüngere voll froder Kindereten, 

Und beide frifch, fo wie die Blümelein 

Dem Fels entiprofjen, und von ihn getragen. 
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Die, altflug Schon, die Burppe nicht beachtet, 

Die Kleine bloß nad) Spiel und Scherzen trachtet; 
Die gleicht dem Abend — die dem friihen Morgen. 
Die eine leicht gebräunt, die Andre weiß 

ie Aepfelblüthen, die vom BZephir leis 

Sn’3 Gras geweht, vom Schnee die Reinheit borgen, 
Und Liebe tragen beide im Gemiüthe — 

Sm Auge, auf der Klaren Stirn die Güte. 


Da bete ih: D Zeit, fteh’ till fo Lang, 
Bis auch in ihnen Freude jubelnd fang! 


Aus vem Enalilchen. 


Avra 


von Alfred Tennyfon. 


Mit Pächter Allan auf dem Hofe wohnten 
Killtam und Dora. Villtam war fein Sohn 
Und fie die Nichte, Dft jah er auf beide, 
Und dacht’: As Mann und Weib will ich jte jehn. — 
Sr Allem fügte Dora fich dem Oheim, 
Trug Neigung auch zu William; aber der, 
Weil er im Haufe täglich ihr begegnet’, 
Dacht nicht an Dora. — Dann fam einjt ein Tag, 
Ko Allan rief den Sohn, und jpradh: „Mein Sohn, 
Ic Hab’ mich jpät vermählt, und wünfchte noch 
Mein Enfelfind zu twiegen, eh’ ich jterbe. 
Mein Herz verlangt, verehlicht Dich zu jeh'n. 
Erwähle Dora Dir; anmuthig tft 
Sie anzufeh'n, und jung und wirthichaftlich, 
Die Tochter meines Bruders; er und ich, 
ir Itritten einjb, und trennten uns. Er ftarb 
Sr fremden Land; um jeinetwillen aber 
Erzog ich Dora. Nimm fie Div zum Weib — 
Sch wünjchte diefen Eh’bund täglich, Stündlich, 
Schon jahrelang.” — Doch Williams Antwort war: 
„sch kann mir Dora nicht zum Weibe nehmen, 
Bei meinem Leben — nein, ich will e3 nicht!" -— 
Da zürnt’ der Alte, ball!’ die Fauft, und jprach: 
Du willit nicht, Kırabe, wagjt zu widerfprechen! 
Zu meiner Zeit war eines Vaters Wort 

7*+ 
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Gejeb, und jo joll’3 jeßt noch fein. Merf auf! 
Befinn’ Dich, einen Monat überlege, 

Und gib mir Antwort dann nach meinem Wunsch, 
Sonft, beim allmächt’gen Gott, verjtoß' ich Dich, 
Und nie darfit in mein Haus Du wiederfehren.” — 
Doch William heftig ward, und biß die Lippen, 
Und jtürmte fort. — Se öfter er jie Jah, 

Se wen’ger Tiebt’ er fie, und ward oft mürrifch. 
Das Mädchen trurg es janft. — Er ging, noch eh 
Der Monat um war, aus des Vater Haus, 
Berdingte auswärts fich zur Feldarbeit, 

Und freite, halb aus Liebe, halb aus Troß, 

Die Tochter eines Landmanns, Mary Morrijon. — 
Die Gloden Fangen — Allan rief die Nichte 
Und jagte ihr: „Mein Kind, ich Lieb’ Dich jehr; 
Doch redeit Du mit ihn, der Sohn mir war, 
Und wechjelit Du ein Wort mit jeinem Weibe, 
Dann ijt mein Haus nicht Deine Heimat mehr." — 
Und Dora still gehorchte, denn fie dachte: 

E3 fan nicht fein; der Ohm wird fich befinnen. — 
Die Beit verging! Ein Ruabe ward geboren 

Dem William, dann verfolgte Unglüd ıbn; 
Gebroch’nen Herzens ging er jeden Tag 

An jeines Vaters Thor vorbei; doch der 

Bot ihm nicht Hilfe. Dora parte, was 

Nur zu entbehren war, und fandt e3 heimlich — 
Sie wußten nicht, wer e3 gejandt. Zuleßt 
Erfranfte William Schwer an einem Fieber, 

Und ftarb gerad zur Zeit der Ernte. Dora 
Beluchte gleich die Witwe. Mary jaß 

Sn Thränen aufgelöft bei ihrem Kıuaben 

Und dachte Schlimm von Dora. Dieje jagte: 

„Den Obheim habe ich gehorcht biS jeßt, 

Und das war Siümde; denn durch mich zuerit 
Kam alles Unglüd über Willtam, 

Doh Mary, um des Hingefchted’nen willen, 

Auch Deinethalb, die er zum Weib erwählte, 

Und diejes Waisleins wegen fomnte ich. 

Du weißt, jo reich war feit fünf Jahren nicht 

Die Ernte. Lafje mich den Knaben nehmen, 

Daß ich dem Oheim ihn vor Augen bringe 

Sm Weizenfeld; daß, wen fein Herz jich freut 
Der reichen Ernte, er den Raben fieht 

Und jegnet, um des Hingefchiednen willen.“ — 
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Und Dora nahm das Kind, und ging mit ihm 
Durch’3 Feld, und feste jih auf eine Scholle, 
Vo ringsum wilder Mohn in Fülle wırchd. — 
Bon weitem jah den Pächter fie im Feld 

Er aber jah fie nicht, und Niemand wagte 

Zu jagen, Dora warte mit dem Kind. 

Schon wollte Dora ihm entgegengeh'n, 

Doch fehlte ihr der Muth. Die Schnitter mähten, 
Die Sonne janf, und Dunfel det’ dag Land. — 
Am nächjten Morgen jtand fie auf und nahm 
Das Kind noch einmal, jaß mit ihm am Hügel, 
Und flocht ein Kränzlein ihm von all den Blumeı, 
Die ringsum blühten, feinen Hut zu Schmücden, 
Dass er des Oheims Augen wohlgefalle. | 
ALS danır der VBächter näher fa dem Feld, 
Gewvahrt’ ex Tte, verließ die Arbeitsleute, 

Und ging zu ihr, und frug: „Wo warjt Du geitern ? 
Und wefjen Kind ıjt dies? Was tgujt Dur hier?“ 
Die Augen jchlug verwirrt zu Boden Dora, 
Erwidernd leife: „Dies ıit Williams Rind!” — 
D’rauf jagte Allan: „Hab’ ich Dir’s nicht ftreng 
Berboten, Dora?” — Dieje aber {prad): 

„Thu mit mir, was Du willit, doch nimm das Kind, 
Und jegne e8, um des Veritorb'nen willen!" — 
Doh Allan Ipradh: „Sch jeh’, es ijt ein Streich, 
Den Du mit jenem Weibe abgefartet; 

hr Beide wollt mich meine Pflichten lehren! 
Mein Wille war Gejeß, doch wagtejt Du 

Zu troßen mir. Yım gut, ich nehm den Raben, 
Du aber geh, ich will Dich nicht mehr jeh'n.” — 
Er jprach's, und nahın das Kind; laut meinte es, 
Und fträubte jih. Das Blumenkränzlein fiel 

Zu Dora’s Füßen. In die Hände barg 

Shr Antliß fie; das Schrein des Krrabeı Flang 
Bon ferne jchwächer übers Feld herüber. 

Sie jenft’ das Haupt, des Tags gedenfend, da 
Sie fam in’3 Haus, und wie e3 jonjt gewejen. 
Still weinte fie, die Schnitter aber mähten, 

Die Sonne janf und Dumfel dedt’ das Land. — 
Hierauf ging Dora Hin zu Mary’s Haus, 

Und bfieb dort auf der Schwelle jtehen. Mary, 
Da fie das Kind nicht mehr bei Dora jah, 

War frob, und dankte Gott für ferne Hilfe, 

Der Witwe Trojt. Und Dora jprah: „Der Ohm 
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Behielt das Kind — Du aber, Mary, laß 

Mit Div mich leben, und die Arbeit theilen. 

Er fagt’, er wollt’ mich niemals wiederjeh'n!” — 
Doch Mary’3 Antwort war: „Das darf nicht fein, 
Daß Du mit meinem Kummer Dich belafteft; 

Sch denfe auch, er joll das Kind nicht Habeır. 

Er wird es lehren hart zu jein, die Mutter 
Gering zu Shäben; deßhalb laß uns geh'n 

Den naben holen, und nad) Haufe bringen. 

Sch will ihn bitten, Dich zuriücdzunehmen; 

Doch nimmt er Dich nicht wieder, dann jollft 
Mit mir Du leben in demfelben Haus, 

Für Willtams Sohn jo lange zu verdienen, 

Bis er im Stand fein wird, un3 jelbjt zu helfen.“ — 
Die Frauen füßten fich, und gingen Beide 
Mitfammen nach dem Hof. Das Hausthor war 
Bloß zugelehnt; fie jpähten durch den Spalt, 
Und jah'n den Knaben auf den Knien des Alten; 
Der hielt umfaßt ihn zärtlich mit den Armen, 
Wie Einer, der ihn liebt; der Kleine langte 

Mit Lallen nach dem goldnen Betichaft, welches 
An Allan Uhr hing, funfelnd bei dem Feuer. 
Da traten fie herein. Und als der Rinabe 

Die Mutter jah, da weint’ er und verlangt 

Nach ihr; nun jagte Mary, während Allan 

Bom Rinde Tief: „D Vater, — laß mic) fo 
Dich nennen! Niemals bin ich noch gefommen, 
Um für mich jelbjt zu bitten, nie für William 
Und diefes Kind; doch heut’ fomm’.ich zu Dir 
Um Dora’3 willen. Nimm fie wieder auf, 

Sie hiebt Dich fehr. D Herr, als William ftarb, — 
Sn Frieden jtarb er ja mit aller Welt; 

Und auf mein Fragen jagt’ er, niemals habe 

Er jeinen Ehebund mit mir bereut, 

Ssnden ich ein geduldig Weib gemwefen. 

Kur unrecht habe er gethan, dem Vater 

Bu troßen. „Öottes Segen fei mit ihm,“ 

©o jprad) er: „möcht! er niemals wiffen, wie 
Das Unglück mich verfolgte. „Und er wandte 
Sid ab, und ftarb. — D welch ein Schmerz für mi! — 
Doch Herr, jebt gib mir meinen Anaben; denn 
Du wirt ihn lehren hart zu fein, und nicht 

sn Ehren feines Vaters Namen halteı. 

Nimm Du nur Dora wieder auf, und la} 
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&3 Alles fein, fo wie zuvor e3 war." — 

Sp jagte Mary. — Dora aber barg 

Shr Angeficht, und ftille war’3 im Zimmer, — 
Da brach der alte Mann in Schluchzen aus: 
„sch bin zu tadeln — ich allein; — ich habe 
Den Sohn getödtet — meinen Sohn getödtet — 
Und dennoch Lrebt’ ich ihn, den theuern Sohn! 
Bergebe Gott mir meine große Schuld! — 
Kommt Kinder, küffet mich!" — Und fie umhalften 
Den alten Mam, ihn Kifjend viele Mat. 

Der ganze Greis war reuevoll gebrochen, 

Und Hundeitfach aurüc fehrt” feine Liebe; 

Drei Stunden fchluchzte er bei Williams Kind, 
Des Sohn’3 gedenfend. — Einig lebten danı 
Die Bier in einem Haufe, und im Lauf 

Der Zeit wählt! Mary einen andern Gatten, 
Doc unvermählt blieb Dora bis zum Tone, — 


Hiangara 
von Lydia Digourney. 


Sp jteöme ewig in dem PBrachtgewand 

Des Schreden3 und der Schönheit! ließe fort, 
Unmiderftehlich, unergründlich! — Sieh 

Den Regenbogen trägft Du auf der Stirne, 

- Sn Wolfen Hüflfft Du ein die Füße; Gott 
Berleiht die Donnerjtimme Dir und Macht 

Für ewig ihn zu preifen; er gebietet 

Den Menschen Schweigen, auf daß fie ihm bringen 
Auf Deinem Felsaltar ein Weihrauchopfer 

In Ehrfurcht und in Andacht. — Niemand wagt 
Bon ivdijch Keinen Hoffnungen zu jprechen, 

Bon Liebe oder Trauer hier inmitten 

Des furchtbar mächt’gen Schalles Deiner Hymme. — 
Selbit der gewalt’ge Dcean ift Dir 

Nicht ebenbürtig, jeine Wellen zieh'n 

Erfchrect fich oft zurüd. Er jcheint zumeilen 

Zu jchlafen wie ein müder Wanderer; 

Die Wogen enden ihr erregtes Spiel 

Und jchlummern friedlich tie in einer Wiege, 
Doch unaufhörlich fort ftrömt Deine Fluth 

Bei Tag und Nacht, und vaitet nie, Die Sterne, 
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AL3 fie zuerjt die junge Schöpfung Jah'ır, 

Sie hörten Deiner tiefen Stimme Dröhneı; 
Und jene Feuerflammen, die nur harren 

Auf den Befehl des Engels, um die Erde 

Zu Schmelzen einft — jte werden Deinem Strome 
Sehova’3 Namen eingegraben finden, 

AL wie von taujend diamant'nen Speeren. — 
Ein jedes Blatt in Deinem weiten Neiche 
Entjprofjen nah und ferne, dankt jein Grün 
Kur Deinem lebensvollen Hauch, und doch 
Erzittert’S bei der Taufe. — Jene Bügel — 
Sie wagen muthig fich heran, und baden 

Die Flügel fchnell in Deinem Schaum und Gilcht. 
Und fie berühren Deines Kleideg Saum 

Mit leichten Schwingen, ftreifend fchneeig weißes 
Gemwölf von Nebeljchleiern und von Dümpfen. 
Sie jpielen ungefährdet in den Wolfen 

Und Horchen auf des Himmels Echo. Uns 
Sedoch, fo Scheint’S, geziemt e3 kaum, vertraulich 
Zu nahen Dir, mit unjfern Ihwachen Stimmen 
Ein Bwiegejpräch zu pflegen; und mich Diinft, 
ALS jers Entwirdigung für Deine Größe, 

Dein herrlich Antlig abzuzeichnen, oder 

Dich zu ummerben mit der Dihtung Sang. 
Boll Staunen ift die Seele Zeuge Deiner 
Erhab’nen Majeftät; doch da entzückt 

Sie vorwärts eilt, den Vorhof zu Durcchdringen, 
Da fejjelft Du den ungejtümen Schritt 

Und zwingeit fie in Demuth zu erkennen 

Das eigne Nichts, das stille ftehen muß 

Ss Gegenwart der unfichtbaren Allmacht, 

Und feinem Gott durch Dich die Antivort geben. 


Rhilofophie der Pieche 
von Bercy Bysshe Shelley. 


Duellen einen jich den Flüfien, 
Und die Flüfje mit dem Meer; 
Und die Himmelstüftchen müffen 
Emwig fojend weh'n daher. 

Ale Weien fich verbinden, 

Keines will mehr einfam fein: 
Und warum, wenn wir ung finden, 
Sollft Du bleiben ganz allein? 
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Sieh, die Wogen fich umfaljen — 
Küßt der Berg den Himmel nicht? 
Und die Blumen gerne laffen 
Küffen jih vom Sonnenlicht. 
Sonne hält das Ull umfangen, 
Mondichein füßt den Ocean; 
Kann ich feinen Ruß erlangen, — 
Was geht mich das Kiffen au? — 


Aus dem Islanvilchen. 


Gedichte von Steingeimur Chorfteinfon (frei übertragen).* 


1% 
Eros mit der Mage. 


sm Wachen Halb, und halb im Traum, 
Ein Wunder war's zu jeh'n — 
Sah ich im freien Himmelsranum 
Gott Eros vor mir jteh'n. 


&3 jchtwebte unerreichbar weit 
Die Lichtgeftalt jo Hold, 
Und ftand in voller Herrlichkeit 
Auf heller Wolfen Gold. 


Am Götterjüngling groß und hehr 
Mein Blid voll Staunen hing — 
Statt Bogen und ftatt Pfeil trug er 
Ein jeltjam and’res Ding. 


Goldihimmernd eine Wage war 
Bu feh'n in Eros Hand; 
Ste ftrahlte, Teuchtend wunderbar 
Bom Himmel über’3 Land 


Die Linke dreht der Loje zwei, 
Und jpielt’ mit ihnen fact; 
Sch merkte, daß Eins taghell Sei, 
Eins dunkel wie die Nacht. 


* Aus dem in Furzer Zeit ericheinenden Werfe 3. EC. Poeftion’s: Jsländiiche Dichter 
der Neuzeit, in Charafteriftifen und überjegten Broben ihrer Did,tung. 
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Kein Zweifel blieb miv nun zurüc, 
Es fonnt’ nichts and’res jein — 
Das Eine hieß: Der Liebe Glück, 
Das weite: Liebespein, 


Da hob die Wage Eros auf 
Bum reinen Himmelslicht, 
Legt’ janft die Lofe danır darauf, 
Und prüfte ihr Gewicht. 


E3 wog, wie fich bald deutlich fand, 
Ein jedes 2o3 gleich jchiwer; 
Da Bünglein grad inmitten Stand, 
Veicht minder zeigt’S, nicht mehr. 


Die hHoßde Piyche flog alsbald 
Zur Wage aus den Höh'r, 
Bermunmit in Schmetterlingsgeiftalt, 
Mit Flügel wunderjchön. 


Und auf dem Glidslo3 hielt jie Raft; 
Da ging ein Wunder vor — 
Schnell fanf es unter ihrer Lait, 
Das and're ftieg empor. 


Da Lüdelt! Eros Angeiicht, 
Und fieh — das Traumbild fhwand. 
E3 dunfelte, denn vor das Licht 
Trat eine Wolfenwand. 


D PBiyche, ende Du den Streit, 
Der Dual und Woıne Frieg, 
Und wo man wägt die Seligfeit, 
Berhilf uns auch zum Sieg! — 


Anden Alond, 


D wie freundlich leuchtejt Du 
Hell und glanzumfloffen — 
Dunfle Wolfen find im Ku 
Silbern übergojien. 
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tube bringt Dein milder Schein, 
Snn’re Stürme jchweigen, 

Laß mich in Dein Traunand ein, 
Wunder mir zu zeigen. 

Mond, ich möchte zu Dir flieh/i, 
Wo jo Hoch die Wolfen zieh'n! 


Alles Schrwimmt in Seligfeit 
rer von jedem Bangen, 
Wenn Dein Zauber ringsum weit 
Hält die Welt umfangen. 
Und mich dünkt, der Stunde Gunit 
Hätte ich getroffen, 
Denn Dein Luftichloß durch den Dunit 
Echimmert hell und offen. 
Mond, ich möchte zu dir flieh’n, 
Vo jo Hoch die Wolfen zieh'n! — 


Am leere, 


Sc ja au der Kitite auf feljigem Nand 
Bon Nebeln umgeben — 

Die reißende Brandung umtofste den Strand — 
Sch jah fie erbeben. 


Das Meer ward jo finfter, der Hageliturm drohr 
Mit Drdhnen und Saufen, 

Die Nacht brach dann ein, wie der jchweigende Tod — 
Erfült’ mich) mit Öraufen! 


D Meer, wenn Du Fämpfjt mit ven Felfengeftein, 
Nie jtimmt es mich traurig! 

Sn meinem Gemüt wedt der Aufruhr, die Bein, 
Ein Echo gar fchaurig. 


Dein Braufen tt Klage, die Etimme vol Schmerz, 
E35 jeufzen die Wellen; 

Mir aber, fo Schwer ijt betrübt auch mein Herz — 
Die Thränen entquellen, 


Die nafjen und brennenden Augen, fie jind 
Bon Schleiern umzogen; — 

Hier möcht ich ausweinen mein Leid wie ein Kind 
Beim Schalle der Wogeır. 
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Dann bricht jich das Meer durch die Klippen die Bahn, 
Jicht Elagend, nicht jtöhnend; 

Es braufet in mächtigen Wogen heran, 
Mie Donner erdröhnend: 


„Jeicht weinen, Du Thor! meine Kraft in der Bruft 
Kann Sorge nicht dämpfen; 
Da3 härtefte Schieffal im Leben, Du mußt 


u 


E3 tragen, und Fämpfen 
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„blirkliche Leute,“ 


Silhouetten 
von 


Bruno Walden. 


enn die Befjimiften behaupten, die Glücklichen — falls fie 
6 Ey; überhaupt jemals eriftirt Haben und nicht nur ein Märchen 
FEN au8 alten Zeiten jeien — jtünden auf dem Ausfterbeetat, jo 
befinden fie fich in erfreulichem Srrthum. Allerdings, glückliche Indi- 
vidualitätsmenfchen find gar Spärlich nur gefäet, und ihr Glüdsftadium 
it meift um fo fitrzer, je intenfiver e8 und je ftärfer ihre Individualität 
ift, allein glücklicher Gattungsmenjchen gibt e8 unendlich mehr, als 
der ftet3 nur nach der Höhe und Tiefe ausschauende Beilimismus 
jich träumen läßt. In der Breite des Behagens, gewürzt durch won= 
niges Wichtigfeit3gefühl, fonnen fich gar viele glückliche Leute. Nicht 


in der Großftadt find fie zu finden, wo das Behagen felten nur in die 


Breite gedeiht und der Einzelne nicht leicht zum Wonnegefühl der 
Wichtigkeit gelangt, und auch nicht auf dem Lande, wo die Arbeits- 
plage im ganzen Sahreslauf die Fähigkeit des Gentiegens abjtumpft, 
wohl aber in jenen feinen Städtchen, die ein Mittelding zwijchen 
beiden bilden, in ihrem halbländlichen Charafter. 

Unbeftritten zählt der Chef folch einer bejcheidenen Bahnitation 
zu der Schaar der Gflückfichen hienieden. Er empfindet das Hochgefühl 
eines Herrichers in feiner, fchon durch den auszeichnenden Schmud 
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der Uniform von Stolz gejchwellten Bruft. Zu den angejehenjten 
Honvratioren des Städtchens zählend, dinft er fich doch eine anjehn- 
fiche Staffel höher als fie alle; außerhalb derjelben ftehend, auf der 
Schwelle zur ganzen Welt, gewifjermaßen das Bindeglied zwijchen ihr 
und dem fleinen Orte, gebührt ihm die Suprematie in feiner Gejell- 
Ichaft. Füihlt ex fich in directer Verbindung mit all den fernabliegenden 
Stätten, die der Zug berührt hat, der in feine Halle einbraust, jo 
erscheint ihm Doch feine eigene Station alS der Angelpunft des ganzen 
gewaltigen Berfehrs, denn geriethe er nicht in’3 Stocen, wenn fich bei 
ihm nicht Alles in mufterhafter Ordnung fände? Eine HZugS- 
veripätung in X. würde fich in Baris und Petersburg fühlbar machen. 
Diejes Bewußtjein einflußreicher Beziehung zum europätichen Con- 
tinent zumindeft verleiht dem Stationschef auch ein weltmännijches 
Gepräge, das zwijchen feiner tiefempfundenen Würde und den Sllein- 
jtädtern eine gewilfe Schranfe aufrichtet, die ich je nach der Sahreszeit 
mehr oder minder geltend macht. Wenn der locale PBerjonenverfehr 
nit dem Eintritt des Winters fich beinahe nur noch auf Handels- 
reijende bejchränft, ftreift der Allgewaltige vom Bahnhof auch etwas 
von jeinen Weltmannsalluren ab und geftaltet fich der Verfehr mit 
jeinen Mitbürgern vertranlicher, ja gelegentlich einer bejonders an- 
regenden Tarockpartie jogar fameradjchaftlich. Seine Stellung tft eine 
zu erhabene, al3 daß der Nejpect unter diefem temporären Witrde- 
nachlaß leiden könnte, jind doch alle die „Stadtler” ein wenig auf 
jeine protegirende Gefälligfeit angewiejen. Sobald jedoch die erjten 
Sommerfrijchler einlangen, fühlt fich der Herr Stationschef in feiner 
vollen repräjentationsverpflichtenden Bedeutung, und das Einlangen 
der Schnellzüge bildet die Höhepunfte feines Dajeins. Zwei Schritte 
vor den Bahnbedienfteten ftehend, in impontrend ftrammer Haltung, ° 
eine ftattliche Erjcheinung in dem blauen goldbordirten Node und dem 
rothen Käppt, mit dem die Nelfe im Kıropfloch fofett hHarmonirt, offen 
bart er fich den Anfommenden auf den erjten Bi jchon als Die 
wichtigite Berjünlichkeit im Orte. Er läßt einen Adlerbli über Die 
Wagenreihe gleiten, und donnert jeinen Untergebenen mit der Stimme 
eines Feldherren in der Schlacht Befehle zu, während eine Anzahl 
Ausfteigender ihn mit Bitten um verschiedene Ausfünfte umdrängt. 
Und num tritt im Befehlshaber der Weltmann zu Tage. Mit einer 
glücklichen Mifchung von Zuvorfommenheit und Grandezza ertheilt er 
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Beicheid oder bittet er, Fich zu gedulden, bis die Abfahrt des Zuges 
ihm Muße gönne. Damen gegenüber die Hand am Käppt, in galant 
weichem Tonfall. Von unentwegter Pflichttreue inmitten des zer- 
ftreuenden Sommertroubles wie der abjtumpfenden Wintermonotonie, 
fommt er feinen Obliegenheiten auf das Gewifjenhafteite nach, allein 
großen Männern ijt die Fähigkeit eigen, fich gleichzeitig mehrfach zu 
bethätigen, und er findet zwijchen durch, in claffischer Auhe in dem 
Menjichengeivoge gleich einem Felfen in der Brandung, noch Zeit, hier 
einem Sommergafte ein paar würdevoll freundliche Worte zuzurufen 
dort einen Einheimifchen mit der Hand einen vertraulich herablafjen- 
den Gruß zuzuminfen; da eine höfliche Wetjung an einen PBafjagier, 
dort eimem täppifchen Bänerlein eine barfche HZurechtweifung zu 
ertheilen. Nun aber fommt der größte Augenblid. Die Wagenthüren 
werden zugejchlagen, aus dem Mund des Oberjchaffners ertönt das 
„Sertig!" Wieder Steht der Stationschef in vorderjter Neihe, von 
jeinem Stab umgeben. Er fühlt Aller Blicke auf fich gerichtet. Eine 
Gecunde des Högerns und er gibt das Signal zur Abfahrt des Zuges, 
während ich in feinem Geficht das beglücend ftolze Bewußtjein 
jpiegelt: Der Weltverfehr, das bin ich. | 

Eine nicht minder wichtige und daber nicht minder glücliche 
PBerjönlichkeit ift der Boftmeifter des Städtchens. Auch er fühlt Jich als 


 Bermittler mit der Außenwelt und ift Jich der Hohen Bedeutung feiner 


Amteswaltung vollbewußt, Doch verjteht er e8, jie durch größere 
Leutjeligfeit noch zu erhöhen, wodurch er weit mehr Bopularität 


erlangt als der Bahngewaltige auf dem Sjolirichemel jeiner jonmer- 
lichen Weltgröße. Ein Eingeborner im Orte, nicht plößlich erft, wie 


F 


| 


N 
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der Stationschef, al3 glänzender Stern dahin verjeßt, fnüipfen ihn 
Bande des Blutes und lebenslanger Gemeinschaft an die Einheimischen. 
Dennoch aber tft e8 minder diefe Jufammengehörigfeit als die inftink- 
tive Erfenntniß, daß, wie verbindlich auch die Sommerfrischler gegen 
ihn jeien, er doch nicht jene Vollgiltigfeit in ihren Augen befibe, wie 
in jenen jeiner Mitbürger, die ihn diefen zu gravitiren läßt. Doch 
befleißigt ex fich eifriger und wohlgradirter Zuporfommenheit gegen 
die Säfte. Jene, Die von ferne herfommen oder aus der Ferne Briefe 
erhalten, zeichnet er bejonders aus. Auch er it nicht frei von einem 
Anflug weltmännischen Ehrgeizes und e3 ift fein Stolz, die Adrefjen 
franzöfischer und englischer Briefe, die fich in feinen Erdenwinfel 
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verirrt, laut abzulefen. Allerdings in einem PBhantafie-Jdiom, das die 
Empfänger der Schriftftüce Höchlich verblüfft; allein da er dieje Ber- 
blüffung al3 beiwunderndes Eritaunen betrachtet, erhöht fie jein Wohl- 
gefühl nur noch. Mit ganz befonderer Würde händigt er Gelobriefe 
aus, tvie etwas feiner perjünlichen Gunft zu Danfendes. Er bevorzugt 
jene Sommergäfte, die ihre Briefjchaften jelbjt abholen, und befindet 
ihnen jeine ehrende Theilnahme, indem er ihnen, noch eh’ er die Ein- 
läufe dem Boftfach entnimmt, verfiindet, was fir fie eingelaufen. Allein 
es liegt nicht in der menschlichen Natur, die Bflichten einer hervor- 
tragenden Stellung in ungetrübter Liebenswürdigfeit zu üben und auc) 
der Bojtmeifter empfindet gelegentlich das Bedürfniß, jeiner Ueber- 
(egenheit durch Barjchheit Ausdruck zu geben. Selten nur bringt oder 
empfängt Semand aus der bäuerlichen Bevölkerung der Umgegend 
irgend eine Bostjendung, ohne ein tüchtiges Gebrumme über undeut- 
liche Schrift, Schlechte Tinte, Schieffleben der Marken 2c, einzuheimfen, 
und wehe dem alten Bauernweiblein, das jchüchtern-verlegen eine 
Anfrage an ihn wagt, es wird tüchtig angejchnauzt. Sind Sremde im 
Boitbureau, fo verjagt er fih dann niemals, etwas über die „unver- 
befjerliche Dummheit des Landovolfes“ in den Bart zu murmeln, das 


ihn zum Bertreter höherer Cultur jtempelt. Gegen die „Stadtler” ift 


er (einzelne Animofitäten abgerechnet, von welchen fich auch der edelite 
Berufsmenjch beinahe nie freihält) freundlich coulant, dreiviertel 
Sahre lang gefpräcdhig amtshandelnd, während der Sommermonate 
prejlirt, jeine Ueberbiirdung anzudeuten, wenngleich diefe ihm erlaubt, 
ohne Schleifenverlegung ein wenig von den einlaufenden Zeitungen 
zu nafchen, denn — — Bildung macht wißbegierig. Aber fühlt er 
lich auch den ganzen Tag über durch die Wichtigkeit feines Waltens 
gehoben, jo ijt Doch die glorreichhte Stunde des Bojtmeifters jene, im 
der er am Abend vor jeinem wohlverdienten Glafe Bier im Gafthaufe 


ist. Wie ft er da von jeinen Mitbürgern umdrängt, wie hofiren jie 


ihm, dem Allwiffenden des Ortes! Ohne jegliche Berlegung eines 
Amtsgeheimnifjes weiß er eine Menge Interefjantes nritzutheilen, das 


reichlichen Gefprächsftoff Liefert. Und nun gar im Sommer! Zwijchen 
den Einheimischen und den großitädtischen Zugvögeln entwickeln ji) 


nur Opportunitätsbeziehungen, und es ijt ganz natürlich), wenn Die 
erjteren einige Neugierde bezüglich der zeitweifen Injaffen ihrer Häufer 


empfinden. Da weiß ihnen denn der Herr Poltmeifter über deren 


Rule 


jocialen und mitunter auch finanziellen Status manch” werthoollen 
Hinweis zu geben. Wer hätt’ es gedacht, daß die fimple Frau &., die 
immer nur in Einem Lodenkfleid einhergeht, Briefe mit Grafenfronen 
empfängt, und daß Frau Y., in ihren Toiletten in allen Farben — fie 
hat mindeftens ein halbes Dusend Hite — jchon wiederholt gefragt 
habe, ob denn noch fein Geldbrief fin fie eingelangt, und iiber das 
Nein fichtlich niedergejchlagen gewejen jet. Und wie wunderlich, die 
Briefe an den bebrillten Kleinen Herrn, der Sich in’3 Fremdenbuch als 
PBrofefjor eingejchrieben, trügen immer nur die Dualification „Mittel- 
Ichullehrer”, wie die Adrefje an den Baron g. nur an „Ritter von 3.“ 
laute. Wenn die Sommergäfte leichte Fluetuationen wahrnehmen in 
dem Benehmen der Einheimifchen, mit denen fie inBerührung kommen, 
jo ahnen jte wohl nicht, wie fehr die Flut und Ebbe ihrer Werth- 
Ihäbung von den Lippen des Bojtmeifters abhängt. Allein er ift auch 
ein Mann von Zartgefühl und Disceretion, und erit mitten im Winter 
entloct ihm ein Glas Würzwein die pifante Neminijcenz, daß das 
hübjche Fräulein Olga mit dem langen Byeichften, der fich ein paar 
Tage nur im Städtchen aufgehalten, Briefe gewechjelt habe, die fie 
verjtohlen zu jenden und zu holen verjtanden. in Beweis Der 
Zurücdhaltung, der den Nefpect feiner ftetS neuigkeitshungrigen und 
eben jo geihwäßigen Zuhörerfchaft nur noch erhöht und ihm jo das 
Glück der Macht im Lafjen wie im Thum ftolz zu Gemiüthe führt. 
Aber auch eine mit intenfivem Wohlgefühl gejegnete Macht- 
- haberin befigt beinahe jedes derartige Städtchen. Mag e3 der Schänfen 
und Wirthshäufer nochfo viele zählen, jo eignet e8 doch nur ein Gafthaus, 
in dem ihre Wirrde und Gaumenverwöhnung es den Honoratioren ge- 
Ttattet, die ftändigen Mahlzeiten einzunehmen. Wo, in allen Großftädten, 
‚auf allen Thronen gäbe es eine Berjönlichkeit, jo voll geichwellt von 
befriedigtem Souveränetätsbewußtjein, wie die Schmucde Wirthin, in 
ihrem der prallen Geftalt fnappanfchmiegenden hellen Stleide, das 
fragmentarische Häubchen auf dem noch reichen Haar, ein Bild appetit- 
erweckender Neinlichfeit! Sie fühlt fich der jociale Mittelpunkt der vor- 
‚nehmften Männergejellichaft des Ortes, ein Kreis, der ihr ausnahms- 
‚108 jeine Huldigungen darbringt, über den fie in der Herrenftube eben 
‚jo unangefochten das Scepter jchwingt, wie in der Küche über ihre 
 Satellitinnen. DieInvafion der Fremden, die jelbitverjtändlich auch an 
ihrem Tiih nur Einkehr Halten, ift ihrem ideal, nicht einzig auf 
| 8 
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materiellen Gewinn geftellten Sinn innerlichjt verhaßt. Nicht um der 
veichlich vermehrten Arbeit willen, denn die rührige Frau fühlt fich in 
unermitdlichem Schaffen in ihrem Elemente, aber fie fieht fich durch fie 
ihrer eigentlichen, höchiten Machtiphäre depofjedirt. Dieje Hochnafigen 
Säfte haben offenbar feine Ahnung ihrer focialen Bedeutung, fimmern 
fich nicht um fie, meinen fie durch ein Lobesiwort über ihre treffliche 
Küche befonders zu ehren! Allerdings, unter den Herren — Männer 
find ja ftet3 jo viel einfichtSvoller! — finden fich gar manche, Die 
gelegentlich mit der hübfchen Wirthin plaudern und ihr einige wohl 
gedrechfelte Komplimente zum Beften geben, aber das ift doch immer 
nur ein Nebenher und fie ift gewöhnt, als Gipfelpunft betrachtet zu 
_ werden. Uebrigens jchwindet der Sommer ihres Mißpergrügens im 
Hochbetrieb der Geichäftigfeit bald dahin. Ziehen aber mit den 
Schwalben auch die Gäfte fort, da it ihr Neich von Neuem angebrochen, 
und ihr rundes Geficht ftrahlt wieder im DBollglanze ftolzen 
Behagens. Wieder führt fie das Präfivium in der Herrenjtube, in die 
ihr Nähtifch zurückverjegt worden. Emfig arbeitend auf ihrem Fenjter- 
jib, empfängt fie gegen zwölf Uhr die fich allmälig verjammelnde” 
Sumnggejellen-Haute-vol&e des Ortes. Ieder diefer ftändigen Mittags 
gäfte bringt ihr einen doppelten Tribut dar: in einer ftereotypen 
Aenferung der Bewunderung ihres blühenden Ausjehens und durd) 
die Mittheilung aller Neuigkeiten, die er während feiner Berufsitbung 
in Erfahrung gebracht. E3 ift ein wahrer Wettftreit umter den Herren, 
einander Darin zur überbieten, doch läßt jo mancher auch die Frage ins 
Gejpräch gleiten, ob er vielleicht heute ihrer Huld jein Leibgericht zu 
danken haben werde? Sie fibt obenan des langen Tijches, dejjen unteres 
Ende — ganz wie in der englifchen Ariftofratie — der Wirth ein- 
nimmt, der nicht minder wader das Nefjort der äußeren Arrgelegen- 
heiten leitet, wie feine von ihm hochgejchäßte Ehehälfte jenes der 
inneren. Bor dem Braten aber eilt fie in die Küche, diejen felbit zu 
dispenfiren in liebevoller Sorglichkeit. Sie weiß genau, wer ein fettes, 
wer ein mageres Stück vorzieht, wer mehr oder weniger „Saft“, und 
wer die Startoffel braum oder „blond“ Yiebt. Und jeder der jo Wohl 
verjorgten fteht in der ihm eriwiejenen Aufmerffamfeit eine fpeciell 
nur ihm geweihte Auszeichnung, die er durch erhöhten Huldigungs 
eifer wettmiachen mı]3. Die Summe all diejer gefchmeichelten Einzel- 
befriedigungen ift eine lebhafte Allgemeinbefriedigung. Kein Wunder, 


| 


j 


ı der Vielverdienten der Sylvefterabend, an dem Ste ihren Stammgäjten 
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dajs die gefeierte, Kiebenswürdige Wirtdin Höchlich erjtaunt und nicht 
minder entrüftet ift, wenn fich ein Ölied aus diefem Sunggejellenbunde 
(oSjagt, um fich einen eigenen Herd zu gründen. Er hatte es, ihrer 
Meinung nach, wahrlich nicht nöthig, und der geftern noch in ihren 
Augen „harmante Mann“ finft vor diefen glänzenden Sternen plöß- 
(ich zu einem „bornirten Menjchen“ herab, der „nicht weiß, warın es 
ihm gut geht“. Aber auch im Ehejoch vermag er ftch nicht gänzlich den 
mannigfachen Anveizen diejer wirthlichen Sirene zu entziehen. Am Abend 
erweitert jich der Junggejellenfreis noch durch gar manchen Ehemann, der 
auf eine Bartie Tarof oder Whijt hojpitiven fommt. Da bittet bald der 
eine, bald der andere Spieler die „jchöne Wirthin“ an feinen Tisch, 
damit fie ihm Glüd bringe, und fie hat die Befriedigung, die Ehe- 
männer, nach ihren Bierlibationen mit unverhohlenen Seufzern, vor 
der gemeinjfamen Nachtmahlzeit jcheiden zu jehen. Bei diejer, wie zu 
Mittag, it das Gejpräch jtets vornehmlich an die Borfigende gerichtet 
und die Wirthin des Städtchens hat, was jo manch’ geiftreiche Dame 
der Großftadt fich mit den glänzendften Mitteln vergeblich zu Schaffen 
jucht: ihren Salon. Und zwar einen Salon ohne Nivalinnen, Denn 
jelbjt wenn eine oder die andere Ehefrau ihren Gatten begleitet, wie 
fünnte fie e$ aufnehmen an Fillle des Gejprächsjtoffes und würziger 
Behandlung desjelben mit der in jteter Uebung zungengewandten 
Herrin des Haujes? Darauf mag es wohl auch beruhen, daj$ Die 
MWirthin bei ihren Mitbürgerinnen weit minder populär it, al3 bei 


ihren Mitbürgern. Und doch wäre ihr die Gemeinjchaft zu Dank ver- 


pflichtet, denn ftreng auf „guten Ton“ haltend, Feine ungebührlichen 
Scherze in ihrer Gegenwart duldend, ift fte ein ethilcher Factor im 
Städtchen. Wer kann es ihr da verübeln, wenn fie, Jich ihres Werthes 
und ihrer jocialen Bedeutung bewußt, die hHübjche Nafe vergnügt Hoc) 
trägt? Den Ölanzpumft des Schönen langen Winterverlaufes aber bildet 


 Bunjch und einen unvergleichlichen, mandelüberfrufteten Niejenfugel- 
hupf zum Beten gibt. Mit dem Stundenjchlag zwölf erheben jtch alle 
_Gläfer gegen ihren Sit Hin und im Chor ertönt e8 durcheinander: 
„Hoch unfere jchöne Wirthin!“ „Ein dreifaches Hoch der einzig 
fiebenswürdigen Frau 2.!” „Zanfendfaches Hoch der trefflichiten, 
bezauberndften Wirthin auf dem ganzen Ervenrund, Hurrah!” Eine 
Glückliche ift 8, die da in der Neujahrsnacht zu Bette gebt. 
8*+ 
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Solch ftiiemische Ovationen allerdings werden dem Schulmeijter 
in feinem ganzen plagenreichen Lebenslauf nicht zu Theil, allein auch er 
ift von beträchtlicher Iocaler Wichtigkeit und jomit gleichfalls ein glüd- 
(ih) Stolzer. Doch nicht feiner pädagogischen Wirffamfeit dankt er 
jeine Auszeichnung und fein Hochgefühl. Den Anderen erjcheint fie 
ohne bejonderes qualitatives Abwägen als ein Selbitverjtändliches, ihm 
aber dünft fein Beruf, wie gar Manchem, das Verfehlen feines eigent- 
lichen Berufes. Vielleicht verharrt er darım nur in unvandelbarer 
Treue im Sunggejellenkreis, weil er jein Herz jo ganz und gar Frau 
Mufifa ergeben. Er ift auf jo ziemlich jedem Inftrumente „zu Haufe“, 
doch übt er diejes Können nicht in Bopularität gewinnender Weije. Er 
verjchmäht es, jchnöde Tanzmuftk zu Spielen und die Bauern, die, wenn 
fie zur Kicche fommen, gern „eine hübjche Mufi” hören, find gar nicht 
zufrieden, wenn er fich manchmal auf der Orgel in eine Bach’sche 
Fuge verirrt. Dafür aber regt jich bei ihm im Mufifer der Pädagoge 
und im Lauf der Jahre hat er fich ein ganz hübjches Kleines Orchefter 
herangebildet, nicht allein aus den Talentirteren der Schuljugend, aud) 
aus manch ehrjamen Gewerbsleuten refrutirt. Nicht nur unfägliche 
Mühen hatte e3 gefoftet, auch Ueberzeugungsopfer, denn jeder Macht- 
haber muß fich eine willige Gefolgschaft durch Conceffionen erfaufen. 
Witrde der Schulmeifter nicht manch’ melodischen Walzer und luftigen 
March in jein Repertoire aufgenommen haben, der Eifer jeiner Jünger 
wäre bald erlahmt. Opfer aber lohnen fich zumeift — namentlich 
Spealitätsopfer — und als der Xehrer beim eriten Concerte im großen 
Safthausjaale den Dirigentenftab fchwang, brach eine Glücära für 
ihn an. Bald verbreitete fich der Auhm feines Wirfens und die Hono- 
ratioren aus den nächjten Ortjchaften verfehlten nicht, fich zu den 
Soncerten bei feitlichen Gelegenheiten einzufinden. Und fiehe da, der 
Schulmeifter wuchs mit feiner auffnofpenden Bedeutung. Nur die 
Frau läßt fich genügen an dem Bereich, in welches das Gejchie fie 
gejtellt, ven Mann drängt e3 iiber dasjelbe hinaus zu wirken. Und da 
feimte ein großer Öedanfe im Kopf des jelbftgefchaffenen Kapellmeifters: 
auch die Fremden follten erfahren, was das Städtchen in puncto 
Kunft zu leilten vermöge. Indem man fie ehrte, ehrte man fich felbft. 
Sp zieht denn im Sommer an einem Abend in jeder Woche ein ftatt- 
lich uniformirtes Mufifcorps aus, den Fremden eine „Blabmufif” zum 
Beiten zu geben. Schon ergraute Männer und noch nicht der Schule 


Mir: 


entwachjene Jungen im braunen Nocd mit vothen Auffchlägen, den 
Zweiipis mit reichlichem TFederbujch geziert, umringen beim vothen 
Schein von Bechfadeln den feinen Mann mit dem Taftjtod, defjen 
weiche Züge einen martialifchen Ausdruck annehmen. Auch die Ein- 
heimischen Sind jtich der Bedeutung der Broduction bewußt, und treten 
mit einer ihnen jonft nicht eigenthüimlichen Gentilezza ein wenig zu- 
rück, die Sommerfriichler einen engeren Kreis um die Murfifer bilden 
zu lafjen. Stüd um Stüc brauft durch die Luft, von lebhaften Hände- 
Klatjchen gefolgt und der Triumph des Erfolges jpiegelt fich auf dem 
Geftcht jegliches Mitwirkenden, bi3 zu den fleinen Sadelträgern 
herunter, am helljten aber erglänzt er von dem des Mannes, der das 
jtolze Bewußtjein in fih trägt, der Schöpfer diejes Kumntgenufjes zu 
jein. Dit einem jolennen Marjch jchließt die Aufführung. Die Gruppe 
löft fich auf, aber einige Fremde treten auf den Dirigenten zu und 
Ipenden ihm wohlverdiente Anerkennung. Ein Herr bietet ihm eine 
Cigarre an, eine Dame reicht ihm ein Sträußchen, jeine blafjen Wangen 
färben fich höher, feine Augen leuchten auf — — — 

Die Bejltimiften mögen jagen, was fie wollen: es gibt noch glüc- 
liche Leute. | 
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Alfred Formen. 


l. Aan Ian. * 
(Ehilenilche Waldfcene.) 


Hut! wie Durchrafet der Negenftrom 
Stürzender Wolfen den Urwaldsdont! 
Nings um die ftarrenden. Felshöh'n fahl 
Züngelt’3 und flattert’s, Strahl auf Strahl; 
Rings in den Klüften, al3 bräche das ALT, 
Zobt und fchmettert der Donner Schall: 
San Juan |prengt durch die Lüfte! 


Zu Pedro’3 Hittlein, dem hold fie war, 
- RNofita flüchtet im fliegenden Haar; 
Das Haar ihr tropft von des Negens Wuth, 
Das Auge von Fichtefter Thränlein Flut: 
D wie fie im fchweigendem Schmerz jo feit 
Dem Heißgeliebten an’3 Herz fich preßt: 
San Juan Iprengt durch den Urwald! 


* Die Chilenen glauben, daß bei einen Gewitter San Juan, d. i. Johannes der Täufer, 
durch Die Wolfen veite, und begrüßen beim Donnerroflen den gefücchteten Heiligen durch Hut- 
abnehmen. 
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„Rolita, thaufrisch Nöslein mein, 

Was joll Dein Zittern, arm Bögelein? 

Du mein herzig muthiger Neitgenoß, 

Erbebit Du vor San Suan’3 Roß? 

Berjchlungen die Arme, Bruft an Bruft, 

Durchreiten den Tod wir in jubelnder Luft 
San Suan fprengt vor das Hittlein! 


I 


Ein Blig, ein Schlag! — Das Hüttlein (oht: 
Die Liebenden jchweben aus Nacht und Noth! 
San Suan’3 Roß im Sturmesflug 
Sie hoch) in’S Hüttlein des Himmels trug 
um tranlich jüßeiten Stelldichein:: 
Da mag ihre Wonne oh’ Ende fein. — 

San Iuan Iprengt durch die Lifte. 


2, Er und Sie. 


Sie glühten im erjten Herzensglüh'n, 
Sie Schritten witfammen ım’3 Bergwaldgrün: 
Der Tag verdämnnerte leife. 
Sie waren jo jung, jo jcheu, jo rei, 
Sie wallten zum eriten Mal allein 
Sn der Mainacht Zauberfreife, 


Und wie fie famen zum Bergiwaldgrund, 

Aufraufchten die Wipfel in düjterer Nund; 

Sie haut: „Mir tft jo bange! 

Laß, Lieber, o Yaß zurüd ung geh’n!” 

Er lächelt: „Sn meinen Arm Dich Ieh’n!” 
Da rührte Wang’ an Wange. 


Und wie fie famen zur Bergjeefluth, 

Da Löfte jich eines Sternleins Gluth 

Grad’ über der Feljenklippe; 

Der Schoß vor ihnen hernieder Kar! 

Db’3 ihres Glücjternd Fallen war? — 
Heiß flammte Lipp’ auf Lippe! 
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Ein Schauern faßte fie, wunderveic, 
ie Trauern und Subeln allzugleich, — 
Stumm jchritten fie, traumverjunfen ; 
Kachfchauert ihnen der mächtige Wald: 
„Shr famet jung, Shr jcheivet alt, 

Habt Evend Glüd mım getrunken!” 


3. Vosna-Hall. 
(Stilche Sage.) 


Dentft Di’3 noch, Xieb, wie im Abendglüh'n 

Un Erinz fernfchinmerndem Märchengrün 

Wir träumend vorüberflogen? 

Mir war's bei der Wellen fmaragdenem Schwall, 
AL füme vom funfelnden RosnasHall 
Trompetenjauchzen gezogen. 


Bon Nosna-Hall der junge Lord: 

Im einfam ärmlichiten Hatdeort 

Er dient’ im nechtesfleide; 

Mit ihm getreu Schon in’ dritte Jahr 
Dient' Ada, die Maid im goldigen Haar: 
Die Liebt’ ihn till im Leide. 


Und da der Negen in Flocken jtob, 

Der Winterftuem durch die Haide Fchnob, 
Sprach er: „Lieb, laß uns wandern! 

Wir haben nicht Brand, wir haben nicht Brot: 
Mir jterben, verderben in Hunger und Noth 
Hier Einer neben dem Andern!” 


Sie zogen don danır in graujer Nacht; 

Den Himmel durchwogte der Wolfen Schlacht: 
E3 riejelt’ umd jtürmt’ ohn’ Ende; 

„Du Guter, Lieber, ich bitte Dich jehr: 

Errette Dein Leben! — Ich fann nicht mehr! — 
Hier fint' ich in Gottes Hände.“ 


„Mein Lieb, mein Leben, zwölf Schritt nur noch! 
Das Schloß, das Lichte, — 0 fieh’ e3 doch! — 
E3 öffnet gewiß ung die Pforten!“ 

„Die in Schlöffern wohnen, find fälter denn Eis! 
Sie öffnen und nicht, mein Freund, ich weiß —“ 
„Doch, Lieb, vielleicht meinen Worten!“ 
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Er jchellt! Die Diener jtürzen hervor, — 
Trompeten fchmettern, ein Subelchor 

Brauit: „Heil dem bräutlichen Paare!“ 
Dur’ Schloß hindonnert ein Freudenfchall: 
„Heil unjerer Lady von Nosna-Hall, 

Der Maid im goldigen Haare!“ 


Bon Nosnasdal den jüßen Sarg 

Könnt’ ich ihn weden zu neuem Klang 

Dir, Div, mein Lieb, mein Leben! 

Könnt’ ih’S Dir zaubern zum Lohn der Treu’ 
Das funfelnde Dünenschloß auf's Neu: 

Sr die Sterne follt’ e3 fich hHebeit! 
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Unlösbar. 


Von 


A. Falffein. 


Tiefe Stille ging durch das lichte geräumige Gemad), eine 
drüdende Schwüle lag über der ganzen Stadt und drang durch alle 
Nigen ein, laftete auf den fchweren Borhängen und wurde noch fühl- 
barer durch das grelle Licht, welches durch das breite Teniter auf Die 
Staffelei mit der angefangenen Arbeit fiel, auf den geöffneten FSarben- 
falten, der daneben ftand und jcheinbar noch unberührt war. Kein 
Wımder, daß die eritidende Luft, die jede Thätigfett, bi3 auf das 
Athınen herab, erdrücte, auch hier die lautlojefte Auhe erzwungen 
hatte. Aber verlafjen war das Atelier doch nicht; die Herrin des ein- 
fachen aber anheimelnden Kunfttempelchens lag in einem Echaufel- 
tuhle und jah in tiefen Gedanken vor fich Hin, eine Schlanfe blafje 
Stau, mit einem Geficht, auf dem eine ftarfe Willenskraft und ein 
gewijjes geringjchägiges Selbftgefühl ausgeprägt waren, die alles 
bejiegende, ermattende Julihise konnte fich aber nicht rühmen, diefen 
Sieg über ihre rajtlofe Arbeitzfraft davongetragen zu haben, vielmehr 
Ihien eine innere Thätigfeit fie zu abjorbiren, denn die Finger ihrer 
Ichmalen weißen Hand fpielten nervös mit den Falten des einfachen 
Ihwarzen Slleides, während die andere einen Brief herumdrehte. 
Der Brief enthielt eine Werbung um diefe Hand, und ihre Gedanfen 
Ihweiften tı vathlojem Suchen nad) einer Entjcheidung umher. Sie 
hatte jchon manche jolche Briefe beantwortet, ohne Befinnen, rajch 
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und entjchloffen, diefer war der erfte, über den fie nachdachte. Sie 
tauchte in ihr vergangenes Leben zurüc, ließ e3 an fich vorübergehen 
Schritt fir Schritt, ernft, ruhig und gelafjen. 

E3 waren der Jahre viele verfloffen, jeit fie, eine aufblühende 
Mädchenfnofpe, ins Leben getreten war, frifch und jung, nicht mehr 
Schönheit bejigend al3 was man beaute du diable nennt, mit einen 
unentwicelten Geifte, der erjt taftend die Fühlhörner vorjtredte, Furz 
durch nichts über die Schaar ihrer gleichaltrigen Mitichweitern hervor- 
ragend, die Alle nichts find, Jondern erst gebildet werden müfjen, durch 
Die Liebe oder das Leid, das Glüd oder den Kampf. Ihr Herz war 
offen und empfänglich, wie Alle, fand bald einen Gegenjtand md 
genoß eine furze Schöne Zeit eriwiderter Neigung. Dann fam ein jäher, 
Ichroffer Abjchluß, eine Reichere als fie nahm die Stelle ein, für die 
die Eleine Carola von Herfeld ihr ganzes großes Findisches Herz 
gegeben hätte. Taufende vor ihr hatten dag jchon erfahren, Taufende 
hatten fich getröftet und fie war ein Kind ihrer Zeit. Sie wußte fchon, 
daß die Liebe nur ein Schöner Wahn fer und der Kopf Itärfer als das 
Herz. Ste wußte auch, daß Herzen nicht mehr brechen aus Liebesjchmerz 
und daß Diejes furchtbare Schneidende Wehgefühl nur ein acuter Anfall 
jet, der vorübergehen witrde. ES mußte ja jo fein, jte wollte fich nicht 
unterwerfen, jie wollte jich ihr Xeben zimmern, wie es ihr zujagte und 
gar nicht mehr an das Vergangene denken. Sie hatte einen fejten 
Willen, die Fleine Carola, und das Leid hatte die Keime des Geiftes 
bald zur Entwiclung gebracht. Ihr natürliches Zeichentalent wies ihr 
jofort den rechten Weg, fie warf fic) mit Leib und Seele der Kunft in 
die Arme. Sie hatte anfangs nur den Ziwed, etwas zu thun, durch 
Anjpannıng ihrer Kräfte zu bejtegen, was noch die Harmonie ihres 
Sunern ftörte. Bald aber hatte die Kunft ihre unumjchränfte Herr- 
Ichaft, die fie über alle ausgibt, welche ihren Bannfreis betreten, auch) 
iiber fie erlangt, fie ging nicht mehr vorwärts, weil jte wollte, jondern 
weil fie mußte, ohne zu zaudern und zu zweifeln, ob jie das Hiel 
erreichen fünne, nur immer vorwärts, ohne jeitswärts zu jchauen 
Vielleicht wäre fie nicht dahin gefommen, hätte fich durch die taufend- 
fältigen Hindernifje zurüicjchreden lafjen, wenn jie nicht auf dem Wege 
einer ftarfen Individualität begegnet wäre, deren unbewuhtem Ein- 
fluffe fie fich nicht entziehen konnte. Als Norbert Lardin ihr Lehrer 
wurde, ftand er den Jahren nach im beiten Mannesalter, äußerlich 


und innerlich aber war er weit darüber hinaus. Seine marfante Häß- 
Iichfeit und der geringfchäßige Sarkasmus, den er iiber Alles und Alle 
ergoß — ohne fich jelbjt dabei auszunehmen — erwarben ihm wenig 
Treunde, aber unter diejen abjtoßenden äußeren Eigenjchaften ver- 
bargen fich Schäge eines Fnorrigen Gemüthes und urjprünglicher 
Geiftesgaben. Wäre er anders gewejen, jo hätte man von ihm jagen 
fönnen, er gehöre zu denen, Die auf der Fahrt des Lebens Schiffbrud) 
gelitten haben, ihm aber blieben noch jo viele Neichthümer, daß er 
noch Davon abgeben fonnte. 

Er war fein bedeutender Maler. Db e3 nur dem zuzufchreiben 
war, daß er nicht das Aaltalent bejaß, da3 zum Fortfommen unentbehr- 
Yich ift, daß er nicht aus jich machen, nicht friechen und fagenbuceln 
fonnte, oder ob ex iiberhaupt nicht befähigt war, Bedeutendes zu leisten, 
it eine Trage, die Niemand beantworten fan, wie es ja überhaupt 
ein unergrimdliches Problem ift, ob das wahre Talent durch feine 
Kraft allein emporwachien mu, oder ob e3 äußerer Mithilfe bedarf. 

Wenn Lardin fein Fchaffender Künstler fein fonnte, jo war er 
doch eine große, ftarfe Künftlernatur, das Schöne, das er nie ivieder- 
. gegeben hatte — jet es aus Mangel an Kraft oder an Gelegenheit — 
trug er jo vollendet in fich, daß er eS mittheilen fonnte, 

Er war refignirt, wußte, daß ihm feine Zufunft mehr blühe und 
trug e8 mit troßiger Kaltblütigfeit. Er gab Stunden, um zu leben und 
jo war er auch zu Carola geftanden, bi8 der jtarfe Charafter, der ihr 
Zalent unterftüßte, ihn zu interejfiren begamm und er nach und nad) 
ihr Streben wie eine Fortfegung jeines eigenes Lebens zu betrachten 
anfing. Ueber fie ergoß er jeine Feuerjeele, die Niemand ahnte, ev 
hauchte ihren Händen feinen Geift ein, die Wege, die er nicht zu gehen 
verjtanden hatte, zeigte er ihr umd fie Schritt entfchloffen dem Ziele zu. 
Er war es, der, als er fie auf einer gewiffen Stufe jah, ihr jagte, fie 
miüfje andere Zehrer haben, um hinauf zu fommen, aber auch ala 
diejer Rath befolgt wurde, blieb er ihr treuer Berather; ihre Künftler- 
haft war jo eng mit ihm verbunden, daß eine Trennung ganz undenf- 
bar jchien. Sp hatten fie zufammen gearbeitet Jahr um Jahr; er war 
in Wirklichkeit ein alter Mann geworden und fie hatte den Zenith 
überjchritten, ohne daß Eines es bemerkt hätte. 

Heute zum erften Male dachte Carola daran, als Jie in ihrem 
Scaufeljtuhle lag, den bedeutungsvollen Brief in der Hand. Sie 
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dachte Daran, wie oft fie ähnliche Fragen jchon beantivortet hatte und 
bei fich nie mehr, als zuerft ein zorniges, dann ein gleichgiltiges 
Achjelzuden dafür gehabt. Ihr Herz hatte nie etwas empfunden — e3 
empfand auch heute nichts. Seitdem e3 den eviten, großen Nik 
empfangen hatte, war e3 ftumm gewejen. Sie hatte einen feften Willen 
und einen bejfonnenen Kopf, jo mußte fie ja diefen Traum veriwinden; 
das Herz war nicht gebrochen dabei, oh nein — e3 hatte nur das 
Lieben verlernt. Auch das fiel ihr heute zum eriten Male ein, wo fie 
ruhig und ohne Erregung das Für und Wider der Verbindung erivog, 
welche der Brief in ihren Händen ihr vorschlug. Sie dachte an die 
ihweren, bitteren Kämpfe, die jte durchgemacht hatte, an die mühe- 
volle harte Arbeit, big fte die erjte Stufe des Könnens erreicht hatte, 
an die Demüthigungen, die fie mit zujammengepreßten Zähnen 
ertragen hatte, bi$ endlich -—— endlich ein Fleiner Erfolg errungen war, 
dann die vielen, immer wiederkehrenden Stunden der troftlofen Ent- 
muthigung, bis zur Verzweiflung fich fteigernd, die feinem Kiünftler 
eripart bleiben, wo der Zweifel an dem eigenen Können, an der 
Befähigung riefengroß und zermalmend über ihn Fommt, wo das 
feijeite, Eleinfte Wort des Tadel3 unwiderrufliche Berdammung jcheint 
und das höchite Lob dagegen nichtS gilt. 

Sie dachte an die furchtbaren Qualen diefer Stunden, die, nur 
durch Augenblicke unterbrochen, immer fortdauern. Sie empfand auf 
einmal das ganze Gefühl diejes endlofen qualvollen Ningens, empfand 
e8 mit zorniger Aufwallung, mit migmuthiger Müpigfeit. Hier in der 
Hand hielt fie die Möglichkeit einer ruhigen, jorgenfreien Erijtenz, 
ohne Aufregung, ohne ewiges Sehnen und Ringen, an der Seite eines 
Mannes, der ehrenhaft und Schäßenswerth war. Sie liebte diefen Manıı 
freilich nicht, ev war ihr gleichgiltig, fie jchenfte feiner Perjon faum 
einen Gedanken — aber wie viele Ehen werden denn überhaupt aus 
Liebe geichloffen? Warum follte fie nicht jo vernünftig jein und mit 
einem Schlage diejes ganze aufreibende Elend von jich werfen, die 
taujend Demüthigungen und Erniedrigungen, die nie endende jchwere 
Arbeit, welche niemals volle Befriedigung brachte, diefe ganze auf- 
regende Eriftenz, bei welcher auch der ftärfite Charakter zum 
mindejten theilweile verloren gehen muß. 

Sie fprang auf und fchritt erregt Durcch das Zimmer, jo mit 
ihren Gedanken bejchäftigt, daß fie die Anwejenheit eines Zweiten 
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ganz vergefjen hatte, der in der Ede einer Caufeufe jaß, fie beobachtete, 
und die Arme iiber der Bruft verjchräntkte und trocden jagte: 

„Wenn ich Bortraitmaler wäre, jo hätte ich in der halben Stunde, 
während welcher Du mir Muße gelafjen haft, die mannigfachiten 
Ausdrüce auf Deinem Gefichte zu tudiren — jehr viel profitiren 
fönnen. ALS Landichafter erlaube ich mir die bejcheivene Frage, was ” 
Du Haft, und ob Du heute den ganzen Tag in diefer wilden Weife 
vor Dich Hinbrüten wirit?” 

Carola war bei jeiner Anrede aufgefahren, etwas roth geworden, 
und erwiderte leicht lächelnd: „Ich habe wahrhaftig vergejien, daß 
Sie hier find, Lardin. Ich will jegt wohl arbeiten. Sch war nur jo 
zerjtreut — weil — die Hiße ift jo drüdfend —!" 

„gu lügen pflegen alle Leute,” jagte gelafjen Lardin, „aber Du 
fannjt e8 mir glauben, Lolo, die Meilten fünnen’s befjer als Du.“ 

Sie fuhr heftig empor. „Wie oft habe ich Ihnen Schon gejagt, 
Sie jollten diefe Unart, mich zu dußen, unterlaffen. && verträgt fich 
einmal nicht mit den gejellichaftlichen Formen, und ich mag eg nicht 
leiden.“ 

„Wie oft Du das gejagt haft, Fann ich wirklich nicht genau 
beftimmen — jo grob, wie heute, nicht oft. Aber Du fannft es nod) 
hundertmal jagen, jo ift darıım nicht weniger wahr, daß Du gelogen 
haft." Site warf den Kopf zornig zurück und Jah zum Fenfter hinaus, 
während er ernfter fortfuhr: „Du weißt, daß ich mich nie in Dein 
Vertrauen gedrängt habe, Lolo, wenn man e3 einem Freunde au) 
entgegenbringen fanın, der nicht viel gehabt Hat, aber Dir das 
Werthoollite in vollem Maße gegeben hat. Der wäre doch wenigitens 
einer ehrlichen Antwort mwitrdig gewejen, jtatt jolcher Taunijcher 
Ausflüchte.“ 

Sie blieb einen Augenblic jtehen, dann wandte fie fich zu ihm 
und jagte herzlich: „Nun ja, ich habe gelogen, Zardin, und Sie haben 
ganz recht, e3 war jchlecht von mir. Warum follte ich mich vor 
Shnen, meinem beiten Treunde, verftellen. Da, lefen Sie den Brief, 
und dann rathen Sie mir.“ 

Er jah fie einen Augenblick mit faft angjtvollem Blicke an, ehe 
er den Brief nahın und las. E83 mußte wohl eine unleferliche Schrift 
jein, oder er dachte gleich während des Lejens reiflich nach, denn er 
wollte gar nicht fertig werden, Endlich hob er den über das Blatt 
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gejenften Kopf auf, reichte ihr dasjelbe ohne ein Wort zu jagen, 
gieng zur Staffelei, nahm die Balette zur Hand. und begann aus den 
verjchiedenen Tuben Farben herauszudrüden. 

Carola folgte ihm verwundert mit den Blicken und frug dann 
nad einer Fleinen PBauje: „Nun Freund und Meifter, ift das 
Shr Rath?" 

Er wandte ihr den Rüden zu und jagte, in feiner Beichäftigung 
fortfahrend, rauh: „Was fragen Sie mich um Nath, wo Sie jchon 
entjehteden Haben, das heißt ja doch nur: ‚Nath’ mir gut, aber rath’ 
mir nicht ab.“ 

„And was thun Sie denn alfo da?“ lautete halb befuftigt die 
Gegenrede. „Mich dauert das gute Stücd Leinwand, das da zeitlebens 
halb bemalt bleiben foll, und ich will eS fertig machen, jo gut e3 geht.“ 

Er beugte fich herab und wählte unter den Binjeln, während er 
die Zähne in die Unterlippe biß, daß fie weiß wurde, 

Sie war zu ihm getreten, und legte die Hand auf feine Schulter. 
„Barum glauben Ste, Daß ich jchon entjchteden habe?“ 

„Weil Sie, jeit ich Sie fenne, immer zu vernünftig waren, um 

nicht jebt zu einem Schwabenftreiche zu fommten.“ 
| „Zardin! — Ich wollte, Ste fünnten fich entfchliegen, Ihre 
Ausdrücde etwas mehr zu wählen.“ 

„Das thue ich ja. Immer diejenigen, die am deutlichiten find“, 
war die prompte Erwiderung des Malers, der Jich inzwijchen ganz 
ruhig vor der Staffelei inftallirt hatte und Farben mijchte. 

„Warum nennen Sie e8 einen Schwabenjtreich?" fuhr Carola 
erregt fort, „warum fol ich nicht thun, was Jede thut, und Durch eine 
vollfommen paljende, vortheilhafte Berbindung mir ein befriedigendes 
Leben jchaffen? Weil ich es bis jet nicht gethan Habe? Und wenn ich 
Shen jage, daß ich Diejes Lebens müde bin, daß ich diefen ewigen 
Kämpfen ein Ende machen will, die mich aufreiben. Arbeiten md 
arbeiten, von Früh bis Abend, jein ganzes Sein, fein Herzblut tropfen- 
weise Hingeben, um verjpottet und befrittelt zu werden von Sgnoranten 
und Bösmilligen. Sich demüthigen, friechen und fcehmeicheln, um 
dadurc) zu erlangen, was der Arbeit gebührt. Und immer und immer 
der bohrende Zweifel, die fchrecfliche Frage: It e3 wirklich wahr, daß 
du etwas leisten Fannft, täufchjt du dich nicht darüber, und Alles, was 
dur Schaffft, it nur Pfufcharbeit? Sind die Andern die Kenner und du 
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der Ignorant? Das ift eine Hölle auf Erden, und ift eg nicht zehnmal, 
taufendmal befjer, nicht fein und nichts Leiften zu wollen, und fich 
das Leben Schön zu machen — wenn man's fann?" Sie hatte fich in 
immer größere Erregung gefprochen, und ebenfogut zu fich jelbit, als 
zu ihrem Zuhörer; fie fuhr auch ganz überrafcht zufammen, als ihre 
Trage eine Antwort erhielt: „Biel bejjer — wenn man’s fann!” Shr 
Kopf wandte fih vajh mit einem mißtrauisch gejpannten Ausdrud 
ihm zu. „Was wollen Sie damit jagen?" „Daß es eben die Frage ift, 
ob man’s fann.“ „Ste haben doch den Brief gelejen, er fommt von‘ 
einem ehrenwerthen, guten Manne in Schöner Lebenzitellung.“ 

„Sch zweifle nicht. Bon dem Herrn ift aber gar nicht die Nede, 
an ihn Haft Du ja gar nicht gedacht — fondern von Dir. Gewiß ift 
diejer Brief fehr ernjt gemeint, Du Ffannjt auch auf diefen Brief in 
wohlgejegten Worten antworten, daß Du den ehrenden Antrag mit 
Vergnügen annimmft, Fannjt dann ein prachtoolles, weißes Kleid 
anziehen, und in der Kirche unter diverjfen Thränenjtrömen verjchie- 
dener jehr achtbarer Muhmen und Bajen Dein ‚Sa’ ftammeln — 
aber Dir das Leben jchön machen — das kannt Du nicht mehr, wenn 
Du dieje Staffelet in die Rumpelfammer geworfen haft.“ 

Carola trat nachdenklich näher, Tieß fih in einen Fautenil ' 
jinfen und jah vor ji Hin. „Warum glauben Sie, daß ich nicht mehr 
glücklich werden kann? Weil ich zu alt bin?" 

Lardin jah fie mit einem merkwürdigen Blide an, der ihr vielleicht 
Stoff zum Nachdenken gegeben hätte, wenn er ihr nicht entgangen 
wäre. „Weil Du Dich nicht mehr Llosreigen fannjt, joviel Du au) 
versuchen magjt, die Kunft ift ein Moloch, der und mit Haut und 
Haar verjchlingt, und vollends, wen jte einmal mit einem Qorbeer- 
blatt bejchenft Hat, der ift für alle Zeiten gefeffelt. Du haft ganz Necht, 
e3 it ein elendes Leben, ein Leben voll Demüthigung, Arbeit und 
Entjagung, aber Du haft vergefjen, daß ein Augenblid des Erfolges 
uns für Jahre der trojtlofen Mühe und Plage entjchädigt, und jo 
ihön, jo glücklich tft, wie nichtS mehr auf der Welt; diefem Augenblid, 
genofjen oder ungenofjen, jagen wir Alle nach, für den geben wir 
unfer Leben, umjeren ganzen Menjchen Hin, und wenn wwir auch den 
Augenblic entbehren fünnen, das Ringen darnach Fünnen wir nicht 
mehr lafjen. Ich Fann Dir das jagen, Zolo — denn ich Habe den 
Augenblic nie gejehen.“" Er hatte die Hand mit der Palette aufs Knie 
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finfen lafjen und ftarrte ernft, faft abwefend in’S Leere, während 
Carola, die Hände um die Kirie geichlungen, mit vorgebeugtem Ober- 
förper, ihn anfah, verwundert, fragend, träumend. Selten, jehr jelten 
hatte jte diefen Zug feierlichen Ernfte3 an ihm gejehen, und dann 
immer nur, wenn es jich um ganz unperfönliche Fragen handelte, die 
die Hunt betrafen. Sein Menfchenherz hatte er ihr nie gezeigt, fie 
hatte nie gedacht, daß bei ihm überhaupt eines vorhanden jet, und 
jegt überjchlich fte ein Gefühl banger Scheu, einen Blick hinein zu 
thun. Lardin hatte von alldem nicht3 bemerkt, hatte fie gar nicht ange- 
jehen und fuhr jet in demjelben Tone fort: „Das hätte ich ja faft 
verichmerzt — aber das Lebte, was ich noch gehabt habe, das hätte 
ich gerne behalten. Wie lange haben wir jet miteinander gearbeitet? 
&3 muß jchon lange her jein, denn ich erinnere mich kaum der Wülte, 
in der ich früher gelebt habe, 6i3 ich auf einmal mein Leben wieder 
angefangen habe, in Dir, damal3 habe ich e3 wie ein umneriwartetes 
Gnadengejchenf aufgenommen, Dir habe ich Alles gegeben, was ich in 
mir aufgejpeichert hatte, und felber nicht zu Nuß und Frommen der 
Kunit auszugeben verjtand. Ich habe jchon lange aufgehört, darüber 
nachzudenken, ob der Flug mir wirklich zu hoch war oder der Barquet- 
boden zu glatt, e8 war mir ja jet gleichgiltig, ich Fonnte ja die Höhe 
erreihen — in Dir. Sch habe es mir ja gleich gedacht, daß es jo 
enden muß, aber e3 find jo lange Sahre vergangen, und jet — jeßt 
wirft Du Deinen ganzen Reichthum, an dem auch ich gebaut habe, 
joweit meine Kräfte reichten, für ein jehr minderwerthiges Abendbrot hin, 
und weißt nicht, daß Dich nichts für das Verlorene entjchädigen wird.“ 
„Huch nicht die Liebe!” fagte fie Leije, felbftvergejien, „die 
Liebe!" Er fah fie groß an, lachte furz auf und jagte, mit dem 
Binjelftiel gegen den Brief deutend: „Slaubft Du vielleicht, daß 
Du den ‚achtbaren, guten Mann in jchöner Lebensftellung‘ liebit? 
Weißt Du denn überhaupt, was lieben heißt?" Er begann wieder zu 
arbeiten, während fie aufgeiprungen war, in tiefen Gedanken hin und 
her Schritt und Hin und wieder mit der Hand über die Schläfen Itridh. 
| „Beift Du denn, was lieben heißt?" 
| Er Hatte recht, taufendmal recht. Ihr Herz war falt umd 
Stumm, diefes Herz, das fo ftürmifch wallen konnte, jo hoch und begei- 
jtert Schlagen, wo es die Kunjtbewegte, vegte jich jeßt nicht, alS ob e3 
ih num um eine Rechnung handelte. Was Fonnte fie denn mitbringen 
9 
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in die Gemeinschaft mit einem Manne, der ihr joviel bot — nichts 


al3 Bitterfeit und Mißtrauen und ein todtes Herz. Was war fie 


diefem Manne! Sie kannten fi faum, fein Band Fnüpfte jte an ihn, 


während fte hier mit allen Fajern wurzelte. Hier waren ihre Gedanken 


entftanden, hier war fie aus einer charakterlofen Sırofpe ein Menjch 
geworden, alles verband ihr Wejen mit diefer Umgebung, aus der 
herauggerifjen, fie dann wie ein Schifflein in’3 Meer geftoßen wırrde, 
Kann jein, daß die Fahrt gut ausfällt, aber im beiten Falle — fein 
Schiffhruch. Und diefer Mann, der dort jaß, dem war fie Alles, nicht 


fie jelbft, nur ihre Kunft, ihr Geift, und fie jollte ihm Alles nehmen, 
um e3 im& Meer zu werfen und jelber — bettelarm zu werden — 


dag wäre Wahnsinn oder Kinderei! 

Shr Kopf Hob Jich entichloffen, Tte ging rajch auf die Staffelet 
zu, legte die beiden Hände auf die Schultern des Malers und fagte 
einfach: „Lardin — wir bleiben beifammen!” 


Er athmete tief auf, wie wenn etwas Ueberwältigendes fich auf 


jeine Brust gelegt hätte, fchwieg einen Augenblid und rief dann: „Sit 
ed wahr, Zolo? — Dann th’ mir den Gefallen und übermale den 
ichredfichen Baum da, den ich Dir im Eifer der Debatte hingepinjelt 
habe, dann fan ja das Bild noch gut werden!“ | 


Gedichte 


von 


MET, 


Yon der Gere, 


E3 jchläit der Wind, die Luft ift mild und ven, 
Nur gold’ne Wölkchen jegeln fanft einher, 

Und tief Durchdrungen von dem Abendichein 
Shn ganz erfaifend Liegt das große Meer. 


Gleich einer Riefenperfe — ja wohl aud) 
Gleich einer Riejenthräne jieht fich’s an, 
Die felbft des ew’gen Himmels ew’ger Hauch 
Bom Erdenangejicht nie firffen Fam. 


Dich, Erde, Lieb’ ich nimmermehr, 
Du haft mich nur betrogen; 

Mein Herz gehört dem weiten Weer, 
Den großen, wilden Wogen. 


So ehrlich falfch ift dieje ©ee 

E3 fingen laut die Wellen: 

Kimm Did in Acht — ich thu’ Div weh! 
Kann jedes Glück zerfchellen. — 
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Ein Aonnenftrahl. 


Da Hujcht aus engem Wolfenthor 

Ein Heiner Sonnenftrahl hervor, 
Läuft übers Meer und füßt die Fluth 
Und jagt: wie bin ich Dir fo gut! — 


Die wilde, große See erglüht; 

Als wäre fie des Grollens mid’, 

So glättet fie dag Angeficht. — 

‚ Dies that ein Fleines Himmelslicht. — 


Mer Alte, 


Sch jehe Tag für Tag den Alten 

Am Strand auf einem Bänklen ruh'n; 
Er muß die fteifen Hände falten, 

Die Hände fünnen nichts mehr thun. 


Die Beine wollen nichts mehr taugen 
Sie wurden matt, fie wurden jchwer; — 
Er jehaut mit müden, trüben Augen 

Wie traumpergefien über’3 Meer. 


Dort Hat er fi) umhergetrieben, 

Dort — war er jung und froh und Start; — 
Wohl it die See diejelbe "blieben 

Shm griff die Zeit in’3 tieffte Mark. 


Doh wenn ein Schiff vorübergleitet, 
Bon Shaumgefrönter Flut umbrauft, 
Die Segel troßig ausgebreitet, 

Dann — ballt der alte Manır die Fauft. 


Hlict dann umher al3 wollt er jagen: 
Du trod’nes Land, dich Hab ich jatt! — 
ALS fucht er jemand, ihm zu Hagen — 
Daß ihn die See vergejien hat. 


22,072 
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Regina del mare. 


Sp manchen Stein hat fchon die Zeit zerjplittert, 
Sp manchen Bau hat jie zu Fall gebracht; 

Doc wenn der Monditrahl auf ven Wellen zittert 
Erwacht VBenedig’3 alte Zauberpract. 


Dann glänzen Lichter aus Fryitall'nen Scheiben, 
ejchäftig Hufchen Öondeln hit und her 

Auf Blag und Brüden buntbewegtes Treiben, 
Und Seine ftolze Freundin grüßt das Meer. 


Sie ruht in feinen weichen, Starken Armen 
Und athmet auf — fie lächelt vor fich Hin, 
Hu neuem Dafern fühlt jte ich erivarmen 
Und Spricht im Traum: noch bin ich Königin! 
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Gedichte 


von 


Minriımaberreiie 


Anfage. 


Ein Käuzlein rief vergang’ne Nacht 
Bom Berg in’3 Dorf herein: fomm’ mit! 
Lang Horcht’ ich hin, vom Auf erwacht, 
Doch enden wollt’ es nimmer nit. 


Wie’s drauf vom Thurm die Zioölfe jchlug, 
So fam die Glod in’s Läuten gleich: 

Nach unfer'm legten Athemzug 

FSühr, Herr, uns in das Himmelreich! 


Mer Aryarnibpaß. 


Dunkler Tannen jpibe Wipfel 
Und darunter Ichroffe Gipfel, 
Deren nadtes Felsgeitein 

Su den Himmel reicht hinein. 


Abgehoben von dem Bilde, 
ALS ein mattengleich Gefilve 
Hang und Gründe, friich gemäht, 
Deren Duft nach oben weht. 


en 
Wo des Koches Klüfte gähnen, 
Scheint das Thal fich auszudehnen, 
Dis e3 wieder jich verengt, 
Selen nah’ zum Feljen drängt. 


Dicht am Pap der Uelpler Site 
Mit des Kirchthurms grüner Spike; 
Schäumend aus der Berge Thor, 
Grün auch) bricht der Fluß hervor. 


Iohanni, 


Um Abend vor Sohanni 
Muß mir ein Strauß herbei, 
Si den ich eingeflochten 
Der Blumen neunerlei. 


Shn Schieb’ ich unter’s Kiffen 
AS wüht' davon ich faum, 
St mie der Schag nur ficher, 
Erjceheint er mir im Traum. 


BEBEEBBBPDDDDLDDLDEDEDEEDDVDDEPETEDTETETIENTT —. 
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Das Einfchreiben. 


Eine Htudie aus dem Wiener Bolks- und Schulleben 
von 
Augufte Groner. 


Es sent { 


‚in großer, vielfenfteriger Bau ift es, dem heute der Befuch) 
Vieler gilt. Jung und Alt ftrömt ihm zu; Gruppen bilden 
SO @ ji) davor, und in jeder diefer Gruppen gibt es Kinder; 
Fröhlich ih jelbftbewußt dareinjchauende Kinder, denen man e8 an- 


& =: 
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merkt, daß fie den Ernft diefes Tages noch gar nicht begreifen, und 


auch wieder Kinder, denen die Angft von den gejpannten Gefichtern 
abzulefen ift und die fich jcheu Hinter die Schürze ihrer Mutter flüchten. 

Da3 find jolche Kinder, welchen elterlicher Unverftand mit diefem 
Zage und diejem Haufe gedroht hat. 

„Nutter, jchau, jebt wird aufg’macht“, fagt ein Hleines Mädchen, 
dejjen große Augen unverwandt auf das Thor gerichtet find, darüber 
goldene Buchjtaben ehrfurchterzengend im Sonnenlichte funfeln. 

„Solksjchule für Mädchen.“ — Die jungen Augen, welchen die 
freundlichen Zettern entgegenleuchten, fünnen diefe Freilich noch nicht 
enträthjeln, dennoch willen ihre einen Befizerinnen beiläufig, was 
über jener Thüre gefchrieben ift; wiffen, daß fie fich aus diefem Haufe 
Stenntnifje holen follen, die ihnen jeßt noch unendlich groß und iiberaus 


Ichwer erringbar erjcheinen. Daher die Ehrfurcht und dag Bangen, die 


Erwartung und die ängftliche Neugier. 

„if w’r jebt fchon ’neingeh’n?“ Fragt unruhig das Heine 
Ding und faßt ihrer Mutter Hand feiter. 

„Kein, Lenerl, Sixt, fie mach'n ja Ss Thor wieder zur.“ 
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„Ber 1) denn das, die 'neing’gangen 1)’?” 

„Das wird halt eine Lehrerin jein.“ 

„Mutter!“ 

„Ta, was denn?“ 

„Sy das mein Fräul’n? 

„Da3 weiß T' net.“ 

„Das 1) die Lehrerin von der vierten Elaff’,” belehrt Frau Bomeist 
nit einer gewiljen Selbitgefälligkeit Mutter und Kind. 

Die Frau Bomeisl, welche auch ihre Füngfte zum „Einjchreiben“ 
führt, fennt Schon ganz genau die Berhältniffe an diefer Schule, der 
fie ja Schon drei weibliche Bomeisl’S anvertraut hat, während ebenjoviele 
männliche Sprofjen diefer waceren Staatsbürgerin, in der nächit- 
liegenden Sinabenjchule, troß beiter Leitung durchaus nicht auf dem 
Weg des Guten zu erhalten find, worin fie ihren Schweftern gleichen. 

Natürlich gehört aus diefem Grunde Frau Bomeisl zu Den 
„gereizten“ Müttern, welche nichts Gutes über Schule und Lehr: 
perjonen zu jagen wiljen. Ganz Schüchtern erkundigt Jich nun Lenerl’s 
Mutter bei ihrer erfahrenen Nachbarin, wer denn heuer die erite Clafle 
leiten werde. | 

„Wehricheinlich die Fräul’n Z., die hat nämlich vorig’s Sahr 
die fünfte ghabt und da muaß g’wiß jest wieder von umt'n anfang'n, 
das 1) jo eing’ führt an dera Schul’.“ 

„Da hat j’ aljo dann die Lenerl fünf Sahr,“ meint gedanfenvoll 
die junge, un das Gejchief ihres Kindes bejorgte Mutter. 

„Heißtdas, wann’snetiig'n bleibt, Shner Lenerl, Frau Neifinger.“ 

„Sit’n bleib’n! Ad, das wirst d’ m’r do net anthuan?“ 

Frau Neifinger jchaut bei diefen Worten fait entjeßt auf ihr 
Töchterchen, das, voll Verlegenheit, nicht weiß, ob fie ihrer Mutter 
feierlich verjprechen joll, daß Ste „niemals fisen bleiben wird” oder ob 
fie, dieje fürchterliche Möglichkeit ahnend, einfach in Thränen aus- 
brechen soll. 

Die Bomeist, welche in diefer Beztehung reiche Erfahrungen hat, 
lächelt jpöttijch über die Befürchtungen ihrer Nachbarin und jagt: 

„Ss bit’ Ihnen, was machen & denn fir Gihiht'n? Was liegt 
denn d’ran, wann ein Kind zwei Jahr’ in einer Claff’ fist? Heutig’s 
Tags, wo jo viel von der Schuljugend begehrt wird, fann oft 
"8 talentirtejte Kind net nachfumma. Das jeh’ i’ an die meinig'n.“ 


Nun fan die Sanfte, Heine Frau Reifinger doch ein Lächeln 
faum unterdrüden. 

Die jungen Bomeisl’3 find, dag weiß fte ganz genau, noch von 
Piemanden, alS von ihrer Frau Mutter fiir talentirt angejehen worden 

„Sa, ja, die Shrigen hab’n auch repetirt,“ meint die Reijinger 
und e3 ift ein wenig Falichheit bei ihrem Bedauern, die Andere merkt 
e3 wohl umd ärgert ich darüber, doch thut fie, alS Habe fie nur das 
Bedauern herausgehört und entgegnet: „Sreilt hab’n ) fiß’n bleib’n 
miaffn. Mein’ Größte hat d’ Bürgerjchul’ gar net g’jeg’n, und D’andern 
jan a net bis in d’ Achte fumma.“ 

„Bon was ved’n © denn, Frau von Bomeist? G’wiß ie 
von den Kindern,” fragt eine fette Stimme, welche einer fetten Frau 
gehört. 

Die Pomeisl nimmt eine vornehme Miene an, denn die Frau, 
welche fie jo ehrfurchtsooll „Frau von” genannt hat, tft ja nur eine” 
ihrer „Büchelkundjchaften”. Ber diejen verdient wohl der Bictualten- 
händler, jchlechtweg „Öreifler” genannt, am meisten, denn wer auf’3 
„Büchel“ nimmt, überlegt lange nicht fo genau bei feinen Einfäufen, 
als sene, die baar bezahlen; dennoch fühlt fich der Greißler ihnen 
gegenüber ganz richtig als Gläubiger und behandelt fie, wie man eben 
Schuldner behandelt, von oben her. 

Das thut denn auch die Frau „von“ Bomeist. 

Mit einem unmerflichen Nicken begrüßt fie ihre Kundin, welche, 
wie fie jelber und wie fast jede der Frauen, die hier warten, ein Kind 
an der Hand führt. 

Ein Kind? Nein, den Schatten eines Kindes. Ein junges Wejen 
mit graubleichen Wangen und mipden Yırgen und mit einem Geficht- 
augdruc, der deutlich zeigt, daß diefem „Kinde* Alles fehlt, was man 
gewöhnlich als unzertrennlich von einem Kinde annimmt: die une 
bewuhte Zebensfreude, Das naive Vertrauen und die anbetungswürdige 
Unichul. | 

„a, Frau Wiesmayer, laffen Sie Ihre Neft auch einjchreib’n ?," | 
fragt herablafjend die Bomeist, | 

„sreilich, jte 1)” ja Ichon bald fieben Jahr alt.“ | 

„Und noch jo Eleinwinzig und fo mager,” meint die Greißlerin | 
und ftreift dabei mit einem fprechenden Blict das hagere Kind und das | 
die Weib, 
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„sa du mein, bei der Neft Hilft ’S Befte nix. I’ bin fchon d’ vierte 
Koitfrau, die | hat und bei feiner hat ihr ’3 Efi’n ang’schlag’n. Wer 
weiß ’3, von was für ein’ Schlecht'n Bluat als ) if’. “ 

„Das 1) wahr. So a Findelfind i g’wöhnlich von vornherein 
zum Elend beftimmt, gar dann, warın’3 als einzig’S Erbtheil von feine 
Eltern a Stranfheit herumfschleppt.“ 

Die Heine Frau Neifinger, eines braven Arbeiters ehrbares 
Meib, bejchäftigt fich während diefes Gejpräches lebhaft mit den drei 
fleinen Mäochen, denn e8 thut ihr leid, daß deren junge Ohren folche 
Erörterungen hören jollen. 

„Geht’s Kinder, fpielt’3 Euch," jagt fie dringlich, aber fie hat da 
nicht mit der natürlichen Befangenheit ihrer Lenerl, nicht mit der 
Plumpheit der Greigleriichen und nicht mit dem jchenen Troß des feit 
jeher Schlecht behandelten Findelfindes gerechnet. 

Die Kinder glogen einander an und ziehen Stich Schließlich hinter 
die miütterlichen Rodfalten zuriick. 

Das Dice Weib aber-hat das Vorhaben der jungen Frau er- 
rathen und fie lacht laut auf über deren Zartgefühl. 

„OD je, mein’ fiabi Frau,” jpöttelt fie, „da derf'n © fan Angft 
net hab’n. Mein’ Reit wenigitng weiß in dera Beziehung mehr als 
mancher Große.“ 

Das Kind, welches in diejer Beziehung mehr al3 mancher Große 
weiß, redt eben verjtohlen die Zunge gegen die Greißleriiche heraus, 
weil diejfe, proßig wie ihre Mutter, ihre großartige Toilette. vecht 
merfbar mit den armjeligen Öewanpdftücen vergleicht, die an Nejt’s 
hagerem Leibe jchlottern. 

„Ras thıraft D’ denn, Du Frab,“ Führt Frau Pomeist die Neft 
an md wenpdet fich dann entrüftet zur deren Bflegemutter: „Sa, jag'n 
S mr nur, lafj'n © denn den Ni’ AS fo ung’strafter Hingeh’n?“ 

„as hat j’ denn g’macht?” beeilt fich die Wiesmader zu frageır, 
und da ihr Auskunft wird, gibt fie mit viel gemachten Zorn und mit 
viel natürlicher Kraft der Nefi eine Obrfeige. 

Des Kindes Antwort it nur ein tücijcher Blick; zu weinen, einer 
jolchen Stleinigfeit halber zu weinen, hat fie längjt verlernt. 

Eine Bewegung, welche in den Gruppen der Harrenden entfteht, 
unterbricht die Scheltrede, welche die Wiegmayer der Obrfeige folgen 

läßt. Mean drängt, jo gut es geht, gegen das Schulthor. Die ganze 


Situation erinnert an den Einlaß in’3 Burgtheater. Ein Schub ift 
drinnen; das Gros der Einlaßbegehrenden drängt fich ungeduldig und 
bejorgt um die fleinen Hauptperjonen diejes Tages vor dem Schulhaufe, 
das, fo groß es ift, fich doch im Vorjahre al3 zu Flein für Den lern- 
pflichtigen Nachtvuchg der ummohnenden Leute eriviejen. 

Da wurde denn manches der Aufnahme heifchenden Kinder ab- 
gewiejen, und jelbjt viele von denjenigen, welche aufgenommen worden 
waren, mußten fich der Ausjchulung unterwerfen. 

„Bin neugierig, ob heuer die meinige a wieder aufn Kirch'nplag 
abigeh’n muaß!" jagt ein brummiger Mann zu einem anderen, der 
neben ihm fteht, und der meint beruhigenden Tones: „No, Sö werd’n 
halt hübjch weit weg von dera Schul wohnen.“ 

„Ra G’fpur net. 3’ fogiv glei da d’rib’n und da g’hörat’n mir 
Daher in dv’ Schul’; aber freili vorig’S Jahr, da hab’ mir a Bißl 


z viel Beit lafjn mit’n Einjchreib’ngeh’n und wia i am drittn Tag 


fumma bin, da hat ’3 g’hag'n, dag Al’s überfüllt if. Na und da hab’ 
’ mt’ halt um a anderi Schul’ umschau'n müaff'n.“ 

„Ja, ’3 wird Ihrer Klein’ a net g’ichadt hab’n, wann3 a Stücl 
weita geh’n hat mitaff'n. I) ja a g’jund’s, jtarfs Kind, wia ma Jtecht.“ 


„Dos Schon,” entgegnet jtolz der glücliche Vater, „aber Dösmal- 


werd ı mi ord’ntli anjeß'n, daß $’ da unterkfummt.“ 

„Barum jan © denn gar jo verjeff'n auf dd Schul?“ 

„Weil mr jagt, daß j ein gar jo viel guat'n Ruf hat.“ 

„I, lan © Ihna net anplaufch’n. Eine Schul if’ wia d’ andere, 
dafür forgt ja ’S Gefeß.“ 

„Gele“, Ipöttelt der Andere, „als 0b’3 a Gejeß geb’n thät, das 
ein Lehrer oder eine Lehrerin verpflichtin Fünnt, D’ Kinder gern 
3 hab’n. Und feg’n ©, mein liaba Herr, auf’3 gern hab’n fummt’S an. 
3 Einmaleins fann jeder Lehrer jeinen Schülern beibringa, aber ’8 
Folgu net. Zum Folgn g’hört a Lab und a Anhänglichkeit und dö 
muaß a Lehrer den Kindern beibringa fünna, funft if’ g’fehlt.“ 

„Ko und glaub’n ©’, daß das net jeder Lehrer verfteht?“ 

„Swiß net. Meine Buab’n muaß i alle Tag in d’ Schul’ treib'n 


und was dort lernen, 1)’ jo viel wia nig. Then kann i freili net guua 


faufn, aber was find’ i drinn, warn i eini fchau: durchg’ftrichene 
Aufgab’n mit lauter Fünfer und Manderln. IT das a Folgfamkeit?" 
„ber bitt! IShna, was woll’'n ©’ denn von die Kinder!“ 
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„Jr, als daß eahna Pflicht thuan.“ 

„a Kind!“ 

„A Kind g’rad’ jo, al3 wia a Öroßer. Und das Pflichtgefühl 
müalyn j eb’n in der Schul lernen. Von mein Bruadern die Kinder 
dö hab’n ’S jchon g’lernt. Da verjäumert fein’ die Schul, und bei denen 
fummt’S niamal3 vor, daß j’ a Aufgab’ Liraderlich oder gar net mach'n 
thät'n. Und wia’s in der Schul jein, jo fein S’ a 3’haus. Für eahnari 
Eltern und für eahnern Lehrer thät'n ’ Als.“ 

„Da jein wohl a die Eltern danach!” meint, einen fleinen 
Seitenhieb führend, der. noch nicht Befehrte und erhält die fehr 
gleihmüthig gegebene Antwort: „Das ij’ vichti, ’3 fein Leut’ g’rad 
al8 wia i und mein Weib, fennen nix al3 d’ Arbeit und no amal 
dv Arbeit, nur daß | mehr Glüd im Leb’n Hab’n als wir zwei 
und daß fie fi aus den Grund net gar jo von der Fruah bis auf 
dv’ Nacht abiplag'n mitaff’n. Desweg’n können |’ a mehr auf d’ Kinder 
Ida.“ 

„Dos fann aber do a jeder Bater und a jede Miuatta!“ 

„So? Mein liaber Herr! Glaub’'n © 858 im Exrnft?“ 

„Swiß ano! Für was wär’ ma denn a Vater, a Muatta, warn 
ma fi’ net mit feint Kinder abgeb’n wollt?” 

„le Achtung vor dera Anficht. Aber fa Erfahrung hab’n Sö 
net, mein werther Herr! 3 und mein Alte hab’n die unjerig’'n g’wiß 
a net weniger gern al3 Sö die Shnerig’n, aber desweg’n fünnen w’r 
uns do net um fie fiimmern, das heißt um eahner Erziehung, denn Die 
Beit, die w’r zum Erziag'n brauchert'n, die müaff’n ma d’ranwend'n, 
daß | a Brot friag’n. 3 bin von der Fruah bis auf D’ Nacht in der 
Habrif, und mein Weib fist g’ichlagene zwölf Stund’ alle Tag bei der 
Kähmafchin’ und Hat net amal Zeit, das bifl Ein Zinehma und hia 
und da amal an Schnaufer 3’mach'n.“ 

„Ra ja, da ij’ ’8 freili fa Wunder, wann d’ Kinder a bifl ver- 
wildern.“ 

„DVerwildern, das ij’ der richtige Ausdruck, b’junders für Die 
Buaı, dDö ma ja do net ’n ganz’n Tag im Zimmer einjperin fann. Na 
und jeg’n &, dasjelbe wird mit meiner Katherl fein. Bis jebt hat fie 
j nix verlangt, al bei ihrer Muatta zjig'n, aber das wird a anders 
werd'n, wanns mehr Kinder fennen lernt.“ 

„Ra, das if ja a fa G’fahr net!” 


a 


„Net? Wann )’ alle die Unart'n ficht und alle die Ned’n hört, die 
die „unschuldig'n“ Kinder führn?“ 

„sn der Schul’ do net?“ 

„Da g’rad jo guat al3 anderswo. Die LZehrer fünnen ja a net 
bei jed’n Kind fteh’n und controlir’'n, was ’S red’t; das jeh’ i bei meimt 
Yıram, do in der Schul’ über gar viel auf’flärt mann 1 jan, was net im 
Lehrplan fteht.” 

„Ra jeg’n ©, jeßt fag’n © jelber, daß 'n Lehrer fa Schuld 
trifft, warn d’ Kinder nir nut jan.“ 

„Wann er net jed’n 3 Maul ftopf'n fann — wann er aber fa 
Drdnung in feiner Clafj’ hat, wann a jeder Bua thuran Fann, was er will 
und wanın’s lebensg’fährlich if’, wann ma g’rad zum Schulihhuß in die 
Kähe vom Schulhaus fummt, wen trifft da die Schuld als ’n Zehrer?" 

„Wen da d’ Schuld trifft, DöS Fan i Shna fag’n“, mischt fich 
jebt ein alter, marttalifch ausjehender Mann, der ein früppelhaftes 
Kind jorglich auf dem Arme hält, in das Gejpräch der Beiden. 

„Ka, wen denn?" fragt man zurüd, 

„Ss Sek, ’S neuche G’jeb, das vorjchreibt, daß ma d’ Kinder 
nur mit Ölackhandfchuach anrüahrn derf, das d’ KKörperftrafen in der 
Schul aufg’hob’n hat.“ | 

„2b, Sd jan alfo Für’s Wichl'n.“ 

„Da hab’n & Necht, ja, i bin fürs Wichl'n, für den Tall, als 
a Kind mit die Ohr'n durchaus net hört.“ 

„Ja hör’n ©, das möcht! ı m’r do verbiat'n, daß a Sremder 
meine Kinder dDurchhaut.“ 

„Haun Sie | net a manch’smal? So fchau'n m’r wenigit'ng 
Darnac) aus, al3 ob ©’ a orö’ntlicher Vater wär'n.” 

„Das bin nachher i, der’3 Haut und net a Fremder.“ 

„2h jo, da glaub’n ©’, daß das Ihnern Herren Buam weniger 
weh thurat oder daß’S beffer wirkt, al3 warn der Lehrer den Troß, die 
Srtechheit, die Faulheit auf dieie leicht verjtändliche Art beitraft? Und 
„an Fremd’n“ nennen © den 2ehrer. I der uns a Sremder, der 
aus unfer'm eignen Fleifch und DBluat, fir das wir in Bezug auf 
Erziehung jo wenig thuan fünnen (wie © g’rad’ früher jelber g’jagt 
hab’n) exit „Menjchen“ macht? I) der ung a Sremder, der fich täglich 
vier bis jieb’n Stund’n mit unferen Kindern plagt und ärgert? ’3 gibt 
gar viel Eltern, denen die Sinder nix al das armjelige bijjerl Leb’n 
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danfn, Kinder, die fa g’icheid’S, fa vechtichaffn’s Wort 3’ haus hör’n, 
die net amal das bifjerl Liab 3’ haus find’n, das ma ihna jchuldig 
wär’, und denen die Schul’ Die anzige Rettung if’ vor der eigenen Familie. 
Slaub’n ©, daß denen ihr Lehrer a „a Fremder“ 1? „A Fremder“ 


bleibt er ihnen nur dann, wann dumme Eltern fan Nefpect vor ihm 


hab’n, wann’s die Sraß'n aufflärn, daß er gar, aber a jchon gar fa 
Mittel hat, fie zu beftraf’n, falls $’ nix nuß fan, denn a Vermahnung, 
3 Auffiitell’n, a Strafaufgab’, ’S „Hterbleib’n“, und ’S „Sit’nbleib'n“ 
jan das Straf'n für a Kind, das no’ gar fan Begriff von „Ehra’fühl“ 
hat? „S’ipürn“ muaß ma a Straf’, nachher erft if’ 3 ane.* 

„Das 1)’ Ichon wahr!” meintenachdenflich ver Vaterder Schlimmen 


Buben und jebte Hinzu: „Aber glaub’n &’ net, daß a Trem- — daß 


a Anderer als die leiblich'n Eltern, an Kind leicht 3’ viel thuan fönnt’?“ 

„sa, jan denn die Xehrer net zum allerwenigiten g’rad jo g’jcheid, 
als wia a Schuafter und a Hausmafter? Und warn DO wiff'n, wia 
weit als mit’n Straf’n geh’nderf'n, ohne eahnern Sprößlingen 3’ jchad’n, 
jo wird wohl a der Lehrer will, was für a Straf’ ’n Leib nix jchad’ 
und der Seel’ guat thuat. Und hör'n ©’ ma mit den „leiblichen Eltern“ 
auf, ’S hat Schon manch'n „leiblich'n Vatern“ geb’n, der fein Kind zum 
Krüppel g’macht hat und alle Aug’nblid hört ma, daß a „leibliche 
Muatta” eing’perrt word’n 1)’, weil J’ ihr „Leiblich’8 Kind“ schlechter 


als ’3 Viech behandelt hat. Mit der „leiblichen Elternfchaft” Iockt man 


fan Hund mehr hinterm Ofen hervor. Schau'n © Ihna nur um, wia 
verwahrloft, wia Schmierig manches Kind Herumlauft, wia \chlecht und 
unerzogen jo viele Kinder far, wo bleibt denn da das Elterng’fühl? 
A Kap’ jchleckt ihre Jungen ab, aber a Menfchenmuatta laßt ihre 
Kinder gar oft ung’wasch'n und un’fampelt in d’ Schul’ geh’n, a Wolf 
tragt feinen Sungen Futter zua, bis fie fr’ jelba an’s jchaffn Fünnen, 
aber mancher Menfchenvater verjauft jein’ VBerdienft und laßt feine 
Kinder Hungern.“ 

„Das jan Ausnahmsfälle.” 

„Ra, wolns, daß 'S D’Negel if’? D’nienubig'n Kinder aber jan 
fane Ausnahmzsfälle, dö jan leider die Regel, und wer, als die Eltern, 
joll denn zu allererft dafiir verantwortli g’macht werd’'n? Do net 
die Lehrer, „Die Fremden“, dö nir als ftrenge Aug'n mach'n derf'n 
und do fich den größt'n Grobheit'n von Seite der „Herren“ Eltern 
ausjegen, wann jte jich unteritehen, auf häusliche Zucht zu dringen.“ 
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„a, jo arg if’ wohl net!“ 

„So — net fo arg? In aner Zeit, in der a ordentliche Frau 
wegn Ehr’nbeleidigung gerichtlich abg’straft wird, weil ’ an frech'n 
Schulbuam an „Raubersbuam“ g’haß'n hat? In aner Heit, in der a 
armer Handeljud net mehr auf D’Safi'n gehn kann, ohne daß a ganze 
Banda junger Antifemiten hinter ihm herfchimpft und in der manches 
Mad roth wird über die Namen, die von junge Herr'n friagt, die no 
net anal ’3 Cinmaleins herjag'n können?“ 

Ein Aud — wieder thut fich das Schulthor auf, und wieder 
wird eine Partie Harrender eingelaffen. 

Diesmal ift die Frau von Bomeis! darunter. Sie raujcht ftolz 
an den armen Frauen vorüber, die fich bejcheiden an die Wände des 
Corridores drüden, und pflanzt fi) fnapp an der Thüre des Auf- 
nahmszimmers hin. 

„WBta Ichauft denn aus!“ jagt fie laut zu ihrem Töchterchen, das 
gar nicht „befonders" ausschaut, wenn man nicht ihr etwas verdugtes 
Sejtcht, das Sonit freilich das fee Selbitbewußtjein des „reichen“ 
Kindes zeigt, als etiwas Bejonderes nehmen will. 

Frau von Bomeis! aber willAufjehen erregen ımd — fie erregt e8. 
Sie nimmt den mächtig großen Federhut von dem jpärlichen Haar ihrer 
Hermine und Eopft den Staub, der nicht darauf ift, umjtändlich ab. 

„Hat 12 Guld’n koft't, der Schmarn,“ jagt fte dabei jo nebenhin 
zu den Nächititehenden, „und jebt gengan jchon d’Tedern auf. Va ja, 
mir jan am lebt'n Sunntag in an offenen Fiafer in Prater 'nunter- 
gTahr'n, und da hat uns der Neg’n derwifcht.“ 

Die Blide der Bewunderung, welche das federgejchmüdte 
Ungethüm auf fi zieht, und die Seufzer Stillen Neides, welche 
hörbar werden, thun der reichen Greißlerin unjäglich wohl und 
Darüber wird fie janft und leutielig, was der lebhafte Tratjch beweilt, 
in welchen fie fich einläßt und in welchem fte natürlich das große 
Wort führt. | 

Endlich öffnet fich die Thüre, und mehrere Barteien werden in 
die Aufnahmsfanzlet eingelafjen. 

Die erjte, welche über die Schwelle raufcht, ijt natürlich die 
Vomeisl. 

„Sutn Morg’n, Herr Director. Da bring’ ich Ihnen meine 
Süngfte!“ 


145 


Mit diefen Worten nähert fie fich dem Oberlehrer, welcher mit 
Igeinbar flüchtigen, aber in Wahrheit fcharfem Blick auffchaut. 

„Die heißen Sie?“ jagt er, jichtlich ungerührt von dem zutraut- 
fihen Welen der Fran. 

„sa kennen ©’ mi denn net, Herr Director? 3 bin die Bomeist 
und hab jchon drei Madln in dera Schul’ g’habt.“ 

„Sp, die Frau Pomeisl find Sie — num hoffentlich wird Ihre 
Süngite nicht werden, wie ihre Schweftern find.“ Er hebt bei diejen 
Worten den Sopf der Eleinen Bomeisl empor und jchaut ihr forjchend 
in das Geficht. Er muß nicht gefunden haben, was er gejucht, denn 
rajch lüßt er das Kind [08 — und wendet fich zu einer jungen Dame, 
welche vor einem dicen Folianten Sfißt, dejfen Seiten vielfach mit 
Linien durchzogen jind. 

„Ditte, Fräulein, nehmen Ste dag Nationale der Kleinen auf.“ 

Ein Winf, und Frau von Bomeisl, die merklich bejcheidener 
geworden ift, macht fich bereit, die Fragen, welche Ihon jo oftmals, 
als jte Mutter ift, an fie gejtellt wurden, zu beantworten, indejjen der 
Dberlehrer ih zu einer anderen Frau wendet, und mehrere derzeit 
unbejchäftigte Lehrkräfte fich Leife plaudernd über die Anwejenden 
unterhalten. 

„Wie Heißt das Kind?" fragt die Lehrerin, die Feder in die 
Tinte tauchend. 

„ie mein’ Züngfte Hafen thuat? G'rad fo, al3 wia ihr Tant’, 
die a ihr GodL war, ’3 war d’ältere Schweiter von mein’ Mann, Gott 
hab’ jelig, 'S war a guati Haut, vorig’8 Iahr if gitorb'n.... “ 

„Das ilt jehr betrüblich, aber es gehört nicht hierher. Sagen Sie 
mir nur, wie dDiejes Kind heißt, oder geben Sie mir lieber gleich feinen 
Zaufjchein.“ 

Faanili.er,” 

„Und der Smpfzettel?" 

„Den hab i in der Schnelligkeit net glei’ g’funden.“ 

„Kun, wir werden ja gleich jehen, ob das Kind geimpft 
it,“ meint die Lehrerin und ftreift die Furzen Aermel der Stleinen 
zuriic. 

„Hermine PBomeisl, geboren am 12. Juli 1887 zu Wien in 
Niederöfterreich. Katholiich 2" 

„Dia glaub’ns?“ 

10 
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„Ob fie eine Katholifin ft?“ 

„N d08 beziagt fie auf D’Neligion. No win ©, Fräul'n, mir 
ghör’n halt in d’Sofeft- Pfarr.“ 

„Schon gut. Name und Stand des Vaters?“ 

„Bicetualienhändler if er und Bicenz haft er, und nebjtbei 
habn m'r a Haus in der Brigittenau.“ 

„Das interejfirt uns nicht. Wo wohnen Sie?“ 

„Slei um D’EE.“ 

„Das ist doch feine Aodrefje.“ 

„Ka alsdann, grauer g’jagt, in der Neugafin Nıurmmerer 
neumt.‘ 

„Gut. — Site find fertig.“ 

„s thät Schön erjuchen Fräul'n . . .“ 

„Run?“ 

„Wem friagt denn?“ 

„Sie meinen, welche Lehrerin? Das tft noch unbeitimmt. Meber- 
morgen werden Sie e3 erfahren.“ 

Die Pomeisl ift noch nicht gewillt, zu gehen und jegt eben zu 
einer neuen Trage an, aber — al3 wäre fie Luft, jchaut die Lehrerin 
dicht an ihr vorüber und winft eine Schmächtige Frau herbei, welche 
joeben vom Dberlehrer freundlich entlafjen wurde. 

Da fich die reiche Greißlerin abgethan fieht, zieht fie ftch, inner- 
fich grollend, aber äußerlich liebenswürdig lächelnd zurüd. 


„Ra Frau von PBomeizl, ij für Ihner Hermine no a Plaß 


g’wei'n?“ fragt die mittlerweile in den Corridor gelangte Wiesmaper, 
und die Bomeis! lächelt fieghaft: 

„D jegerl, warn i Zehnt hätt, "brächt T Yunter. 'S jan ja fant 
Commumnefinder.“ 


„Hochmitathige Gredl — i weiß ’3 no recht guat, wia ma mit 


anander in’ Nah'n ganga jan und wias g’rad jo guat wia i, z'rifj'ne 


Schuach ang’habt hat.“ So jagt die dicke Wiegmayer, ihr nachblidend, 
zu der neben ihr jtehenden Frau, und Dieje, vajch verjtehend, meint: 
„Ra ja, mit den alt'n Greißler Hat |’ halt a Glück g’macht und Dös 


waß ma ja, wann d’r Bettler auf3 Noß fummt, fann eahm dr Teufl 


net derreit'n.“ 
Drinnen, im Aufnahmezimmer jtreichelt derweilen eine ver 
Lehrerinnen ein blafjes, Ichmales Kindergeficht. 
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„lo das ift Ihre Yweitältete, liebe Trau Müller?” fragt fie 
herzlich die bettelhaft ausjehende Mutter des Kindes, und dieje nickt 
wehmithig Stolz. 

„Unter fünfen, ja Sräul’n, und fein Mann mehr dazu, und nur 
ein Schlechtin Verdienft.“ 

„ber eine Tochter, auf welche Sie Stolz fein fünnen. Ihre 
Anna war meine bravfte Schülerin, und diejes Kind jchaut mir auch 
ganz Darnac) aus, als ob es flug und brav fein Fünnte.“ 

„Das ı)'T, abi Fräuf’n, das iy’Ta wirkli, und darım 1)’ "3 mir 
doppelt liab, daß )’ zu Ihna in D’Elafj' fummt, da wird wenigjt'ns 
was aus ihr.“ 

„D liebe Frau, wir müljen Alle unjere Bflicht thun.“ 

„Sp weit al3 ’3 a Sed’3 thuan fann — g’wiß, na und Sie, 
Fräun, Sie thuan, das wiff'n w’r alle, viel mehr als Ihna Pflicht, 
weil’ für a jed’3 Kınd wia a Muatta jan.” 

Feuchten Auges jchaut das arme Weib in das liebe, alte Geficht 
der Lehrerin. — Dieje ist wirklich noch ein Fräulein, eine alte Zungfer, 
aber nichts an ihr zeigt von Herbheit, von Schärfe, von Verbifjenheit, 
denn fie hat niemals Zeit gehabt, grämlich zu werden; wenn man dem 
Wahren, Guten und Schönen dient, verfauert man nicht — und — 
wer fönnte bitter werden, wenn er immer und immer mit Rindern 
verfehren darf, mit diefen lieben, frischen und ja doch nicht immer 
angefaulten Menjchenblüthen. 

Weil fie ein halbes Menfchenalter lang eifrig ihrem mühjamen 
Beruf oblag — it fie innerlich jung und warm geblieben und mit 
diejer Srijche und Wärme, die ihr Aller Herzen gewinnen, drücdt te 
die Hand der armen Taglöhnerin und jagt lächelnd. „Sch habe ja 
jelber feine Kinder, da muß ich ja die anderer Leute lieb haben.“ 
| Die beiden, jo verjchiedenen Frauen verjtehen fich, als ob fie 
' Schweitern wären, das beweilt der feite Händedrucd und das Lächeln, 
mit dem jich ihre Augen grüßen, ehe fie von einander gehen. 
| Die protofollführende Lehrerin hat inzwijchen einen harten 
Strauß auszufechten. Ein böhmifcher Vater gibt fich die größte Mithe, 
Am Schlechteften Deutfch der Dame begreiflich zu machen, welch’ ein 
Ausbund an Gejcheitheit fein — ftumpfnafiges Ebenbild Set. 

E3 liegt etwas Wild-Zärtliches in der Begeifterung, mit der er 
‚auf jein Kind niederjchaut, mit der er dejjen zottiges Haar glättet und 


10* 


148 


deffen viereciges Geficht ftreichelt. Db er jein Blut jo jehr darin 
liebt — oder ob diejer fomische und doch auch wieder rührende Stolz 
der Nace gilt, die in Babinfa Spacil fo deutlich zum Auspdrucde 
fommt!? 

Auch die Zehrerin legt ihre Hand auf Babınfa'3 Schulter und 
forscht in den feinen, verlegen blinzelnden Augen nach dem Grade 
der Intelligenz, die väterliche Liebe oder väterliche Eitelfeit in Ddiefem 
wichtigen Ktopfe entdeckt hat. Da fühlt fie ihre Hand berührt, des 
waceren Böhmen jchwielige Finger fahren zärtlic) darüber Hin. Ob 
fie Babinfa gern haben wolle, fragt er fie, und da nict fie mit einem 
aufrichtigen Lächeln, und er — er beugt Sich über ihre weiße Hand und 
füßt fie ftirmisch, dann ftolpert er mit der rothhlonden Babinfa über 
die Schwelle. 

„Da haben Sie ja eine Eroberung gemacht,” lacht der Ober- 
(ehrer, während das junge Mädchen fait verlegen ihre rothgefüßte 
Hand betrachtet und danır Haftig die nächiten Parteien heranmwinft. 

Da ift eine elegant gefleidete Frau mit guten Manieren, die 
ihr Töchterchen vor fich Hinjchtebt und es offenbar diefem überlafjen 
will, die üblichen Sragen zu beantworten. Das Fräulein merft e8 
Sofort und wendet ich Demnach an das Kind. 

„Run Schab, wie Heißeft denn du?“ beginnt fie das Verhör. 

„Charlotte.“ 

„Io „Karoline“, und wie noch? 

„Mama, heiße ich denn nicht Charlotte?“ fragte verdußt das 
Kind. Mama lächelt und meint: „Vielleicht fchreibt dich das Fräulein 
doch als ‚Charlotte Ktohlreiter‘ ein.“ 

„sn eine deutjchiprachige Schule paßt eine „Charlotte“ nicht, 
befonders nicht eine Charlotte Kohlreiter,“ entgegnete ruhig Die 
Lehrerin und jeßt freumdlich hinzu: „Weiter; Karoline Kohlreiter.” 

„Bann bift du geboren?“ : 

Das Kind gibt correct das Datum feiner Geburt an, 

„Gut, Kleine, und dein Vater, was ift dein Vater? 

„Mein Bapa ift Tatlleur.“ 

„Aljo dein Bater ift Schneider.“ | 

„Mama, habe ich denn feinen Bapa?" fragt num jchon verz 
drojien die Feine Karoline und wendet fich zu ihrer ebenfallg ver- 
drießlich gewordenen „Mama“. 
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„Mein Sind, jet froh, daß du einen Vater haft,“ meint lächelnd 
die Lehrerin, da zupft fte ein diefes Händchen am Arnte. 

„sc hab’ auch einen „Batter“, jagt ein helles Stimmchen, und 
glückliche, ftolze Kinderaugen blicken in das freundliche Geficht — das 
fich ein wenig überrajcht umwendet. 

„Haft du auch einen Vater? Du liebes Herzchen, gelt, da bift 


du halt froh?“ 


Die Kleine nict und zieht fich dann verichämt Hinter die junge 
Frau zurück, die, tadelnd und zärtlich zugleich, nichts anderes jagt, 
al3 „Aber Leiter!” 

Eine ganze, vortreffliche Erziehungslehre von vielen Bänden 
liegt in Ddiefen zwei Worten, und unwillfirlich neigt die Lehrerin 
achtungsvoll das Haupt vor dDiefer Mutter. 

Bald it das Nationale der Schneiderstochter in das Buch ein- 
getragen, und die Brotofollführerin erwartet, daß fih Mama Kohlreiter 
zurückziehen werde. Das gejchieht aber nicht. 

„Richt wahr, Fräulein, mein Kind wird in der eriten Banf 
figen,“ bittet fie, und das Fräulein, dem folche Bitten Schon gar oft 
porgefommen, entgegnet mit angenommenen Ernfte: „Aha — da hat 
Sshre Kleine alfo ein Gebrechen. Sie ift wohl jchiwerhörig?“ 

„D nein!" Mama Kohlveiter tit jehr verivundert. 

„fo Sieht fie Schlecht?" 

„uch das nicht.“ Die Verwunderung fteigt. 

Die Lehrerin betrachtet aufmerffam das Kind von oben bis 
unten und fchüttelt dann den Kopf. „Krüppelhaft ift Karoline auch 
nicht, hat fie ein inneres Leiden, das die bejondere Aufmerfjamfeit 
ihrer Umgebung erheiicht? 

Die Gattin des „Taillenrs“ Schüttelt [prachlos den Kopf. Und nım 
Iheint der Lehrerin eine neue Fdee zu Ffommen, fie fteht plöglich 
ftreng darein und jagt leife „dann müfjen Sie mir jagen, welche 


‚ Ichlechte Angerwohnheiten Ihr Kind hat, die es nöthig machen, dal es 


jtetS überwacht wird.“ 
Seßt ft Karolinens Mama entrüftet. 
„Sa, was glauben Sie denn?“ fragt fie erregt: „Mein Kind ift jehr 


brav und eben deshalb möchte ich, daß fie auf einem Ehrenplaß fit.“ 


„AH jo!“ macht das Fräulein und wird twieder heiter, un- 


angenehm heiter, jo meint die empfindfame rau, „da muß ich Sie 
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nur gleich darüber aufklären, daß fat jede Mutter ihr Kind auf diejem 
jogenannten Ehrenplab jehen möchte, und daß wir demmnac) lauter 
„erite" Bänfe brauchten, daß aber ich, zum Beijpiel, die vorderen 
Bänfe für jchiwerhörige, jchwachgefichtige, Fränfliche und unartige 
Kinder rejerpire, da ja diefe die meilte Nücjicht und die größere 
Auflicht brauchen.“ 

„So, jo — da fommen alfo die Braven nach Hinten?” fragt 
fleinlaut die aljo Belehrte. 

„Die Braven ja, und die Gejunden, und wir wollen hoffen, 
daß Ihre Karoline darımter ift, und daß fie den Blab, den. fie inne- 
haben wird, dadurch zu einem Ehrenplage macht, daß fie dajelbjt fich 
gute Klafjen erwirbt — jo — und nun fommen endlich Sie daran, 
liebe Frau.“ 

Mit einem freundlichen, erniten Kopfneigen entlafjen, zieht jich 
nım Frau Kohlreiter zuriick, und an ihrer Stelle tritt unfere Befannte, 
die Frau Reifinger. 

Lenchen hat längft mit ihren fcharfen Kinderaugen erkannt, wie 
gut „die Sräul’n“ ist, und jo hat fie Demm jebt Courage genug, frei nad) 
Karoline Kohlreiter, die Tragen der Lehrerin jelber zu beantivorten. 

Sie lehnt fich zutraulich an das Knie der Schreibenden und gibt 
mit leuchtenden Augen an: „Ss heiß Leni, und wir fein Schufter.“ 

„Magdalena Neifinger” vollendet die junge Frau die Füjtlich 
naive Borftellungsweile ihre® Töchterchens und jeßt rafch Hinzu: 
„Schuitergejell! if mein Mann.” Die brave Frau will die etwaigen 
hochfliegenden Vorftellungen des Fräuleins, bezüglich der Stellung 
ihres Mannes, bei Zeiten auf das rechte Maß zurücführen. 

„Sa — md i hab’ noch ein „Namen“, fällt Zenchen lebhaft ein; 
da wird ihre Mutter bitterlich verlegen und entfaltet langjam einen 
vergilbten Zettel. E3 ijt ein jogenannter Kopfzettel, wie er im Findel- 
haufe den dafelbjt geborenen Kindern ausgeftellt wird, und diejer - 
Kopfzettel verräth eine Liebesgefchichte, welche diejem janften, zart 
gebliebenen Weibe zur Leidensgejchichte geworden ift. 

„Mein Franz hat mein’ Zenerl auf jein’ ehrlich'n Nam’ Schreib’n 
laff’n, wie er mt g’heirat’ hat,” jagt die junge Frau verwirrt, und 
erschöpft fich dann im Lobe ihres „Franz“, der ihr’3 niemals nachtrage, 
daß die Lenerl ihr einziger Befig gewejen, al3 er fie zum MWeibe 
genommen, 


‚Lay 

„Denfn © desweg'n net jchlecht von mir, liabi Fräuln,“ jagt 
fie am Schlufje ihres Furzen, leid- und glüdvollen Berichtes, und 
helle Dankbarkeit jtrahlt aus ihrem Gefichte, als ihr ein herzlicher 
Händedrucd zeigt, daß man auch hier nicht Schlecht von ihr denfe. 

Die Heine Lenerl begreift offenbar nicht, warum ihre Mutter jo 
bewegt ift, fo bewegt und jo demitthig. 

Sie denft eben nur mit unbewuhktem Stolz daran, daß dieje 
Frau ihre Mutter ift, das heißt jene einzige Jrau, mit welcher 
ih Nichts und Niemand vergleichen läßt. 

Und was die Kleine noch an diefem Tage zum erftenmale mit 
Stolz empfindet, it — daß fie auch einen Vater hat. 

Daß diefer Vater das ehrijame Handiwerf Hans Sachjens 
ausübt, ift dem Kinde eine ebenjo imponirende Thatjache, ımd eines 
Miniters Tochter fünnte nicht ftolzer auf den Stand ihres Vaters fein, 
als e3 das arme Schufterlenchen tft, das jest mit jeiner Mutter durch 
eine Seitenthüre das Haus verläßt. 

Sanz ernjt und doch fichtlich Stolz trippelt fie dahin, plößlich 
faßt fie ihre Mutter an der Hand. 

„Ja, Lenerl, was ij dr denn?” fragt die Srau, und die Kleine 
haut mit Herablafjung auf einige Sinivpschen, welche neben einent 
Schotterhaufen [ptelen, und jagt: „Selt Mutter, jegt bini aSchulfind?* 

Die Mutter niet und drüdt die fleine Haud und jchaut mit 
gedanfenvollen Augen auf ihr Kind nieder, das jo freudig den erjten 
Schritt in die Welt gethan — in die Welt, die fo voll Sonnenfcdein 
und jo voller Schatten ift und die einem jungem Geilte jo Vieles 
aufzulöjen gibt. 

Db Lenchen bejtehen wird — in der Schule und im Leben? 

Das fragt Jich das arme Weib, als e3 feuchten Auges auf das 
Kind niederschaut und Finnend wiederholt: „Sa, jebt bift du ein 

 Schulfind.“ 


Airheetetetenen 
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Fragmente aus dem Orient, 


Bon 
sans Grasberger. 


I. Zur See. 


Ausfahrt. 
Ein Laut urwwüchl’ger Sehnjucht ift das Meer; 
Der Dften ein noch ungeftümer Hoffen: 
gu beiden Weiten jteht das Thor mir offen, 
Hinaus, wo Licht und Waffer allumder! 


Und nach Gejtaden ftrebt mein heiß DBegehr, 

Die von des Geijtes Strahle längst getroffen, 

Da Nacht noch zwiichen unver Berge Schroffen 
Briütet’ in Wald und Sümpfen, dumpf und Schwer. 


Was Schönes, Weijes, Edles uns zu Theil, 
Die Kımft, die Wiffenchaft, das Seelenheit, 
Es 1ft des Orients, des Orients. 


Kur Einen Bli in diejes Sonnenland! 
Dann leite mich an deinem Gängelband, 
D Heimat, wo ’3 auch fei und welchen End’s. 


Auf hoher See. 
D Sieh’, die Maften jchtvanfen Wipfeln gleich, 
Die Segel breiten fich wie jtolze Flügel! 
Und rüden drohend an die Wellenhügel, 
Sie fchmiegen unter unjern Kiel fich weich. 
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Wir wagen Fühnen Nitt durch’ Fluthenreich; 
Der Steurer hält in feiter Hand den Zügel 
Und der Matroje bleibt in Sib und Bügel, 
Irogend der Nacht und jedem Wetterftreich. 


Kur Licht und Farbe beut der weite Plan; 
Unendlich ift die Sicht uns aufgethan; 
Erangelbar ift feine, feine Näh'. 


Db wir auch haften, es verjchlägt nicht viel; 
Borerit dem Geiste zeigt ich mr das Biel, 
Und ftarf zu fühlen gilt’s auf hoher See. 


An Sthafa vorüber. 


Ddyfjeus’ Heimat! bergig, arm und Klein! 
Um fie doch läßt er Scheria’3 heit're Pracht, 
Wo hehr der Blif Nauftfaa’s ihm lacht, 
Kalypjo’s Sufel und der Klirfe Hain. 


D Heimat, unergründlich tiefe Macht, 

Du holit den Sohn, der dir entflohen, ein, 
Du bilt des fern Berichlag’uen rege Bein 
Und du nur betteft den Unjtätten jacht! 


Dich wiederfinden, das ijt Glüdf und Gnade, 
Nie jehnt fich heim auf feinem irren Pfade 
Der Dulder, Doch jein Mühn und Späh’n ift Wahır. 


Er landet endlich, ja, doch weiß er’s nicht, 
Er Schläft — und jchlafend langen, ohne Licht, 
In Hafen wir der lebten Heimat an! 


Bollmond. 


E3 it der Mond! Er wandelt über’ Meer 
Sich hoch erhebend und uns doch jo nah), 

Als reichten in fein Silber Maft und Naa, 
Wiewohl er weder Grenzen jchaut noch Wehr. 


Die Flut begreift ihr Ungejtim nicht mehr, 
So weich, fo leicht ergofjen Liegt fie da — 
Dies Flimmern auf und nieder Jchläfert ja — 
Und laufcht dem Schimmermeben allımber. 
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Der Sonn entjtammt als glühem Streitgeftiru 
Des Golde3 Neiz, des Glüdes Ungefähr, 
Die Schwielenhand, das fiebernde Gehirn; 


Wer aber jänftigt den vermeii'nen Sinn 
Und nimmt den beften Theil der Sehnjucht hin? 
&3 it ver Mond — er wandelt üiber’s Meer. 


Rrads. 


Welch’ grauj’ge Knochen ungeschlachter Thiere, 
Welch riefiges Gerippe bleicht am Strand? 
Hur Hälfte nur entragt’3 dem Diienjand, 
Und immer neu beledt’3 die Sluth, die giere. 


Wir zählen drei der Leiber oder viere;; 

Wohl galt es einen Kampf, den Keins bejtand, 
Bis Ein’3 das And’re würgend überivand, 
Bis fie zerfleischt fich Hatten Herz ud Niere. 


Betroffen wich ob jo gewalt'gem Ningen 
Das Meer zuricd, die Erd’ erbebt im Grunde, 
Warum verjchlang fies nicht mit jähem Schlunde? — 


Zerichellte Schiffe find der Spuf. Noch hingen 
Bom Taumwerf Feben d’ran —. Wie Sturmesgruß 
Schüttert'3 den Dampfer, der voriiber muß. 


Ans Land. 


An’s Land, an’3 Land! Wer jäumte mitzufommen ? 
Ein Heimgefühl erivedt der fahlfte Strand 

Und inne wird der Schtweifende Veritand, 

Daß wir der Erde, nicht der Fluth, entnommen. 


Antaeos wird auch auf dem Dimnenjand 
Erjtarfen, wenn ev müde fich geiehtvommen, 
Und eh’ wir noch den ftolzen Berg erflommen, 
Gefällt uns Schon der griime Küftenrand. 


Da ragt ein Fels und wehrt dem fcharfen Wind; 
Die Duelle raufcht, und blumig ist ihr Saum; 
Und fühlen Schatten jpenden Busch und Baum. 


Lacertchen hufcht vorüber bliggefchtwind, 
Und durch die Lüfte Shwirren jtolze Flüge: 
Und folches Leben böte fein Genüge? 
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I. Unter dem Halbmond. 


Kreuz und Halbmond. 


Das Kreuz des Südens it an uns gefommen, 
Den nordischen Halbmond wählt Ihr Euch zum Zeichen: 
Sie beide find am Himmelsrund entglonmmten, 
Es it das Licht, dDurcch welches te fich gleichen. 


Ein Biel ist aufgerichtet allen Srommen, 

Db auch die Pfade von einander weichen, 

Auf Diejer Seite wird der Berg erflommen, 
Doch auch von jener läht er fich erreichen. 


Und weijt der eifernde, dev Bolfsprophet, 
Wie Ehrijtus nicht, der milde Menjchenjohn, 
Empor zu Öottes ew’gem Strahlenthron ? 


Db anders Euer Falten und Gebet, 
Db jandig Euer Weg und umj’rer jteinig, 
Sm Einen Allerbarmer find wir einig. 


Gründungsjage. 


wei Brüpder hatten ein gemeinfam Feld 

Und in die Garben jollten te fich theilen. 

Da denkt der Eine: Meinem Bruder fehlt 

So Weib als Kind, um gern daheim zu weile; 


Sch mehr’ ihm feinen Theil beim üvden Belt 
Und daß die Nacht es hehle, will ich eilen. 
Der And’re denkt: Mein guter Bruder zählt 
Der Mäuler mehr; ich will das Unrecht Heilen 


Und leg’ ihm von dent Meinen zu, heutnacht! 
Sp gab denn Diejer und Entihäd’gung bracht’ 
Shm Sener, bi der Wandel trat zu Tage. 


Als Fund nun ward der edle Wiperitreit, 
Erjchien der Beiden Feld gebenedeit 
Und mwerth, daß es die Stadt, die hHeil'ge, trage. 
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Straßenleben. 


Mie bunt jich Bilder hier an Bilder reihen! 

Kein Leis Kameel, fein lauter Ejeltreiber 

Beirrt den Wechsler, den Barbier, den Schreiber, 
Den Koch und was noch jonft hantirt im Freien. 


E53 gehen Tränflein um und Spezereien, 

Um füßes Nöhricht fauern näfch'ge Weiber, 

Auf Wink des Gauflers züngeln Ningelleiber 

Und den Erzählern laujcht man jchter wie Werhen. 


Ein Beter niet — jo mannhaft ift der Glaube! —, 
Daneben aber jchlürft man vorm Cafe 
Den Mofkajaft und Ihmaucht jein Nargileh. 


Zu trauter Zwielprach eint des Haufes Laube, 
Doch mehr noch, wenn des Tages Glanz gemad) 
Berbleichen will, das fühle flache Dad). 


Bahihiic! 


Dem Bachichijch öffnet jich der Orient, 

Dem Bachichiich thut fich fein Geheimftes auf; 
Er Föjt die Zunge, macht den Arnı behend 

Und bringt den Fuß, des Lahmen Fuß, in Lauf. 


Das Käppehen macht doch nicht jchon den Dulbend, 
Auf jede Kuppel fommt zuleßt der Kauf, 

Und die die bejte Schraube, hat fein Em’, 

Und vegnet3, jtellt fich auch noch ein die Trauf': 


D wer des Bachichiich Grenz’ und O’nüge fennt, 
Der hat, Unendlichkeit, dein Neich ermeijen, 
Dich, Crwigfeit, bi3 auf den Kern durchdacht! 


Gejebt, e3 gibt der ganze Decident 
Sich als Tribut dem Süden hin: habt Acht, 
E3 fehlt noch was, der — Bachjichiich it vergefjen! 
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Der Hadjdi. fr Auy- 


Was ich mir an mein Häuschen pinjeln lieh, 
Darüber, junger Freund, erftaunft Dur groß; 
Db Dir’s erfennit, ift freilich ungewiß, 

E3 ijt ein rothes Schiff, ein blaues No$. 


Mir ijt ein Borgeichmad vom Baradies, 

Was Dich als ungejchlacht vielleicht verdroß, 
Und eh’3 jo war, daß ich miv’3 machen hieß, 
Ein Meer von — Wandermühlal mich unfloß. 


Ein Hadjchi bin ich, und aus Mefta’3 Thoren 
Ließ Allah unverjehrt mich heimgelangen, 
Erwandert Heil, das bleibt uns unverloren ! 


Und jego, komm’ ich zur Moschee gegangen, 
So grüßt mich Jung und Alt al3 auserkoren, 
Und Vorwurf wecdt mein Anblid oder Bangen. 


Dattelpalmen. 


Shr Schlanfen Dattelpalmen, nehmt in Hut 
Des armen Fellah nied’re Siedelung 

Und jeid jein Stolz, jein wohlgezähltes Gut, 
Sein grüner Wimpel mit gelaff’nem Schwung. 


Als tränkt! euch immer noch Erinnerung 

An weit und til ergoff'ne Sommerflut, 

So leicht und friich entjchwingt ihr euch, fo jung 
Dem Hügel, den fchon dörrt der Sonne Gluth. 


Um ew’re Seonen fojt und fräufelt Rauch; 
hr wurzelt in der Scholle, fteht gejellt, 
Und wie beliebt, jo jeid gefeit ihr aud). 


Wann hätt euch je der rothe Bliß gejpellt, 
Gefnict der Sturm, verbrannt der Wirtenhaud), 
Und warn des Kriegers Eijen euch gefällt ? 


RE 


Das KRameel. 


Dein Wuchs ist Eigenfinn ein jeder Zoll! 
Kameel, dur Scheinjt aus dDürrer Vorzeit Tagen 
Su’ blüh'nde Heut’, ein Spuf, hereinzuragen, 
Sp Zerrbild ganz, jo Häßlich-ausdrudsvoll. 


Wer ihön dich finden wollte, wäre toll; 

Dein Köpfchen, ja, das fuch’it du Hoch zu tragen, 
Doch mußt den trod'nen Blick du niederjchlagen, 
Falls Ichtvanenhaft dein Hals gemahnen joll. 


Wie grimm du thuft, es jtimmt ung doch nur heiter 
Dein Stelzengang, dein Höder jpib und rımd, 
Dein Schlappig Hängemaul, dein Inorrig Sinie. 


Und dennoch, hebit du dich mit deinem Reiter 
Langichattend, wandernd ab vom Wüftengrund, 
So bift ein Bild du reif’ger Boelie. 


Katurleben. 


Ein Labyrinth von Formen, Farben, Duft! 

Das niet und nöthigt, iS man dejjen achtet! 

Kein Dornjtrauch, der nicht auch zu prunfen trachtet, 
In Kronen, Schirmen, Wipfeln jpielt die Luft. 


Ein Blüthendidicht, wo der Abgrund nachtet, 

Ein Blätteriturzbach, two der Fels jtch Ituft, 

Ein Zaubergarten über Grab und Gruft: 

Das tjt fein Feufches Brangen mehr, das prachtet ! 


Sp buntdreift fieht’s in Südens Landen aus, 
Doch in der Leute ruhigem Gebaren 
Sit gleicher Sinn und Wandel zu gewahren. 


Sm Norden fennt man Wieje, Wald und Feld 
Als Eines je, doch taufendfach gejellt, 
Und nur in unjern Köpfen wuchert'3 fraus. 


—— 
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Heimverlangen. 


Zu viel des Gold- und Edeliteingeflimmers ! 

Kacd) Stahl und Silber jehn’ ich längjt mich wieder, 
Die jtärfre Luft ermuthigt das Gefieder, 

Das falte Wafler tft die Luft des Schwimmers. 


Kicht Fechten uns Mosquitos an und Schlinmer’s, 
Wenn in das Gras wir ftreden un)’re Glieder, 
Und nicht betäuben will der heim’iche lieder, 

Und was im Hohlweg glitert, ift des Glimmers. 


Bu Shwärmen jtimmt der Sterne mild’re Bracht, 
Wir jchau’n entzüct die Früh- und Abendröthen, 
Und haben faum des Samum Brand vonnöthen. 


Was träumt ich wohl die taujendeine Nacht 
Bon Schnee, von Gletjcherblinf und grüner Halde, 
Bom Alpenglühn‘, und was vom deutichen Walde ? 


III. Schlaf, Tod uud Auferftehung. 


Mach dem Koran. 


Die Schlüffel des Geheimnifjes hat Er, 

Der als des Frucht und Samenfornes Spalter 
Aus Todtem zieht das Leben, ein Exhalter, 
Und Tod aus dem, was grünt und lebt umber. 


Und nicht ein Blättchen fällt, ein müder Falter, 
Das nicht in feinem Buch verzeichnet wär”, 

Sin welchem Euch die Frift, die Wiederfehr 

Und Euerm Thun die Wächter fteh'n und Walter. 


Er ijt der Machtherr über feinen Kinechten 
Und jendet Boten, daß te jeh'n zum Nechten, 
Bern Euch der Schlaf verhüllt, wies um Euch jteht; 


Und ihrer Einem it e3 anbefohlen, 
Ssebt Den, jeßt Den zu Gott zuriidzuholen, 
Und Keiner jäunt, an den der Ruf ergeht. 


%* > 
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Die Seele dejjen, der in Schlaf verfallen, 

Beruft der Herr. Entläßt er jie dann wieder, 
Sp wacht der Schläfer auf und regt die Ölieder; 
Behält er fie, jo jtirbt ex, er vor Allen. 


Do Mond und Sterne jtürzen einjt Hernieder, 
Der Berg, der wird nach Gang der Wolfen wallen, 
Der Himmel falten fich, der Tag fich ballen: 
Entihlafner Augen öffnen dann die Lider. 


Ein Zeug’, ein Treiber ift für Den zugegen, 
Der Red’ und Antwort ftehen muß dem Fragen ; 
Das große Buch, er findet’S aufgeichlagen. 


War diefer Gau nicht todt zuvor? Ein Negen 
Belebt ihn wieder, jeht den früchtereichen: 
Das ser der fihern Urftänd Euch ein Zeichen! 


IV. Miftenbilder. 
Die große Natur. 


Sit es das Hochgebirg’, das Meer, die Wiülte, 
Was uns zumeijt befällt mit jolhem Schauer, 
Daß wir uns fühlen Klein, von feiner Dauer 
Und nichtig jelbft im ftolgeiten Gelüjte ? 


Gaftfreumndlich ift fie, Doch auch Schmal, die Kite; 

Das Land tft eng für Siedler und Bebauer, 

Sıdeß vom Morgen bis zur Abendrüfte 

Das Meer fich dehnt, der Sand, die Feljenmaner. 


St denn der Elemente mächtig Spiel 
Des Lebens Zived, und find wir Menjchlein nur 
Das Zubehör, ein artiges Zuviel? 


Ei, jag’ mir, hehre, waltende Natur, 
Wer wohl Erfenntlichkeit dir zoMt’ und Ehre, 
Wenns denn nicht Doch der Menich, der Xleine, wäre? 


ey 
Der Biüßer. 


Der Fromme jchöpft der heifgen Wajchung wegen, 
Doch fchivebt empor die Hufe Silber3 voll; 

Er wundert jich, was diejer Schab ihm fol, 

Und Schüttet vajch zurüd den Silberregen. 


Und wieder glißt der Eimer ihn entgegen, 

Doc it e8 GoLld, davon er überquoll; 

„Hinweg ! Dein Gleigen macht die Menichen toll, 
Dur follteft in das tiefite Grab dich Legen.“ 


Kum jich der Kübel füllt mit Edeliteinen, 
Beginnt der Heilige verzagt zu weinen: 
„So bleibt denn Sand mir nur an Wafjers Stelle!” 


Doch der die Herzen prüft, ft mit den Neinen. 
Was hört, was fieht der Büßer? Murmeln, Helle! 
Dem dürren Sand entiprudelt eine Quelle. 


Gazelle und Gemie. 


Wir Scheuchten te, die liebliche Gazelle ; 
Bergönnten wir ihr nicht die weichen Matten, 
Den Labeborn, der Büjche fühlen Schatten ? 
Ach, jelbit ja lechzten wir nach folcher Stelle. 


Kir gaften einmal nur an diefer Direlle, 
Wir dürfen lange Nait uns nicht geitatten, 
Und fiehe, welchen Durst die Gäule hatten! 
Bom glühen Fels herab, du Feine, Helle, 


Gewahrit dur leicht, wann iwieder frei der Plab. 
Du haft ein dunfleres Gefchwiiter, Slinfe ! 
Die Gemfe thut Div’ noch zuvor im Cab. 


Kein Grat ift ihr zu jchmal; fie mißt in Ruh’ 
Des Abgrund’S Nacht und Fchwelgt im Gfletjcherblinfe, 
Die Freiheit fiebend minder nicht al3 Du. 


11 
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Der Giftwind der Witte. 


Borm Zelt, gehülft in feinen Burnus, fauert 
Der Beduin’ im lauen Wühtenjand, 

Die Stirn’ befühlend mit der jchmalen Hand 
Und aufwärts blicend Einem gleich, der lauert. 


Und fein Nameel, was bebt e3 wie durchichanert ? 
Ermißt es, daß dahin der jchöne Strand 

Und wie jo fern das nächite Balmenfland ? 

E3 jchließt jein gläfern-trodnes Aug’ und trauert. 


Der Mond erfteht, von Schwillen Dualm ummallt; 
WoHl bald gewinnt er Flare Lichtgeitalt ? 
Ach nein, er röthet fich, er wird zu Blut. 


Und will es rings nicht fnistern Schon und flüftern ? 
Und füllt nicht Brandgeruch die Ächlaffen Nüftern ? 
Sp grad’ ung Gott vor Samiel’3 jchnöder Wuth! 


V. Altbiblifdes. 
Der Große Sirael3, 


Er ijt es, der in einem Wenjchenalter 

Die Herren jchlug, die jcheuen Kinechte rettete, 
Zum Volk, zum zähen, die Berfommmen fnetete, 
Zu Siegern Sclaven Ichulend — welch ein Walter! 


Er ijt als fühner Büchter auch ein Falter; 
Berichlug’s, wie viel er an’ Berderben fettete, 
Wie viel er in den heißen Flugjand bettete, 
Der Jugend nur, der twildern, ein Erhalter ? 


Belibesgier, unlägliches Gelüften, 
Erzog er groß in jenen Hungerwülten: 
Das mußte fi wie Sturmgemwölf entladen. 


Drum hieß es auch: Erobert! Thut es gründlich ! 
Ver zagt und Schonung übt, vergeht fich jündfich, 
Denn Euer ift, was reizt, von Gottes Gnaden, 


Was treibt das hag’re Weib am jtein’gen Nand 
Des Geritenfelds, den jchlaffen Sad zur Hand? 
Volt! e8 des Himmels Vögeln Futter jtreien 
Und fühlt es nicht der Erntejonne Brand? 


Lebend’ge Scheuche, Ichwingt fie jtet3 von Neuen 
Das Flatterzeug und achtet mit den treuen, 
Mit Mutteraugen, was vom Wiltenjand, 
Bom Wald her ihre Schläfer mag bedräneır. 


Sie, Nizpa, Ihübt die Hingeivürgte Brut 
Bor gier’gen Klauen, vor gefräß'gen Zähnen, 
Bor Nächtens Leis anfchleichenden Hyänen. 


Ein Grab ertroßt ihr frommer Heldenmuth 
Saul’s Söhnen, die, von David preisgegeben, 
Am Galgen endeten ihr junges Leben. 


Ein VBialn. 


Bon Dir erwarten wir getroft, v Gott, 

Daß Speil’ und Trank uns werde jeiner Heit; 
Du gibjt und wer da jammelt, der gedeiht, 
Bor Deiner offnen Hand entiweicht die Noth. 


Berhüllt fih ung Dein Angeficht, fo Fchreit 
Bernichtet auf, was Uebermuth und Spott; 
Du rufjt den Hauch zuric und wir find todt, 
Sind wieder Erdenjtaub, der unfer Kleid. 


Wenn zürmend Du zur Erde blidit: fie bebt, 
Und wenn an einen Berg Du rührit: er raucht; 
Du jchiltit die Wafjerfluth und fie zerjchellt. 


Doch aber wird gejchaffen jein, was Lebt, 
Erneut das Antliß jein der Erde, Haucht 
Dein Mund den Schöpferoden durch Die Welt. 


Lie 


er 
Dbpdabloje Liebe, 


Das, was im wilden Holz ein Apfelbaunt, 
Sit mein Geliebter unter den Genofjen; 

Sein Schatten wäre mir der Tiebjte Raum, 
Ach, hätt’ ich jeiner fühen Frucht genojjen! 


Sazellenleicht und gleich der Hindin Sprojjen 
Berührt er hüpfend Berg und Hügel kaum, 
Wenn er mir naht, von Nardenduft umflofjen, 
Sm Munde Honigjeim und Nebenfchaunt. 


Doh grün tft unfrer Liebe Naftgemad) ; 
Denn dunkle Cedern find e8 und ChHhprefien, 
Was Ichügend ung umgibt al3 Wand und Dad. 


Und tt der Schönheit Maß uns ungemefjen ? 


”,, Beitlofen hinterlaffen feine Spur, 


- Und auch die Lilien nicht auf Sarons Flur. 


Hiob. 


„Der Du der Starke, Weije, der Gerechte, 
Sejtehe, daß es übel Dir befommen; 

Wenn jo der Himmel jorgt für feine Srommen, 
Was bleibt ihm übrig fir die fäum’gen Sıechte?” 


Wer hat vom niedrig-ziffernden Gejchlechte 

Jicht Schon dergleichen Trojt und Spott vernommen ? 
„Die Welt ift arg, der Unterjichied verichtvommen, 
Und nur wer flug, gelangt zu feinem Nechte.” 


Schon freut’s die Schlauen, Dich verzagt zu jehen, 
Sich Ichadenfroh in Dein Bertraunn zu niften, 
Mit ihrem jchnöden Rath Dir beizujtehen. 


Ein Aas bift Du für fie nach Tarb’ und Dufte, 
Sp wie’3 gelingt, den Niet Dir abzuliften, 
Daß fie die beifern Menjchen, diefe Schufte. 
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Michelangelo und die Bropheten. 


Hr Schauer rächender Gefichte, Helden 

Des Nügeivorts, gewitternde VBropheten, 

Shr wehrt uns grimm, an Euch heranzutreten, 
Bu ungehenerlich it Euer Melden! 


Erit mußte, wie der Bund, die Liebe gelten, 
Bergeijtigt Opfer, Buße fein und Beten, 
Allvater den, der ewig zürnt, vertreten, 
Erweitern fih der Gaubegriff von Welten: 


Bevor, der jelber einer der Titanen, 
Der Florentiner Michelangelo 
Bor Euch hintrat, ein Enfel zu den Ahnen. 


Sn der Siftina vor dem Weltgerichte 
Thront Shr und jeid der eig’nen Größe froh; 
Denn einzig da, was nichtig, wird zunichte. 


Ezehiel und Raphael. „a 


&3 fährt heran wie Sturm aus Mitternacht, 
Die Feuerjchwall, inmitten überhell; 

Bier FlügeDoppelpaare rauschen jchnell, 

Zu Iteuern, wie zu bergen gleich bedacht. 


Sn ihnen paart fich Ungejtüm und Sadt: 

Dem Ochjen tt der wilde Leu Geiell, 

Und eifernd hat des Zugs an vord’rer Stell’ 

Ein Adler, dem zur Seit ein Jüngling, Act. 


Zutiefit find Flammenräder angereibt, 
Darüber tft ein goldner Stuhl erbaut, 
Auf dem es thront mit menschlicher Geltalt . . . - 


Sp zieht einher des Eiw’gen Herrlichkeit, 
Die graufig-hehr Ezechiel geichaut 
Und Raphael uns hHimmlisch-hehr gemalt. 
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VI. Im heiligen Lande. 
Der Deroasubodr 


Des ichönen Berges Gipfel it die Stelle, 
Bon der verflärt der Heiland fich erhoben 
Und and’re Zwei noch jeinem Glanz verwoben: 
Empfing aus fi, von außen er die Helle? 


Wohl war's der Gott in ihm, der fo die Schwelle 
Der Menjchlichkeit, der endlichen, verjchoben, 
Dajs er dem Zuge folgte, dem nach oben, 

Und leuchtete, des eignen Lichtes Duelle. 


Streift nicht, was göttlich auf dem Erdenrunde, 
Zumeilen ab das Srdiichtriib” und Schwere, 
Wie wenn entbunden jchon die Seele wäre ? 


Das tit des Lebens jelt'ne Feieritunde; 
Du fühlit Dich licht und leicht Dir felbit entichweben, 
Und wer Dir laufcht, den will es miterheben. 


Genezareth. 


An deinen Ufern, See Genezareth, 

Erging jo gern fich vor den Leidenstagen 
Der Heiland, der als Tröfter und Prophet 
Dem Armen gab ein milder Joch zu tragen. 


Auf deinen Flutden, See Genezareth, 

Sah Betrus ihn als lichten Wandler rageır, 
Ssndem er jinfend: „Herr, zu Hilfe!” fleht, 
„JKicht darf, was Du, dein zager Sünger wagen.“ 


Er jchlief auf dir, o See Genezareth, 
Er füllt die Neße, fcheucht des Sturmes raus 
Und wählt aus deinen Menijchen- Sticher aus. 


Sp rag’st du tief, vo See Genezareth, 
Sms Evangelium und dein Gejtade 
Kennt nur des Heilands Friedensfaat und Gnade. 
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Die Gleidhniffe des Herrn. 


Shr Leitet uns an janften, gold’nen Fäden 
Durch Ddiejes Land, vo Gleichniffe des Herrn; 
Shr fnüpft e8 wieder an das Friedenseden 
Und haltet, was dawider lauert, fern. 


Die Sonne fteht nicht till zu biut’gen Fehden ; 
Wir Schauen Nachts der Wandermagier Stern, _ 
Und Gottes Nahen fündet einem Neden 

Sich in dem Säujelhauche doppelt gern. 


Und wie das Bibelland Sdylle wird, 
Erweijen fich bufolische ©eitalten 
AS unfre Lehrer durch ihr Sein und Walteı: 


Der Vharifäer fo, der gute Hirt, 
Der treue Knecht, des reichen PBrafjers Lohr, 
Der Samariter, der verlorne Sohn. 


SS eehiel; 


D welch ein lieblich Bild: die Jacobgleiter 
Der Nacht entragend auf in Himmelshelle, 
Draus Engel niederjchiwveben hold und heiter, 
Auf dafs fich dem Berlaffnen Troft gejelle, 


Deis in der Heimat feine traute Stelle, 
Der jich entfliehen möchte weit und weiter, 
Der bangen mujS vor jeder neuen Schwelle, 


Der mit im Herzen fchleppt den Widerftreiter! 


Ein Glüf und Friedenstraum für einen Jeden, 
Def Kiffen in der Fremd’ ein nadter Stein 
Und der fich am, Schon ganz verlaffen glaubt! 


Erbarmen winft von Oben innern Fehden 
Ein Ende wie der äußern Noth und Bern, 
Auch für ein Schuldig, ein vervehmtes Haupt. 
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An den Öefreuzigten. 


Wir jollten Elagen dürfen, wer wir leiden, 
Wenn unser von der Ernte blinde Garben, 

Wenn wir des guten Willens wegen darben 

Und wenn uns Dränger finden, Freunde meiden ? 


Du mwillit an Deinem Marterholz verjcheiven | 
Biel Schmerzlicher al3 Alle, die noch Itarben, | 
Und fteh’it dein Sühnungsiwerf in blut’ge Farben | 
Anstatt in reinen Himmelsglanz fich Fleiden. 


Durhbohrt an Hand’ und Füken, dDorngefrönt, 
Entblößt, gegeißelt, jterbend noch verhöhnt, 
Schwellft du den lebten Hauch noch zum Vergeben. 


D Heiland, Lehr! mich, was mich trifft, ertragen 
Und, 0’3 zum Frieden dienen mag, entjagen, 
Do lafj' nicht gänzlih unnüß fein mein Leben! 


Der Gang nah Emaus. 


„sa, Herr, gefrevelt ward im diefen Tageır, 
Der beite Meifter ift von uns gejchieden, 

Doh Deine Mienen finden Mi’ und Frieden, 
Berzieh’ und laff dir unsern Kummer Hagen! 


Sie haben ihn am’3 Kreuz, an’s Kreuz geichlagen, 
Und wieder ift es öD’ umd leer hienieden, 

Als wär uns noch der alte Fluch bejchieden, 
Berzieh’, Du weißt uns Tröftliches zu jagen! 


Er hat vergeben, Hat den Tod ertrageır, 
Doch wir find Schwach und arme Waifen zagen, 
D bleib bei uns, wenn Du daheim auf Erden! 


Daß er dahin, wir fünnen es nicht fajien, 
Jicht, daß der Himmel gänzlich uns verlajjen, 
Herr, bleib’ bei uns, denn Abend will es werden!” 


169° 
Weltpfingiten. 


Was weht vom Himmel her mit mächt'gen Braufen? 
Das ganze Haus erbebt, davon Durchprungen ; 

Wann hätt ein Krühlingsjturm fich aufgeichwungen, 
Um fo die Flur am alten Kleid zu zaufen ? 


Auf die VBerzagten fommt’s wie hehres Öraufen, 
Auf jte vertheilt eS fich mit Feuerzungen, 

Und weit die Herzen macht's und jtark die Lungen, 
Und laut das Flüftern, durch die Luft zu jaufen. 


Das ift der Tag der Geiftestrunfenheit; 
Und länger foll auch nicht die Menschheit Franken 
Ar Dirrem Zwang und eiferfücht'gen Schranken. 


Das, was der Welt zu Lichtem Heil gedeiht, 
Sit all des heil’gen Geiftes Wink und Weben, 
Und Simder find, die dreift ihm mwiderjtreben. 


Matıaaurot Sireas, threm Maler, 


Evangeliit und Maler, malt mich nicht 

Als von des Engels Botjchaft arg beflommten, 
Nicht, wie mein Herz fich freudig übernommen, 
Theilend der auten Bafe Zuverlicht ; 


Nicht, wie mein Kind, mein Gott und mein Gericht 
Pit meiner Mutterbruft vorlieb genommen, 

Auch nicht wie, da wir in den Tempel kommen, 
Ein herbes Wort er meinem Kleinmuth pricht. 


Erlaßt dem Bildnis all die fieben Schmerzen, 
Die Schwertern gleich ich fühl in memem Herzen, 
Koch jchaudernd, wie jein rettend Herzblut fließt! 


Kur meine Sehnfucht malt, ihm nachzufliegen, 
Wohin er in fein Neich emporgeitiegen, 
Der jeiner armen Mutter nicht vergißt. 
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VII. Heimkehr, 


DERUTZEDSL dee 


D nur jo lange möcht ich forglos denken, 

ALS dieje schöne Welt mich noch umgibt, 

Mich auserkoren wähnen, vielgeliebt, 

Und Tag für Tag bedacht mit Huldgefchenfen! 


Gar bald ja muf ich ab in’3 Kahle jchwenfen, 
Bon euch ab, Freuden, die zuriick ihr bliebt! 
Wa3 werth, was nu an mir, wird Flar gejiebt, 
Und was zur Spreu gefallen, mag jich Fränfen. 


E53 ijt niht Glücd, wozu der Menjch geboren, 
Und nicht, was Alles er genofjjen, zählt; 
Kur was er Schaft und Leijte, wird man fragen. 


Und doc, ihr Schäbe bleibt mir unverloren ; 
' Für euch zu zeugen, it Schon nicht gefehlt, 
Und gold’ne Münzen will ich aus euch Schlagen. 


Aufbrud. 


Die Pferde wiehern jchon, der Tag eriteht, 
Sein Dämmer dringt in unjer Schlummerzelt, 
Drum aufgeräumt und aufgezäumt! Die Welt 
Sit groß, it weit, und Gottes Odem weht. 


Sp wahr, als Dort empor die Sonne jchnellt, 
As Nacht in Tag und Tag in Nacht vergeht 
Und als der Erde Numd Sich Freijend dreht: 
Aufs Wandern tft des Menjchen Herz geitellt! 


Wir brechen hier das Lager ab und dort 
Erhebt fich’3 neu; was Bett, was Haus uns war, 
Ein Laftthier trägt’3 auf jeinem Nüden fort. 


Was bleibt zurücd von umferer flücht'gen Schaar? 
Bon Huf und Menjchentritt Die Spur vielleicht, 
Ein Dinner Rauch, der in der Luft entweicht. 


701 


Un die CHypreijen. 


Daheim jind’S Bappelt, die fo jchlanf aufragen 
Den Weg entlang zu dem und jenem Schlofje, 
Baarweil’, als zählten fie zum Dienertroife, 
Vie fie denn auch ein fnappes Nöclein tragen, 


Wenn Ihr Euch zeilen wolltet nach Behagen, 
Sp wär’ es beiderjeits von ChHaromSs Floße; 
Denn Ihr, Eypreifen, jebt al3 nächt’ge Sprofie 
Den bittern Ernft in’S überfrobe Tagen. 


HBuweilen mögt Ihr Sonnenlohen gleichen, 
Zumeilen jteht Shr im DOlivenmwald 
Und bringt in's Dämmerweben Mark und Halt. 


Doch öfter jeid Shr jtiller Einkehr Zeichen, 
Wo weder Dienergruß noch Herrentvorte, 
Denn Ihr erwartet und an — Grabespforte. 


DIES ae 


icht Note, nicht daheim in Jericho, 

Und dennoch Träger beider jüßer Namen? 
Wer preijt als jchnellen Läufer einen Yahmen, 
Erwartet Wohlgeruch von dirrem Stroh? 


Sn unjern Träumen prangit du blütenloh, 
Alsiwie gefeit an Wurzel, Saft und Samen, 
Und fommt der Orientpilger auszuframen, 
Sp werden Deiner all die Seinen froh. 


Sa, Weihnachtsrofe meiner Dfterfahrt, 
Berdorrt und fahl und ganz in Dich gefehrt, 
Dein Duft und Schmelz ift tiefer, geijtger Art. 


Kaum neb’ ich dich mit lauem Ihau, jo fährt 


Ein neuer Lenz in Glieder dir und Mienen, 
Und deine Auglein leuchten wie Rubinen. 


— m ——— 
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Theodor Körner in Mien. 


Von 


Dr. Adolph Hohutf. 


Nachdruck verboten, 


er edle Heldenjüngling, der, erft 22 Jahre alt, auf dem 
Sclachtfelde fir das Vaterland und die Freiheit ftarb und 
, nicht allein Durch fein glorreiches Leben, Jondern auch durch 
feinen Tod fich Unsterblichkeit errungen hat, Theodor Körner, 
war faum zwanzig Jahre alt, als er Ende Auguft 1811 in Wien 
eintraf. Der treffliche Freund Schiller’s, der Appellationsgerichterath 
Chr. ©. Körner, veranlaßte feinen Sohn, welcher in Freiburg, Leipzig 
und Berlin die Bergakademie, beziehungsweife die Univerfitäten befucht 
hatte, feine Studien an der Univerfität der Kaiferstadt an der „Ichönen 
blauen Donau“ fortzufegen und zum Abjchluffe zu bringen. Außer den 
allgemeinen VBorzügen Wiens rechnete der Vater des jungen „Bruder 
Studio“ und angehenden Dichters noch auf das Haus des preußifchen 
Ministers und Gejandten am Wiener Hofe, Wilhelm von Humboldt, 
mit dem er befreundet war; auch hoffte er, daj3 Friedrich Schlegel 
jeinem Theodor wohlwollend entgegenfommen werde. 

sn der That jollte vem „Bercy Heißiporn“ der Befreiungsfriege 
von 1813 Wien die Glüdsftätte feines Nuhmes und feines Wohl- 
ergeheng werden. Nur furze zwei Iahre [cbte er in der ihn fo jympa- 
thiich berührenden Nefidenz — aber fie reichten aus, um ihm als 
Lyriker und Dramatiker einen weit über die Grenzen Defterreichg und 
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Deutichlands hinausgehenden Ruf zu verichaffen, ihm eine geachtete 
und mwohlbezahlte Stellung al® Dramaturg am Ef. f. Hoftheater zu 
Jichern und ihm in Antonie Adamberger, feiner heißgeliebten 
Braut, der hochbegabten Hofjchaufpielerin, das deal feines jungen 
- Lebens finden zu laffen. Der Name Körners bleibt daher für alle Zeit 
mit dem der Kaiferftadt auf's Engfte verfnüpft. 

Die jtudentiiche Sturm» und Drangperiode war vorüber; er 
hatte Jich ausgetobt, und die gejüttigte Kraft des genialen Sünglings 
fehrte zur Anmuth zurüd. Ein neues Leben wollte er in Wien beginnen 
und — er hat Wort gehalten. Wir hören nichts mehr von Nelegatio- 
nen, Duellen und lojen Streichen ; niemals gab er wieder Beranlafjung 
zur Klage und niemals wurde er von dem Wege abgelenkt, den Die 
gute Sitte vorzeichnet. Ein neuer Dafeinsfrühling war nun für ihn 
angebrochen; die Welt wurde für ihn jchöner mit jedem Tag, und in 
diejer jeiner Hoffnungsfreudigen, himmelhochjauchzenden Stimmung 
lang er das frohlodende, jubelnde Lied, gleichjam ein Freudenruf der 
ihre Schwingen frei entfaltenden Dichterjeele — das jchöne Lied 
vom Frühling: 


Srühling, ich grüße Dich! 

Srühling, umfchließe mich 

Mit Deinem jungen auffeimenden Keben! 

Mit Deinem Hoffen und Deinen Streben! 

Wie das Keben fich regt in Deinen Kemten, 

And freudig, wie Deine Blumen blüh'n, 

So ift es auch Srühling in meinen Träumen, 

So wird auch mein Herz wieder jung und grün. 


Sn Wien wurde es endlich dem DBater wie dem Sohne zur 
Gewißheit, daß diejer zu feinem Brodftudium gejchaffen und daß einzig 
und allein die Dichtkunft das Feld fei, auf welchem er Großes und 
Bleibendes leiften fünne. Widmete fic auch Theodor lörner noch immer 
ernsten Difciplinen, jo betrieb er diejelben doch nur nebenbei, während 
die Dichterische Production ihn voll und ganz in Anjpruch nahm. Er 
fonnte fich nunmehr dem inneren Triebe zur Boefie überlajjen und 
den Wunfch des Vaters, der von jeinem Sohne die vollftändige Aus- 
bildung eines veredelten Menschen verlangte, erfüllen. Welch herrliche 
Srüchte diefer Wiener Aufenthalt zeitigte, werden wir bald jehen. 


Be 


Die Katjerjtadt übertraf noch die Erwartungen des Vaters und 
Sohnes. Die reizende Umgebung, die Theater und die Kunftichäße 
derjelben gewährten dem feurigen und hochjtrebenden Süngling viel- 
fältigen Genuß. Die fröhliche Welt, von der er fich umringt jah und in 
der er jich bald heimifch fühlte, muthete ihn außerordentlich an. Weit 
entfernt, im „Capua der Geifter” zu erjchlaffen, erhielt jeine fernige 
Katır einen neuen Schwung; alle jeine Kräfte wurden angejpannt, 
jein Stel immer höher gejtedt und auch die warnende Stimme des 
Vaters oder Freundes nicht vergebens gehört, wenn fie durch Geift, 
Kenntniffe, Erfahrung oder durch — weibliche Anmuth jih Achtung 
erworben hatte. 

Bezeichnend für die Begeifterung, welche Theodor Körner für 
das Theater empfand, ift der Umftand, daß er gleich in den eriten 
Tagen feines Wiener Lebens, noch bevor er feine Empfehlungsbriefe 
an die neuen Gönner und Freunde abgegeben, die Stätten Thalias 
und Melpomenens aufjuchte. Er jah fich fowohl das SKafperletheater 
in der Leopoldftadt, wie das Theater an der Wien an. Welch’ Iuftiges 
und tolles Leben am erjteren herrichte, beweiit jchon die von ihm 
berichtete Thatjache, daß man fich während der Vorftellung gemüth- 
lich die Nöde auszog. Sm Theater an der Wien jpielte man die Ban= 
tomime: „Harlefin al3 Spinne“. Die Bühne jelbit fand feinen [eb- 
haften Beifall. Er berichtet dariiber an die Seintgen: „Das Theater 
it blau mit Silber ausgemalt, und Karyatiden tragen den Bogen. 
Die Beleuchtung auf der Bühne ift mittelft argamdifcher Yampen vor- 
züglich, die im Eirfel und in den Zogen aber jehr gering, weil fich die 
Bühne dann um fo befjer ausnehmen joll.” Das zweite Stüc, dejjen 
Aufführung er beiwohnte, war das „Aichenbrödel”, und er war von 
der Pracht, den Toiletten der Damen und auch den Leiltungen der 
Kiinitler ganz entzüdt. 

Neben vem Theater war e3 der Brater, welchem der junge Mann 
alsbald jeine Bifite abjtattete; er beftätigt, daß er fich ganz herrlich 
amiüfirte, meint aber Doch, daß er in Brag hübjchere Gefichter gejehen 
habe. Auch unterließ er es nicht, nach Schönbrunn einen Ausflug 
zu unternehmen, und machte das Schloß und der ungeheure Schloßhof 
auf ihn einen tiefen Eindrud. Hinter dem Schloffe auf einem Berge 
beitieg er die Glorietta und ergößte jich von dort aus an der präd)- 
tigen Anficht Wiens. 


Ele 


Wilhelm von Humboldt und feine Frau, eine geborene Caroline 
von Dacheröden, empfingen den Sohn Chr. Gottfried Körner’s auf's 
Freundlichite und luden ihn zu fich zu Tiich ein. An Frau von Humz- 
boldt rühmt er das „schöne, goldene Haar“. Ebenfo liebevoll fan ihm 
das Schlegel’fche Ehepaar entgegen. Frau Dorothea von Schlegel, Die 
Tochter Mojes Mendelzjognz, hatte „ein paar gute, lebendige Augen“. 
Friedrich Schlegel erinnerte fich der jchönen Heit,die er mit dem Vater 
jeines Gaftes einst in Dresden verlebt hatte und bat ihn dringend, 
recht oft zu fommen. Beide Familien bejuchten auch Theodor Körner 
und boten alles auf, um dem in Wien Fremden das Leben jo behag- 
(ich al3 möglich zu geftalten. Da der fchnetdige Student ftet3 viel auf 
fein Hußeres gab, und man in Wien in Sachen der Toilette von jeher 
einen guten Gejchmad hatte, jchaffte er fich jogleich elegante Gar- 
derobe an; er trug unter anderem einen blauen Srad und blaue Hofen 
und machte mit feiner Ichlanfen Figur, feinen bligenden Augen, feinem 
rabenjchwarzen Haupthaar und flotten Schnurrbart auf feine Umge- 
bung den Eindrud eines vollendeten deutichen Kavaliers. 

Die Kunftihäse Wiens erwecdten in bejonderem Grade fein 
Snterefje. Den Stephansthurm 3. B. bewunderte er als eines 
der trefflichiten Denkmäler der altdeutichen Baufunft. Mit ihm 
freute fich der Vater über die beharrliche Liebe der alten Kiünftler, 
mit der jie den Stein in ein Gewinde von Blumen umzufchaffen 
wußten. 

Die Lieblichen und romantischen Ufer der Donau lernte er kurz 
darauf, auf einer Rüdreife von Negensburg, fennen, wohin er einen 
Freund begleitet Hatte. „Neizende Blicfe auf die Salzburger Alpen,“ 
Ichreibt er begeiftert, „überall taufend alte Schlöffer, ftolze Klöfter 
und Reichthum der Natur." In Regensburg trennte er fich von feinem 
Neifefameraden und Schloß fich auf der Rücreife auf der Donau einem 
gemüthlichen jchlefiichen Kriegs- und Negierungsrath an. An die Sei- 
nigen berichtet er vom 18. September 1811 vom Schiffe aus: „So 
jis’ ich denn hier auf dem Schiffe; der&turm pfeift nicht fchlecht, und 
die Wellen Schlagen gewaltig an den Kahn. In einer Stunde find wir 
in Linz. Die Ufer find unbejchreiblich jchön .... Donauftadt ift eine 
alte Auine mit einer Stadt darüber, äußerft feck auf die Felfen geitellt. 
Der Rüdblid auf Regensburg ift einzig. Der Dom hebt fich herrlich 
über die Stadt empor. Freundliche Berge ziehen links immer hin bis 
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Wörth, einem altdeutschen Schlojje ...... Die Schiffer fingen Lieder, 
die ich ihnen gemacht habe, und wir find herzlich vergnügt.“ 

Man jteht, daß Theodor, ein Gelegenheitsdichter — im guten, 
Soethe’fchen Sinne —, alle Ereignifje um ihn und in der Natur im 
Liede verherrlichte; wie er der Stephangfirche, „der Menjchenkunft, die 
fich zum Gottestempel erbaut”, ein ftimmungsvolles Boem weihte, jo 
begeifterte ihn auch die Donau zu reizenden Schifferlievern, die jo 
Jangbar waren, daß fie die Schiffer fofort fingen fonnten; die ganze 
braufende und überjchäumende Jugendluft des jungen Sängers |pricht 
aus diejen Strophen, welche auch für Körner eine Symbolische Bedeutung 
hatten: denn auch er durfte von fich jagen: 


So wollen wir wandern auf |piegelnder Sluth, 

And Wellen und Wogen durchichiffen; 

Wohl fröhlich dDurch’s Leben führt fröhlicher Muth; 
Drum frisch! und die Freude ergriffen! 

And tobt es auch finjter auf uns herein, 

Nach Sturm und Regen fommt Sonnenjchein! 


Nachdem fich Körner in Wien häuslich eingerichtet, gieng er mit 
Eifer daran, feine dDramatiiche Laufbahn zu verfolgen. Immer mehr 
fühlte er, daß die Bühne feine eigentliche Beftimmung jet, und für 
fie zu arbeiten, bereitete ihm den höchiten Genuß. Das Theater in 
Wien bot ihm aber auch die befte Gelegenheit, die Technik des Dramas, 
die jogenannte „Mache“, fennen zu lernen, und gehörte er deshalb zu 
den fleißigiten Theaterbejuchern jener Beit. | 

Ss eriter Linie war es eine Reihe Kleiner theatraliicher Scherz- 
jpiele, mit denen Körner die Bühne zu gewinnen trachtete und auch 
gewann; den Neigen eröffnete das in Alexandrinern gejchriebene ein- 
actige Quftjpiel: „Die Braut“, welches der Verfafjer im November 
1811, nach feiner Gewohnheit, in einigen Tagen fchrieb. Die Fee 
de3 Einacters, eine gleichzeitige Liebeswerbung von Vater und Sohn, 
die fich im Zwilt nicht fennen und erft nach der Ernüchterumng des alten 
Herrn wiederfinden, geftel fehr, denn das Stück erinnerte an Kobebues 
mit fo lebhaften Beifall aufgenommene Luftipiel: „Die beiden Klings- 
berg”. 3 gelang dem Dichter, Einlaß in die VBforten des Wiener 
Hofburgtheaters mit feinem Erjtlingswerfe zu erhalten. Die Bremiere 
fand am 17. Januar 1812 ftatt, und der Berfafjer fonnte noch) am jelben 


Fer 

Abend nad) Haufe berichten: „Soeben fomme ich aus dem Burgtheater, 
wo zum eriten Male meine beiden Kleinen Stüce (außer der „Braut“ 
noch „Der grüne Domino”) mit einem Beifall gegeben wurden, den ich 
mir als Anfänger nicht geträumt hatte.” Das Haus war, wider Ge- 
wohnbeit, an einem MWochentage gedrückt voll. Das genannte zweite 
_ uftjpiel: „Der grüne Domino“ wurde im Jamıar 1812 verfaßtund 
bildete dag Gegenftüc zu dem eritgenannten. Während die Handlung 
der „Braut“ Durch zwet Männerrollen getragen wurde, |pielte fich die 
desgrünen „ Domino“ zwischen zwei Frauen ab, und waren beide Slleinig- 
feiten auf jchaufpielerische Virtuofität berechnet. Körners Talent, aus 
einer ımbedeutenden, gelefenen Anekdote, einem wahrhaften gejellichaft- 
lichen Borfommniß jofort ein bühnenfähiges Werk zu Tchaffen, zeigte 
- fi Schon damals. Bekanntlich Haben fich die beiden Fleinen Stücke bis 
auf den heutigen Tag auf dem Theater erhalten. 

Jicht blos in Wien, fondern auch andersiwo wırrden die genannten 
Stüde gegeben, unter Anderem auch in Weimar unter Goethes 
Direction, wo fie gleichfalls jehr gefielen. Die Brefje nahın dieSchöpfuns 
gen des bis dahin fat unbekannten Verfafjers wohlwollend auf, was 
diejen nicht wenig wunderte, da — wie er meinte — die Kritiker „gern 
allen Leuten etiwas anhängen“. Der Wiener „Beobachter” 3. B.ichloß 
jeine Beiprechung mit der Bemerfung, es fünnten wohl jchwerlich die 
Eritgeburten eines dramatifchen Dichter3 glücklicher und theilnehmender 
aus der Taufe gehoben worden fein, als e3 diesmal gejchehei jei. Na- 
türlich freute fi) auch Vater Körner über den Erfolg feines Sohnes, 
aber er war viel zu objeetiv und Fritiich veranlagt, als daß er jich 
großen überjchwenglichen Hoffnungen hingegeben hätte, vielmehr juchte 
er die Begeilterung des Sohnes durch die Worte zu dämpfen: „Auf 
dem Barnaf ift nicht immer jchönes Wetter; genieße den Sonnen- 
Ichein, jo lange er währt, und verliere den Muth nicht, wenn fich der 
Himmel ummwölkt. In Wien haft Du’3 mit einem PBublicum zu tun, 
das noch lebensfroh und unbefangen tft, fic) einem angenehmen Ein- 
druck zu überlafjen. Anderwärts trifft manfo oft auf abgewelftes und alt- 
Eluges Gefindel, das bei einem neuen Kunftwerfe nichts weiter empfindet, 
als die Angit, fich durch ein voreiliges Urtheil lächerlich zu machen und 
gegen eine anerfannte Autorität anzuftoßen oder ein heimliches Grauen 
wie vor einem mächtigen Feinde, dem man die jchwachen Seiten ab- 
lauern muß, um nicht von ihm überwältigt zu werden.“ 
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Seit jener Zeit entfaltete der Jüngling eine geradezu verblüffende 
Fruchtbarkeit. Im jelben Januar 1812 jchrieb er noch die Iuftige ein- 
actige Bofje in Berjen: „Der Nahtwächter”, und gleichfalls im 
jelben Monat das dreiactige Drama: „Toni“, das eritere größere 
Schauspiel feiner Feder — zum erften Male aufgeführt am 17. April 
1812 am Burgtheater —, welches unter der unmittelbaren Nachwirkung 
jeines erften Bühnentriumphes und des außerordentlichen Eindrucdes, 
den auf ihn Die fchöne, geiftreiche und reizende Hofburgichaufpielerin 
Antonie Adamberger gemacht hatte, entjtand. Das Stüc dichtete 
er in — 6 Tagen, vom 22. bi8 zum 28. Januar ; den Stoff zu „Tont”, 
deffen Titelrolle der Adamberger — wie e8 in dem Theaterjargon 
heißt — auf den Leib gejchrieben war, entnahm Körner der Novelle 
Heinrich von Kleiits: „Die Verlobung in St. Domingo.“ Am 18. April 
tonnte der Verfafier den Seinigen nach Dresden berichten: „Gejtern 
wurde zum erjten Male „Toni“ gegeben. Der Beifall war ungeheuer. 
Sede Scene wurde beflatjcht, und am Ende hörte das Bravorufen gar 
nicht auf. Die Adamberger wurde herausgerufen. Alles gab ich 
unendliche Mühe, da ich von allen gut gelitten bin. . . Alle übertraf Doch 
die Tont, und der Schuß, der zum Glück gut ablief, brachte das Bublicum 
in gewaltigen Enthufiasmus. Man rief jogar am Ende des Stitdes 
wiver alle Sitte meinen Namen. Seit langer eit hat fein Stüd den 
guten Erfolg gehabt... Der Adamberger gab der Gedanke, daß ich 
dag Stitd für fte gejchrieben hatte, und daß es ihren Namen trägt (fie 
en jelbit Toni), ungewöhnliches Feuer. Nun geht es mit run 

Muth an Iriny.“ 

„Zoni“ gehört zu den Körner’ichen Stüden, die ftch Schon ein 
halbes Jahrhundert hindurch jelbft auf guten Bühnen behaupteten. 

Vie man fieht, Hatte Theodor Körner in Wien nicht allein eine 
glänzende Heimftätte fiir jein Dramatiiches Talent, ein danfbares, ihm 
zujubelndes Bublicum, fondern auch die herrlichjte Berförperung feiner 
Mufe in Antonie Adamberger gefunden. Sie ftammte aus einer 
alten Künftlerfamilie ab. Ihr Vater, Valentin Adamberger, war der 
ausgezeichnete Tenorift am Wiener Hofoperntheater, und ihre Mutter, 
die auch berühmte Hofburgtheater-Schaufpielerin Maria Anna Adam- 
berger, Tochter des Hofjchaufpielers Carl Sacquet. Für Valentin hat 
befanntlich W. A. Mozart verjchiedene Gefänge componirt. Antonte 
Adamberger trat fchon als Kleines Kind in dem Stüde: „Der geftörte 
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Abjchted" von Heinrich von Kollin am Theater auf und Schon damals 
zeigte e$ Jich, Dal fie eine wirdige Tochter ihrer Eltern war. Dem 
Hofburgtheater gehörte fie jeit dem Sommer 1807 als jtändiges Mit- 
glied an. Als Theodor die anmuthige und Hochbegabte junge Kümftlerin 

im Herbite 1811 auf der Bühne zum erjten Male erblickte, war er 
von ihren Wefen und ihrer Kumnft zugleich bezaubert und als er fie 
perjönlich Fennen lernte, hatte fie jein Herz und feinen Berftand auf 
gleiche Weife gefangen genommen. E3 war nichts natitrlicher wie dag! 
Ganz abgejehen davon, daß Jte bildjchön war — Ste hatte vegelmäßige 
Geltchtözüige, große, Iprechende, janfte Augen, einen Eleinen, Lieblichen 
Mund und lodige Haare —, zeigte fie fi) auch als Metjterin im 
Vortrag jeelenvoller Lieder; fo jang fie z.B. Clärchens: „Freudvoll 
und leivvoll” mit geradezu vollendeter Schönheit. „Sar wunderlieblich 
Schlüpfen die zarten Töne aus dem lieben Munde,“ jchrieb Theodor 
beraufcht vor Entzücen feinen Eltern, Erwägt man noch, da „Tomi“ 
jowoHl im Luftjpiel wie im Drama eine ganz ausgezeichnete Künftlerin 
voll Geist und Temperament war und die Frauengeftalten des Dichters 
in herrlichen Gebilden verkörperte, ilt e3 leicht exflärlich, Daß Der 
Ihwärmerische Süngling bald Feuer fing. Ywei Herzen, die für einan- 
der glühten, hatten fich hier plöglich gefunden, denn auch Toni er- 
widerte die Liebe Theodor3 in innigiter Weile. 

Seitdem er fie fennen lernte, fchrieb er für te feine jchönften 
und wirffamften Nollen und dichtete auf fie feine jchwungvolliten umd 
zarteiten Lieder, welche zu den PBerlen jeiner Lyrik gezählt werden 
müfjen. Daß diejes Berhältnig — bei den fittenftrengen Grundjägßen, 
welche beide Liebende auszeichnete — zu einer Verlobung und Ber- 
ehelihung führen mußte, lag für alle Freunde und Bekannten des 
jungen Paares far auf der Hand; doch war e3 nicht $o leicht, die Ein- 
willigung jeiner Eltern zu erlangen, welche gegen eine — „Scau- 
ipielerin“ wohl ihre Vorurtheile nicht [oS werden fonnten. Die 
glüihende Sprache des Sohnes verfehlte aber ihre Wirkung auf das 
Elternherz nicht, und als Chr. Gottfried und Minna Körner im August 
1812 nach Wien reiften, um mit eigenen Augen zu jehen, jühnten fie 
ich bald mit der Wahl ihres Einzigen aus. Schrieb doch noch }päter der 
alte Appellationsgerichtsrath voll jugendlicher Schwärmeret von thr: 
„Daß die ungefchwächte Sugendfraft — Theodors — mitten unter 
den Gefahren einer verführeriichen Hauptjtadt nicht verwilderte, war 
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vorzüglich das Werk der Liebe. Ein holdes Wefen, gleichlam vom 
Himmel zu feinem Schußengel beitimmt, fefjelte ihn durch die Neize 
der Geitalt und der Seele.“ 

Antonie Adamberger wurde num officiell die Braut Theodor Kör- 
ner’3, aber im Buche des Schieffals war e8 anders verzeichnet. Sie durfte 
nicht an feiner Seite leben, denn Schon am 26. August 1813 erlojch das 
junge Leben ihres Bräutigams. Als er auf dem Schlachtfelde zu Tode 
getroffen fiel, Hatte er ihr Borträt, von Lieder gemalt, auf der Bruft, 
einen Ring mit einem Eleinen Herzen von ihr am Finger und einen 
Brief von ihr in der Tafche. Sie jelbft hatte jedoch feine Ahnung von 
dem tragischen Ableben ihres Bräutigams umd |pielte an diefem Abend 
und noch zwei Tage jpäter. Zum lebten Male trat jie am 17. Sunt 
1817 in der „Schuld“ auf. Sie heiratete |päter den Wiener Minze 
Director Sofef Ritter von Arneth, Vater des befannten Gejchichts- 
forjcher8 und Vorfjtandes des Wiener Staatsarchivs, Alfred Ritter 
von Arneth. Nur einmal trat fie noch 1830 öffentlich in Wien auf; 
nach der großen Ueberfchiwemmung von 1830 veranftaltete näntlich 
der Neichsfanzler Firft Metternich ein Concert zu Gunften der Armen. 
Diejer lud Frau Toni ein, bei diefem Concert mitzuwirken und fie 
declamirte mit außerordentlicher Wirkung Sciller’s Ballade: „Der 
Graf von Habsburg“. 

Dhne Zweifel trug Toni nicht wenig dazu bei, daß ihr Bräutigam 
am Hofburgtheater immer mehr Boden faßte. Die beliebte Schaus 
jpielerin |pielte mit Feuer und „Elan“ und errang für ihren Theodor 
einen Sieg nad) dem anderen. Im Februar 1812 jchrieb er das ein- 
actige Trauerfpiel: „Die Sühne”, und auch hier war feine Braut die 
Trägerin der Hauptrolle. Die Wiener Schriftftellerin Caroline 
Pichler, welche mit dem jungen Brautpaar auf freundjchaftlichem 
Fuße Stand, beftätigt in ihren Memoiren, daß „Toni“ der Löwenantheil 
de3 Erfolges gebührte. Dieje Schiefjfalstragddie verdient als Kunftwerf 
feine bejondere Beachtung; „Die Sühne“ ericheint vielmehr alg ein 
Dpfer, das der Dichter der modischen Hyperromantif brachte, wie 
wohlwollend fich auch Goethe über das Stücd ausgesprochen hatte, 

Nach Vollendung des im Mai 1812 entjtandenen Luftipiels in 
Berjen in einem Aufzuge: „Der Better aus dremen“ machte Jich 
Theodor Körner an ein Drama, welches ihn mit einem Schlage berühmt 
machte und in allen Kreifen außerordentlichen, ungetheilten Beifall 
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erntete. Su der glüclichiten Stimmung, als Bräutigam Antonie Adanı- 
berger’S, verfaßte er im Junt 1812 in feiner Sommerwohnung zu 
Döbling das hijtorische Trauerfpiel in fünf Aufzügen: „Zriny“. Er 
dichtete das Stück im Sarten feiner Villeggiatur. „Ein Kaftanien- 
. wäldchen,“ jchreibt er am 30. Juni 1812 den Seinigen, „bereitet die 
nöthige Kühlung um mich her, und die Guitarre, die hinter mir am 
nächjten Baum hängt, bejchäftigt mich in den Augenblicen, wo ich 
ausruhe.* Sein Lieblingsinftrument, die uitarre, umgehängt, 
Ichwärmte der Boet auch in der Nacht in den nächjten Ortfchaften 
umber, und die Geftalten des ungarischen Helden Zriny, der jich unter 
den Trümmern der von ihn jo tapfer vertheidigten Feite Szigeth begräbt, 
jowie die der übrigen Helden und Schönen wurden bei der Arbeit 
in feiner Seele lebendig. Bevor die Tragödie auf die Biihne fan, (a3 
er fie jeinen Gönnern Humboldt und Schlegel vor, und beide waren 
des Lobes voll. Am 30. December 1812 wurde das Stück zum erjten 
Male aufgeführt und erntete ganz ungewöhnlichen Beifall. Der Dichter 
wurde ftürmijch gerufen, was damals, als die Neclame und der 
Humbug bet den Theatern fich noch nicht fo breit machten wie heutzu- 
tage, eine große, jelterre Auszeichnung war. „Sch wurde,“ jchreibt der 
Dichter, „jehr enthufiaftiich begrüßt und weildoch ein Dichter nicht ftumm 
jein darf, jo nahın ich mir den Muth und fagte Einiges. ES lautete 
ungefähr alfo: — ich jelbit habe e3 nicht behalten, ich folge alfo der 
Tradition — Ich fühle e3 deutlich in mir, daß ich Diefen jchönen 
Zuruf nicht meiner Schülerhaften Mufe, nein! nur dem jchönen Eifer 
des edlen Künftlervereins und dem begeifternden Andenken an die 
große That einer großen Nation zu verdanfen habe.“ 

Der Dresdener PBoet zeigte jich Hier als ein guter Defterreicher, 
erglühend für Vaterland und für Freiheit — er verjtand es, Die 
empfänglichjten Seiten des Defterreicher3 zu berühren, und deshalb jubelte 
man ihm Ddiesjeits wie jenjeitS der Leitha begeiftert entgegen. Durch 


den ungarischen Dichter Karl Kisfaludy, mit welchem er freundjchaftlich 7 


perfehrte, wurde Körner auf die Geschichte der glorreichen Vertheidigung 
von Szigeth durch den Grafen Niklas Zriny, eines der ruhmvolliten 
Blätter der ungarischen Gefchichte des 16. Jahrhunderts, aufmerkjan. 
Bring war einer der Helden, welche in den wilden Türfenfriegen und 
den heftigen PBarteifämpfen feiner Zeit immer auf Seite des Haujes 
Habsburg gejtanden und das Necht der Könige Ferdinand und 
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Marimilian gegen die Nationalfönige unter türkischen Schub ver- 
fochten hatten. Körner’3 auf große Decorations- und Mafjeneffecte be- 
vechnetes Stück wurde jedoch diesmal nicht am Burgtheater, jondern 
am Theater an der Wien, welches der damalige oberjte Leiter des 
Theaters, Graf Balffy, jeit dem Jahre 1811 gleichfalls gepachtet 
hatte, gegeben. Gewiß ift Manches an diefem Trauerspiele jchmwälftig, 
aber jeinen Beruf zum Dramatiker Hatte der Dichter doch dur) „Zriny“ 
urbi et orbi bewiejen, und aus der Seele von Taufenden und Aber- 
taufenden fprach der Bater, als er jeinem Sohne um jene Heit die 
Worte fchrieb: „Deinen Beruf al3 Dichter habe ich in Zriny völlig 
gegründet gefunden, und ich getraue mir das bei Gott und meinem 
Gewiljen zu verantworten, wenn ich Dich nicht Hindere, Deiner Neigung 
zu folgen... . Biel haft Dir empfangen und viel zu hoffen, daher Deine 
Verbindlichkeit, die Würde Deines Berufs nie zu vergejjen. Auf den 
Flügeln der Dichtfunft joll die gefunfene Nation jich er= 
heben. Dein Gefchäft ift, alles Edle, Große und Heilige zu pflegen, 
wodurch die menjchliche Natur fich verherrlicht.“ 

Diedamaligen nambaftejten Wiener Blätter, wie der „Sanımler“, 
„Beobachter” und andere Jeitungen, beiprachen das Stüd in lobenditer 
Weife. Auch die officielle Diplomatie Defterreichs intereffirte fich leb- 
haft für das Trauerjpiel. So fam 3. B. der öfterreichiiche Gejandte, 
Fürft Eszterhäzy in Dresden, zum Appellationsgerichtsrath Körner - 
und bat diefen, ihm das Stüc vorzulejen, was der Bater natürlich 
mit Vergnügen that und was der genannte Staatsmann mit großem 
Dank entgegennahm. 

Neben diejen ernften Dramen für die Bühne Hatte Theodor 
Körner noch Luft und Muße, für die ihm befreundeten Familien dra- 
matiihe Stleinigfeiten zu verfallen; jo 3. DB. für die Humboldt’iche 
Familie jeine „Blumen“, ein Spiel in Berjen; er hatte das Ver- 
gnügen, daß die fleinen Humboldts feine Bagatelle ganz allerliebft 
aufführten. 

Kehren wir zu jeinen größeren Biürhnenwerfen zurüc, jo fehen 
wir, daß der fabelhaft fruchtbare Dichter jchon 14 Tage nach dem 
„griny“ jein Drama in drei Aufzügen: „Hedwig“ am 11. Sanıar 
1813 in Wien aufführen läßt. „Hedwig“ hatte, gleich „griny”, durch 
die rajche Lebendigkeit, niit welcher die abenteuerliche Handlung dem 
wirfjamen Schlußauftritte entgegengeführt wird, die jcharfe Charakter: 
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Ihilderung, die Frijche der Bilder und die declamatorijche Sprache 
außerordentlichen Erfolg. Su der That hat fich „Hedwig, die Banditen- 
braut“, wie das Drama auf Theaterzetteln Kleiner Gejellichaften mit 
Borliebebezeichnet wurde, lange als zugfräftiges Nepertoirjtüc erhalten 
Ueber diejes nach dem Mutter der alten Ritter und Näuberdramen 
gearbeitete Schauerftüct macht fich der Verfaffer in einem, zwei Tage 
nach der Aufführung an jeinen Vater gejchriebenen Briefe weidlich 
Iuftig: „Sch jelbit“ — ichreibt er — „hatte vor der VBorftellung naiv 
gejtanden: ich hoffe zur Ehre der Moralität und des guten efchmacdes 
des Bublicums, e3 werde Elanglos zum Drfus hinabgehen.“ Troß 
alledem gefiel die „gräßliche” Gejchichte ausnehmend. 

Einen viel befriedigenderen Eindruck, vom Ddichteriichen und 
äfthetischen Gefichtspunfte aus, machte das fünfactige Trauerfpiel 
„Rojamunde”, dejjen Stoff den englifch-normännischen Stönigsjagen 
entnommen ijt und der durch die Gegenfäße einer hingebungsvollen, 
vertrauenden Liebe und einer leidvenjchaftlich eiferjüchtigen, vor dem 
Verbrechen nicht zuricdichredenden Chegewalt bejonders anzieht. 
„Rojamunde” fan man al3 Seitenftüd zu „Zriny“ betrachten. Wie 
das Bubltcum, jo war der Itrenge Vater gleichfalls mit dDiefem Drama 
zufrieden. Er rühmte namentlich) die Hauptfigur der Heldin, welche 
aus dem Gemälde glänzend hervortrete. Meines Willens ift „Nofa- 
munde” bisher — leider — nur ein Buchdrama geblieben. 

Die politiiche Bewegung feit 1812, als der Bölferfrühling Jich 
regte und die frohe Hoffnung durd) die Lande gieng, daß man den 
eorfiihen Tyrannen endlich werde niederjchmettern Fönnen, Hatte jchon 
jeit längerer Zeit die Seuerfeele des Jünglings heftig ergriffen. Seiner 
Gefinnung Hatte er in begeifterten, patriotijchen Liedern, in feinen 
Briefen, in Bring und jchließlich auch in dem Fleinen Schaufpiel, 
welches die legte dDramatifche Arbeit Körner's in Wien war (Februar 
1813): „Sojef HeHyderich oder deutsche Treue” Ausdrud 
gegeben. War damals auch fein Entichluß, in den Befreiungsfrieg zu 
ziehen, noch nicht gefaßt, jo verrathen doch jchon die Briefe vom 
97. Sanuar und 10. Februar 1813 an den Vater hinreichend, wie 
leidenschaftlich es in ihm gährte und wie jehr er fich Danac jehnte, am 
großen Kampfe der Zeit theilzunehmen, Seitdem die Nachrichten vom 
Untergange der großen Armee in Rußland und der Möglichkeit der Erhe- 
bung der Völker fich verbreiteten, trat Die vaterländiiche Begeilterung des 


184 

Dichters in ftürmifchefter Weile zu Tage. Su „Sojetf Heyderidh“ 
dramatifirte er einen Stoff aus dem unglücdlichen italienijchen Feld- 
zuge der öfterreichtichen Armee im Jahre 1800. Die Berherrlichung 
der Treue, der Hingabe eines braven Soldaten für jeinen Dfftcier tft 
eine Mahnung zum Kriege gegen Frankreich, ein Aufruf zur Er- 
hebung an die Deutichen, In diefem — ausnahmsweile in Proja 
gejchriebenen — Stücde weht Schon die Luft der Befreiungsfriege von 
1813. Wir finden dort unter Anderem die zündenden Worte: „ES ift 
jüß, für fein Vaterland zu Sterben! DO, fönnte ich jebt vor allen jungen, 
treuen Herzen meines Bolfes jtehen und es ihnen mit der legten Kraft 
meines fliehenden Lebens in die Seele dDonnern: es ijt jüß, für fein 
Baterland zu Sterben! Der Tod hat nichts Schredlidhes, 
wenn er die blutigen Xorbeeren um die bleihen Schläfe 
windet. Wiüßten das die Falten Egoilten, die fich hinter den Ofen 
verfriechen, wenn das Baterland feine Söhne zu den Fahnen ruft, 
wühten da3 die feigen, niedrigen Seelen, die jtch für Flug und bejonnen 
halten, wenn jte in Redensarten ausfommen, — wie e8 doch auch ohne 
fie gehen werde, zwei Säufte mehr oder weniger zügen nicht in der 
MWagichale des Sieges und was der erbärmlichen Ausfliichte mehr find, 
— ahnten fie die Seligfeit, die ein braver Soldat fühlt, wenn er für 
die gerechte Sache blutet: fie drängten fich in die Reihen. Freilich 
wird's auc) ohne fie gehen. Freilich geben zwei Fäufte den Ausfchlag 
nicht; aber hat das Baterland nicht ein gleiches Necht auf alle jeine 
Söhne? Wenn der Bauer bluten muß, wenn der Bürger jeine Kinder 
opfert, wer darf fich ausichliegen? Jum DOpfertode für Die 
Freiheit und die Ehre feiner Nation ift feiner zu gut, 
wohl aber find viele zu Schlecht dazu! Schnell zu den Fahnen, 
wenn Euch die innere Stimme treibt! Laßt Vater und Mutter, Weib 
und Kind, Freund und Geliebte entichlofjen zuriid! Stoßt fie von Euch, 
wenn fie Euch halten wollen — den erjten Pla im Herzen hat das 
Baterland!“ 

Schon wenige Wochen nach diejer Niederjchrift verließ Theodor 
Körner Wien und trat bei dem Lütow’jchen Corps ein. 

Nie Körner in feinen Dramen die Tlammen der Vaterlandsliebe 
und den Haß gegen die napoleonische Sremdherrichaft nährte, jo auch) 
in jeinen Gedichten. Namentlich befang er den ruhmreichen Sieger von 
Afpern, den Erzherzog Karl, der zum eriten Male den Nimbus der 
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Unüberwindlichfeit Napoleon’S gewaltig erfchüttert hatte, in Schwung- 
vollen Liedern. In einem derjelben: „Auf dem Schlachtfeld von 
Alpern“ (1812 gedichtet) heißt es unter Anderem: 


Sonnenhauch in düftern Tebeljabren! 

Deine Strahlen lafj’ uns treu bewahren 

Als Dermächtniß einer ftolzen Zeit. 

Ueberall im großen Daterlande, 

Don der Ditjee bis zum Donauftrande, 

Macht Dein Name alle Herzen weit: 

Alpern Elingt’s — und Karl Flingt’s ftegestrunfen, 
Do nur deutich die Kippe allen Fann. 

Tein! Bermanien ift nicht gefunfen, 

Hat noch Einen Tag und Einen Mann. 


Die Schlacht von Afpern begeifterte ihn auch zu dem berühmten 
Gedichte: „Hoch Lebe das Haus Defterreich!”, worin der Dichter den 
angebrochenen neuen Tag preift und das Wort prophegeit: 


Der Adler finft, die Sahne fliegt; 
Heil Dir, mein Dolf, Du haft gefiegt. 


Beide Hymnen jandte der Verjaffer dem Erzherzog Karl in 
Begleitung von einigen patriotifchen Strophen zu; er bat darin den 
Helden um Verzeihung, daß der Barde „mit frevelndem Muth“ fich 
an das Höchite gewagt Habe. 

Diefe vaterländischen Klänge Jowohl, wie das Drama „Hriny“ 
lenften die Aufmerfjamfeit des Erzherzogs Karl auf den Boeten, dem 
die Auszeichnung zu Theil wurde, von dem Sieger von Ajpern — im 
‚Sahre 1813 — in Audienz empfangen zu werden. Der berühmte Feld- 
herr begrüßte Theodor Körner anf’S Freundlichite und Herzlichite. Er 
unterhielt fich mit ihm über eine halbe Stunde, zum größten Theile 
über Literatur. Ueber diefe Unterredung Jchreibt der Dichter am 
9. Zunt 1813 den Seinigen, dajs der Erzherzog Meinungen und 
Gefinnungen geäußert habe, bei denen ihm — Körner — gewaltig 
das Herz aufgegangen fei; er habe frijch von der Zeber weg geredet, 
was den Helden jehr zu freuen schien. 

Begreiflicder Weije machte diefe Audienz großes Aufjehen allent- 
halben. Der Vater jchreibt dem Sohne hocherfreut: „Deine IUnter- 
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vedung mit dem Erzherzog Karl hat mich jehr gefreut. E& muß wohl 
thun, mit einem edlen Fürsten zu Iprechen, dem man das Snnerfte feiner 
Seele freimüthig eröffnen fann. Dein Gedicht über das Schlachtfeld 
von Afpern hat gewiß jchon einen günfttigen Eindritdd gemacht, und die 
jegige Gelegenheit ift blo8 benußt worden, um Dich fennen zu lernen.“ 

Bon allen Seiten erhielt Theodor Beglüdwünjchungsbriefe mit 


der Bitte, die Audienz näher zu jchildern; unter Anderem jchrieb ihm 


jein Freund Friedrich Förfter um jene Zeit die bedeutungsvollen Worte: 
„Du Glüclicher! Du haft dem Helden von Amberg und Ajpern gegen- 
übergeftanden. Deutjchland war der Gegenftand feines Gejpräches mit 
Dir und Du wirft nicht Stumm vor ihm geftanden haben, Du wirft 
ihm noch mit mehr Freimuth al3 in Deinen beiden herrlichen Ge- 
dichten gejagt haben, daß bejonders in dem gegenwärtigen Augenblide 
Die Augen von ganz Deutjchland auf ihn gerichtet find. Ich fan mir 
denken, daß Dir jo etiva wie dem Marquis Boja um's Herz war, und 
gewiß noch viel größer al3 ihm war Dir zu Muthe, da Du vor feinem 
eisfalten Bhilipp, fondern vor einem. deutichen Helden ftandeft, der 
mit Dir gleiche Liebe und gleiche Begeifterung für das Vaterland 


theilt. Bewahre Dir jedes Wort, was er fprach, bis auf den leifeften | 


Ton jeiner Nede, jede Miene feines Gefichtes, jeden Blic jeines 
Auges. ES fünnte bald eine Zeit fommen, wo Du nicht mehr Die 
Helden der Bergangenheit, fondern die der Gegenwart bejingen 
wirst... Sch Sehe jchon im Geifte die Felder mit Yanzen und Spießen, 
die Wiefen mit Schwerttheilen bededt; Du und ich werden unjere 
Stelle wohl auch unter den Schnittern ad ; 

So jtand Theodor Körner auf der Höhe jeines Schaffens und 


| 
| 
| 


Glücks; ev hatte eine zärtlich geliebte Braut, feine Dichtungen bildeten 


das Entzücden von Hoch und Niedrig, und ein Erzherzog gehörte zu 
jeinen Gönnern. Die gewählteften Salon waren bejtrebt, den Löwen 
de3 Tages einzufangen. Namentlich waren es jchöngeiftige, vornehme 
Damen, welche ihn in ihre Kreife zogen: neben der genannten Caro: 
(me von Humboldt und Dorothea von Schlegel no) Frau von 
Bereira, Jrau von Arnftein, Frau von Esfeles und Andere. 


Die größten Dichter des Jahrhunderts, wie Goethe, und die größten 


Zonjchöpfer, wie Beethoven, verfolgten mit Liebe und Anerkennung 
jeime dichterische Laufbahn, und um das Maß feines Glücdes voll zu 
machen, wurde er — der 21 jährige Züngling — zum E. €. Hoftheaterz 
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dichter unter jehr günftigen Bedingungen ernannt. Er berichtet Darüber 
jeinem Vater vom 9. Juni 1813: „Heute früh Hab’ ich abgejchloffen. 
Sch Liefere zwei große Stücke, wovon jedes einen Theaterabend ausfüllt, 
und zwei Eleine Nachjpiele und übernehme die jogenannten Bear- 
beitungen. Dagegenerhalte ich ein Sahrgehalt von 1500 Gulden 5.%., 
und jede meiner Arbeiten iiber das BVBerdumgene wird mir bejonders 
und jehr gut bezahlt, habe auch Freiheit, zu reifen, wann ich will, 
jobald ih nur meine Stücde geliefert habe. Der Contract ift vom 
1. Jänner auf drei Jahre gefchloffen, und gefällt e8 mir länger, fo tret’ 
ich in’3 fürmliche Decret, und meine Benfionsfähigfeit wird vom Tage 
des Contractjchluffes gerechnet. Auf diefe Weije jteh’ ich mich, wenn 
ich num halb fo fleißig bin wie das vorige Jahr, gegen 3000 Gulden 
mit allem Nebenverdienite. “ 

Den Eindrud, welchen die Ernennung des blutjzungen Dichters 
hervorrief, war ein tiefer. Die wahren Freunde Körner’3 beglüd- 
wünjchten ihn. Die falichen und die Feinde nörgelten an ihm herum. 
Seine Amtsthätigfeit währte leider nur furze Zeit: vom Janıtar bis 
März 1813, in Folge deiien fann man über diefelbe fein erichöpfendes 
Urtheil fällen. 

Bemerfenswerth ift, was der befannte Humorift und Theater- 
Ichriftfteller 3. $. Caftelli, der von 1812 bi3 1817 in Wien ein Tajchen- 
buch herausgab und mit Körner jehr gut befannt war, in feinen 
„Memoiren meines Lebens“ über den Dichter aus jener Zeit berichtet: 
n. +. E83 gibt wenige Siinglinge, welche gleich beim eriten Anblicke, beim 
eriten Worte, jo für fich einnehmen und mit denen man fich fo fympa-= 
thifirend fühlte, als Theodor Körner. Er war ein Schöner Jüngling, mit 
jener Körperfriiche, Die fogleich ein Beweis ift, daß der giftige Hauch der 
Ausjchweifung über diefen reinen Körper noch nicht Macht gehabt hat. 
Er war verftändig und befcheiden, Zutrauen einflößend und felbit zu- 
traulich. Wie in einem offenen Buche fonnte Feder in feinem Innern 
lejen. Er bejaß eine Fenerjeele, welche für Necht und Wahrheit hell 
entbrannte, aber dabei ein jo tiefes Gemüth, daß jeder Verfannte und 
wie immer Leidende einen Vertheidiger oder — wenn e3 ihm möglich 
war — auch einen Helfer in ihm fand. Er war ernst mit den Ernften 
und fuftig mit den Luftigen, kurz, er wurde von der ganzen Welt 
geliebt und er Tiebte die ganze Welt. . . Sch wohnte damals im 
„Ballgäßchen“ im „Blumenftock“. Ich und mehrere meiner Freunde 
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famen gewöhnlich Abends in dem Gafthaufe, welches jich in diejem 
Haufe befand, zufammen. Da aber auch viele Fremde dahin famen, 
umd wir nicht ungeftört und unbelaufcht unfere Meinung austaufchen 
fonnten, jo machte ich den Vorjchlag, meine Freunde jollten Jich 
bet mir verfammeln, ich wollte ihr Vicewirth Fein. Da brachten 
denn Körner, Meyerbeer, der Declamator Sydow, Benedict, jebt 
Capellmeifter des Drurylane-Theaters in London, Meofcheles, 
Carl M. von Weber, Deinhardftein u. a. m. den Abend bei mir zu. 
Speife und Trank ward aus dem Gafthanje geholt. Seder bezahlte das 
Seinige und wir verlebten jehr vergnügte Abende.“ 

Troß alledem zögerte Theodor feinen Augenblid, al! jein Glüd in 
Wien aufzugeben, als e3 galt, gegen den Ufurpator zu Felde zu ziehen. 
Neiflich war der Entichluß erwogen, bei dem die Humboldts, Schlegels 
und die meisten feiner Wiener Freunde mit zu Nathe gejelfen und den 
er in der Ueberzeugung gefaßt hatte, daß fein Bater mit ihm zufrieden 
fein wiirde. 

Die lebten Tage feines Aufenthaltes in Wien ließen es ihn 
deutlich erfennen, wie jehr er dort von vielen Berjonen geliebt wurde. 
„Der gute Streicher”, jchreibt er am 13. März 1813, „gab Jich alle 
Mühe, mich durch feine Gemeinsprüche in das Geleis der Vernunft, 
wie er jagte, zurüczuführen”. E3 war der Capellmeijter Streicher, 
unter deffen Leitung Theodor noch einige Monate vorher bei der 
glänzenden öffentlichen Aufführung des Händel’schen „Aleranderfeftes“ 
al3 Sänger mitgewirkt hatte, derjelbe Andreas Streicher, der dreißig 


Jahre vorher jeinem Schulfameraden — Friedrih Schiller, zur 


Flucht von der arlsjchule behilflich gewefen und fich (im Winter 1782) 
bei Mannheim von dem Genofjen getrennt hatte. Toni weinte laut, fie 
fühlte, daß fie ihren Herzallerliebften nicht wiederjehen werde . 

Ade! Ade! geichieden muß fein! Am 13. März nahın er Abjchted 
von Wien, um nach Breslau zu reifen und dem Lütower Freicorps 
beizutreten. „Der Abjchted von Wien,“ jchreibt er Schwermüthig, „Liegt 
noch gewitterdumpfig auf meinem Herzen! Wäre das chon über- 
Itanden! Warum muß gerade die Straße der Pflicht unbarmherzig 
manch” ftilles Blümchen niedertreten, das gern am Wege aufgeblüht 
wäre! Schreibe doch an Toni etwas Beruhigendes ... Behüte Euch 
Gott und jegnet mich, wenn auch ein paar Thränen mit dD’rein fallen 
Jollten.“ 


u 
Mit blutendem Herzen riß er fich endlich [os und ließ fein ganzes 
Weh in dem herrlichen Gedicht: „Abjchied von Wien“ ausklingen: 


Keb’ wohl, leb’ wohl! — Mit dumpfen Herzensichlägen 
Begrüß’ ich Dich und folge meiner Pflicht. 

Im Auge will ich eine Thräne regen; 

Das jtränb’ ich mich? Die Thräne Ichmäbt mich nicht. 
ch, wo ich wandle, fei’s auf Sriedenswegen, 

Set’s, wo der Tod die blut’gen Kränze bricht, 

Da werden Deine theu’ren Huldgeitalten 

jn Sieb’ und Sehnfucht meine Seele palten, 


Derfennt mich nicht, ihr Henten meines Kebens, 
Derfennt nicht meiner Seele ernten Drang! 
Begreift die treue Richtung meines Strebens, 
So in dem Kiede wie im Schwerterflang. 

Es fchwärmten meine Träume nicht vergebens; 
Das ich fo oft gefeiert mit Gefang, 

Sür Dolf und Sreiheit ein begeiftert Sterben: 
Sapt mich nun felbit um diefe Krone werben. 


Wohl leichter mögen fich die Kränze flechten, 
Errungen mit des Liedes heit’rem Muth; 

Ein rechtes Herz fchlägt freudig nach dem Rechten. 
Die ich gepflegt mit jugendlicher Hluth, 

Saßt mich der Kunft ein Daterland erfechten, 

And gält” es auch das eig’ne wärmite Blut! 

Noch diefen Kuß! und wenn’s der leßte bliebe! 

Es gibt ja feinen Tod für unf’re Liebe! 


INA AND! Belee) se el‘ ALALALULALATÄULAHUUNN 
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Treu geblieben. 


Von 
Sans Falke. 


Frau Barbara tummelt die Finger allein 

Am Tische im ärmlichen Zimmer, 

ES leuchtet nur jpärlich des Lämpchens Schein 
Mit ruhelos fladerndem Schimmer. 


Schon jchwirrte der Mitternachtsglode Getön’ 
Kings Schallend in Dämm’rigen Lüften; 

Wohl wecte des ehernen Wachruf3 Gedröhn’ 
Die Geijter aus Gräbern und Grüften. 


Ein Schauer durchzittert das fleißige Weib, 
Aufleufzend erhebt e3 die Hlicke ; 

ach Ruhe begehrt der ermiüdete Leib, 
Entkräftet in herbem Gejchice. 


Schier jugendlich fcheint twohl das bleiche Seficht, 
Drin Schinnmern zwei bläuliche Sterne 

‚sn düfterem, fchmergvoll ermattetem Licht; 

Die jchlöffen fih — ah! — jchon fo gerne. 


um irren fie vojch in der Stube umber, 
Berwirrt, wie in plößlichem Bangen, 

Ein Seufzer wird hörbar fo tief und fo Schwer, 
Schier bleicher noch fcheinen die Wangen. — 


Da haftet der Blid an der Ede der Wand, 

Yo Ärmlich daS Lager bereitet, 

Und plöglich das fchmerzliche Bangen entichtwand, 
. Ein Lichtftrahl durchs Antlit gleitet. 


en 


Ein Kindergefichtchen gar Lieblich und zart 
Erjtrabhlt dort im fladfernden Scheine, 

Die Augen wohl unter den Lidern veriwahrt, 
Geöffnet das Mimpdchen, das Heine, — 


Die Arbeit entjinfet der fleißigen Hand; 
"Bon plöglicher Sehnfucht befangen 

Eilt leife das Weib an des Lagers Nand, 
gu füllen die rofigen Wangen. 


Sie füßt fie in Snbrunft, doch jeher mit Bedacht, 
Daß nur nicht, dem Schlummer entrifien, 
Aufihredend der Liebling des Herzens erwacht, 
Der friedlich da ruht in den Kiffen. 


Dann richtet die Mutter ich wieder empor, 
Die Arbeit erneut zu beginnen; — 

Und wie fie den Anblie des Kindes verlor, 
Berfällt jie in quälendes Sinnen: 


HBurid im’3 Vergangene fchweift ihr der Geift, 
Sie jteht fich alS ledige Dirne, 

Die Schönste im Dorfe, doch, wie man fie heikt, 
Die Dirn’ mit der trugigen Stirne. 


Das darf fie wohl fein al3 das einzige Kind 
Des Gaftwirth3, des reichen, „zum Bauer“ ; 
Denn alle, die ledig im Dorfe noch find, 
Die hiegen nach ihr auf der Lauer. 


Sie fchenfte bald diejen, bald jenem hr Ohr, 
Um wieder von fich ih zu itoßen; 
Daß feinen ihr Herz fich zum Liebjten erfor, 
Das hatte jo Manchen verdrofjen. 


Und doch hatt’ e8 einer zu Stande gebracht, 
Shr heimlich in’3 Herz fich zu jtehlen; 

Da war ihr mit einmal die Liebe erwacht 
Und ließ fich nicht fürder verhehlen. 


Wiejo e3 gefommen, fie wußte es nicht, 
Koch was ihr an ihm jo gefallen; 

Er war ein Gefelle jo jtill und jo Ichlicht, 
Der ernitefte wohl unter allen; 
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Die Werkitatt des Vaters, des Schmiedes im Ort, 


Die hatte er jüngft übernommen 
Und führte mit rüstigem Sinne jie fort, 
Bom Fremdland nah) Haufe gekommen. 


Sm Wirthshaus, da fand er gar felten fich ein 
Zum Trunf mit den Altersgenofjen — 

Und Schlich fich Doch flugs in ihr Herze hinein, 
Das Allen bisher fich verjchloffent. 


Je hatt’ er mit ihr fo gejcherzt und gelacht, 
Nies Brauch unter Dirnen und Jungen, 

Und Sprach er, jo that er’s mit Ruh’ und Bedacht 
Bon ehrlihem Ernjte Durchdrungen; 


Und dennoch erkannte jte ficher und Fchnell, 
Daß Liebe das Herz ihm bewege, — 

Wie glänzte fein Auge jo freundlich und hell, 
Wenn fie ihn begegnet am Wege! 


Sp war e3 gefommen ganz ftille und jacht 
Sm Laufe von wenigen Wochen, 

Und faum, daß jte beide es jelber gedacht, 
So war'ıı fie fir’s Leben verfprochen. — 


Da jieht fie jich Liebend zur Seite ihm fteh’n, 
Aufdlidend zu ihm voll Vertrauen, 

Dann wieder im Dämmerlicht ftill fich ergeh'n 
Lujtwandelnd durch Felder und Auen! — 


Faft kämpft fich ein Lächeln hervor an den Rand 
Der Lippen, erinn’rungentjprofien — 

Ach hätt! fies gehalten mit ficherer Hand, 

Das Glüd, das fie damals genojjen! — 


Schon zeigt jich ein anderes Bild ihrem Blid: 
Ein Anderer fteht ihr zur Seiten, 

Ein flotter Gejelle, den jujt das Gefchie 
Herführte, feitab fie zu leiten. 


Sshn Eleidet das fchmude Soldatengetwand 
Und Stiefel mit Elirrenden Sporen — 
Seit hält er die Dirne mit nerviger Hand 
Und flüftert ihr heiß in die Ohren. — 


Er 
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Dann twieder ein Bild: Vor der Kirche Altar 
Kniet freudig dem Höchiten ergeben 

ar fejtlich gekleidet ein jugendlich Baar, 
Das Bindniß zu Schließen für's Leben. 


Die Braut war jte jelbjt; doch der künftige Mann 
War nicht jener Schmied aus dem Orte, 

Der Andere war’3, der zum Weib fie gewann 
Durch Schmeiheln und fürliche Worte. 


Nicht trägt er den Kriegsrodf, die Sporen nicht mehr, 
Wohl hat er den Abichied genommen; 

sn dunkler Öewandung als jtädtifcher Herr 

Sp war er zur Hochzeit gefommen. — 


Die junge Frau Wirthin, der junge Herr Wirth, 
Die Hauften nun glüdlich zufammen, 

Das Täubehen, e3 Tchnäbelt, der Tauber, er girrt, — 
Hell jteht noch die Liebe in Flammen. 


Die Alten, die machten bereitwillig Plat 

Und zogen fich jchleunig nach oben; 

Sp hört man nur flüftern „mein Herz“ und „mein Schag“ 
Und ewige Lieb’ ich geloben, 


Sa — eiwige Liebe! — Wie leicht fich das jagt! 
Und wie te fich Schnell oft verwandelt! — 

Da jist Ste, die glückliche Wirthin, und Flagt, 
ie thöricht und blind fie gehandelt! 


Der liebende Gatte verjchmähte es bald, 

Allein mit dem Weibchen zu Eofen, 

Er wanderte fleißig duch Feld und durch Wald 
Und pflücte auch andere Nofen. 


Die Wirthichaft, die macht ihm nicht viele Bejchwer, 
Die follte die Wirthin bejorgen; 

Der eifrigite Becher Dagegen war er, 

Drum jchlief er dann länger am Morgen. 


Und als ihm die Gattin im Horne entbrannt 
Dies müßige Treiben verivehrte, 

Da hat er ihr lächelnd den Rüden gewandt, 
That weiter doch, was er begehrte. 
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So ward aus dem Kofen bald Zanfen und Streit, 
Doch ließ fih der Eh’herr nicht irren, 

Er wurde nur geöber im Laufe der Heit; 

Borbei war’3 mit Schnäbeln und Girren. 


Und als auch ein Söhnchen den Hausftand vermehrt, 
Dieb gleichwohl die Sache beim Alten, 

Der Hausherr lebt mülfig, er trinkt und verzehrt, 
Die Hausfrau mag walten und jchalten. 


Sp ging’3 mit der Wirtichaft auch mählig bergab; 
Die Alten, im Hoffen betrogen, 

Die brachte der Arger, die Kränfung in’3 Grab, 
Das Hausglüd war gänzlich verflogen! — 


Dann fan jene Schreenacht im Laufe der Beit, 
Sn der fie den Hausherren erjchlagen 

Sm eigenen Haufe bei blutigem Streit; — 
Sie hat e83 mit Schweigen getragen. 


Seßt fam e3 zu Tag, daß der Schulden Gewicht 
Die Wirthichaft bereits überlaftet; 
Das Haus und die Habe verjchlang das Gericht, 
Nicht wurde da lange geraitet. — 


So jaß fie, die einstens im Haufe gebot, 
Sn einer der jchlechteften Stuben 

Und nähte fih blind, um das tägliche Brot 
Zu Schaffen für fich und den Buben. 


Wie jchwebt ihr das Alles jo Elar vor dem Sinn, 
Dieweil ihre Finger fich regen, 

Sn rastlojem Fleiße für Ihmalen Gewinn 

Der mühlamen Arbeit zu pflegen! — 


Wo aber wohl weilte indejfen der Mau, 
Der erjt ihre Liebe gewonnen, — 

Dem te dann jo bittere8 Unrecht gethan, 

Bon jchmeichelnder Falfchheit umfponnen? 


Schier jämmerlich war e3 ihr damals zu Muth, 
Hgur Stud’, als fie jelbit ihm mit Jagen 
Defannte, fie jer ihm wohl immer noch gut, 
Doc müfje er ihrer enzjagen. 


alrn. 


Er gab ihr fein einziges Scheltendes Wort 
Und wandte jich Schweigend zum Gehen, 


Doc binnen acht Tagen verichwand er vom Ort 


Und wurde nicht wieder gejehen. 


Sie fagten, er wäre wohl über das Meer 
Sn andere Welten gezogen; — 


Wohl dacht’ er des elenden Weibes nicht mehr, 


Das einjt feine Liebe betrogen! — 


Genug heut’ der Arbeit, e$ jchweiget die Pflicht ; 


Die Frau tritt erichauernd an’3 Fenfter, — 
Da fährt jie zurüd mit verftörtem Geficht, 
Als fähe fie bleiche Gefpeniter: 


Ein Antlib vermeinet fie draußen zu jeh'n, 
Das trägt des Berjchollenen Hüge; 


Da jcheint e8 im Dunkel der Nacht zu vergeh'n, — 


Borbei die gejpenitige Lüge! 


Erjchauernd noch Hört das geängjtigte Weib 
Vom Thurme die Stunde verfünden, 
Scheu birgt e8 im Bette den fröjtelnden Leib 
Und jleht um Bergebung der Simden. 

> R * 
&3 wich das gejpenstige Dunfel dem Licht, 
Des Tages erhellendem Schimmer, 
Die Sonne, fie lächelt mit heiter'm Geficht 
Durh’3 Fenjter in’s ärmliche Zimmer. 


Frau Barbara fit an dem Tijche auf3 Neu’ 
Die Hände im SchooBe verichlungen, 

Sie jenft ihre Blide in ängftlicher Scheu 
Bon Neu’ und Beichämung durhdrungen. — 


Da gudt ein Gefichtehen gar niedlich und friich 


Aus ihres Gewandes Gefalte 
Hin nach) dem Gejellen dort über dem Tisch, 
Deb’ Stimme das Zimmer durchhallte. 


Ein ftrammer Gefelle mit wallenden Bart 
Und fonnenverbranntem Gefichte, 

ALS mär’ er gerathen auf huftiger Fahrt 
Bu nahe dem ewigen Lichte! 
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Der Ausdrud des Ernjtes umfpielt ihm den Mund, 
Die Augen erftrahlen in Milde, 

Die Güte des Herzens, die geben jie fund 

Und Spiegeln die Seele im Bilde. 


E3 ringt fich die Stimme aus fräftiger Bruit 

Mit tiefem, gemüthlichem Klange: 

„Die Heimath zu jchauen — ja, ’3 ift wohl "ne Luit, 
Hat man fie gemteden jo lange. 


Kicht Halb jo erfreulich und Lieblich zu jeh'n 
Sit drüber dem Wafjer die Erde, 

Und doch will ich gern num zurücd wieder geh'n 
Zum felbit mir gejchaffenen Herde. — 


Mußt’ fleißig mich rühren und meiden die Kalt, 
Um dort mir das Brot zu erwerben; 

Dazu hat mich mächtig daS Heimweh erfaßt, 
Saft dacht’ ich, ich müffe noch Sterben. 


Auch drinnen im Herzen — doch lafjen wir das! — 
Sch hab’ meine Schmerzen verivunden, 

Und wenn ich auch nimmer des „Einjtens“ 
Die NRube, die alte, gefunden. 


vergaß, 


um trieb’ mich Herüber, die Heimath zu jeh'n 

Und — daß ich e3 offen nur fage — 

Auch — wie eg — der Barbara mag wohl ergeh'n, 
Die — jegt noch im Herzen ich trage * — 


sn Iprachlojem Staunen — beinahe erjchrect 
Blict jene empor zu dem Galte; 

Erjt war ihr das Antlig mit Röthe bedeckt, 
Worauf es ınoch tiefer erblaßte. 


„Run, Bärbel, was jtehit mich fo fonderbar an?“ — 
So jpricht der Gereifte nım weiter — 

„Ss bin eben ftetS noch der einfache Mann, 

Vicht feiner und auch nicht gejcheidter. 


Und was ich dereinjtens im Herzen veripürt, 
Bevor ’3 mich von dannen getrieben, 

Weil du dir den Andern zum Liebjten erfürt, 
3’ 1jt Schlafend darinnen geblieben, 
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Als ıh num erfahren, wie fchlecht e8 dir ging, 
Bon all’ deiner Buße und Neue, 

Da jpür ich auf einmal da drinnen dag Ding 
Sich rühren und regen auf’3 Neue. 


So dacht’ ich, wir fünnten, wenn’s Dir fo gefällt, 
Bergangener Zeit ung bejinnen 

Und dort in der neuen, der nüchternen Weit 

Ein friedliches Leben beginnen.“ 


E3 zucdt wie ein Sonnenftrahl durch das Geficht 
Dem Weibe, das Alles verloren; 

Joch blickt e3 erftarrt, alS vertraue c3 nicht 
Den eigenen Augen und Ohren, — 


Danır bricht Fte hervor mit gewaltiger Macht, 

Der Thränen erlöjfende Duelle; -— 

Wenn's drinnen im Herzen auch leuchtet und lacht, 
Sind die doch an richtiger Stelle! 


„Du Outer,” — fo bringt fie mit Schluchzen hervor — 
„So halt Du dem Weibe vergeben, 

Das jelbit Deine Liebe im Leichtjinn verlor, 

Und willft es vom Staube erheben?“ 


Da hat er ihr leije die Hände erfaßt, 

Mit herzlichen Drud fie zu preifen: 

„ir theilen des Lebens Bejchwerden ımd Lait, 
Das Andere — woll'n wir vergefjen.” — 


„Lieb’ Mutter!" — tönt’3 plößlich mit Hagendem Laut 
Empor, wie im Liebeverlangen; 

Da Fährt fie zurüd, die Geprüfte, und fchaut 

Dem Marne in’3 Auge mit Bangen. 


„Der Knabe?“ — fo jtammelt fie fragend und legt 
Die Schübend die Hand auf den Steinen; 

Da blieft auch der Fremde jo jeltfan bewegt 
Hernieder, als jollte er weinen. 


„Sein Sırabe!” — jo murmelt er leije vor fich, 
Die Mutter blickt Schweigend zur Erden, — 

„Dein Snabe! — Sein Untlib, e3 fpiegelt nur Dich! — 
So foll er der meine auch werden!” 
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Anilchen Ameten. 
Von 
Sella Bednik. 


er Herr des Haujes erhob Jich von der reichbejeßten Abend- 
tafel. Er langte mit der Nechten nach dem vor ihm ftehenden, 
mit duftendem Nothwein gefüllten Kryftallglas, die Linfe 
fuhr nach dem Käppchen, das in Anbetracht der offenen, dem frischen 
Nachthauch Einlag gewährenden Terrafjenthür feinen filberweißen 
Scheitel deckte, und zog e8 herab, und während fein Blick iiber Tochter 
und fünftigen Schwiegerjohn jchweifte und fich in zärtlicher Liebe auch 
dem vierten Anwefenden, einem jungen, fchönen Mann zumandte, 
begann er mit vor Rührung bebender Stimme: 

„Meine Kinder! Denn Euch Alle mit diefem Namen zu nennen, 
it mir Bedürfniß, meine Kinder! Sch bringe diefes Glas dem Andenken 
der Abiwejenden, der fir immer Abwefenden, die ich niemals fehnlicher 
an meine Seite zuriicgewünfcht habe, als an diefem Tage, dem An- 
denfen deiner Mutter, Leonore.“ 

Die Gläfer Hangen aneinander, Leonore unterdrückte mit Mühe 
aufquellende Thränen. 

„Und num fafj’ mich von Div Abjchied nehmen,“ fuhr der Greig 
fort, „Eomm’ zu mic, meine Tochter, ich drücke diefen Kuß auf Deine 
Stirne und wünfche, daß mit ihm mein Segen fo auf Dein geliebtes 
Haupt übergehe. Du warft der Stab meines Alters, das Licht meiner 
Augen, die Freude meines Herzens. Und ob Du gleich nicht ganz von 
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mir geheit, jondern mir recht nahe bleibjt, jo wird Dein Scheiden 
aus diefem Haufe mir einen jchiweren Berluft bedeuten.“ 

Er hielt einen Augenblick inne und preßte fein einziges Kind feft 
in die Arme, 

„Doch nein, ich bin ungerecht und undankbar; der Dich mir 


entführt, hat fir Erfat geforgt, er gibt mir das Kind feiner Schweiter, 


den ihm zumächjt Stehenden in mein Haus, auf daß die Litefe nicht fo 
fühlbar werde, die Dein Gehen verurfacht.“ 

Während er die Tochter mit der Nechten innig umfangen hielt, 
reichte der Greis die Linke jeinem Gegenüber herzlich dar. Dann fuchte 
jein Bliet den Bräutigam und fein Geficht erhellte fich. 

„Dir, Eomumnd, gebe ich fie gerne; ich weiß nicht, wie ich fonft 
den Gedanken ertragen hätte, jte meinem wachenden Auge entrückt zu 
jehen, aber Du wirft jte hüten und ihr ein Hort jein. Sieh’, dag Du 
jo ruhig um fie warbit und fie in Deiner gelafjenen Weife gewannft, 
flößte mir ein umerjchütterliches Bertrauen ein, denn auch jie bringt 
Dir feine thörichte, Himmelftürmende LXeidenjchaft entgegen, aber ihr 
Herz it echt und treu, und wenn Du in Deiner Ehe den faljchen 
Lichterglanz des Liebesfeuerwerfes vermilfen jolltelt, jo ilt es nur, 
damit Dein Auge die ftillfeuchtende Flamme des häuslichen Glickes 
dejto deutlicher wahrnehme. Wohl Euch, meine Kinder, daß Ihr zur 
Erfenntnig des Nechten den Firrzeften Weg gewandelt, manch’ bitter 
bereuter Srrthum it Euch erjpart geblieben, manch” Zurüchvandern 
auf jchon betretene Pfade, mancher Kampf und manch” Unterliegen.“ 

Der würdige Greis Schiwieg abermals einige Augenblice und 
jein großes, unirdisches Auge jchien in ferne Zeiten zurüdzubliden. 
Dann jammelte er fich, ließ die Tochter Janft aus jenem Arm, aber 


strich ihre Tiebfofend über den braunen Scheitel und Füßte fie 


wiederholt. | 

„Gute Nacht, mein liebes Kind,“ jagte er weich, „es ift Die 
lebte Nacht, die Du als Mädchen unter dem Dache Deines Vaters 
verbringt. Weine nicht, ich bin ja gefaßt, ich fann nur in diejem 
Augenblice der Nührung nicht wehren. Ihr Habt die Trauumngsjtunde 
für morgen jo früh angejegt, daß ich noch heute von Euch Abjchied 
nehmen muß. Und heute, in diejer feierlichen Stunde erfläre ich Dir, 
Edmund, ich will das Kind Deiner Schweiter, ich will Herbert wie 
meinen Sohn anjehen, er foll feinen Bla neben Leonoren in meinen 
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Herzen haben, und ich winjche, daß dereinft mein Hab und Gut in 
gleicher Weije unter fie vertheilt werde.“ 

„Bater!“ fiel Edmund wie abwehrend ein, aber jein Bi ruhte 
mit inniger Dankbarkeit auf den lebhaft bewegten Zügen des Greifes. 

Herbert trat von feinem Sefjel zurüd, er wurde blaß und fand 
fein Wort des Danfes. 

„Und was Du an meinem Kinde Liebes thuft, joll Dir an 
Deinem Neffen vergolten werden. Er ift Dein Liebfing und ich weiß 
das Opfer wohl zu wirdigen, welches Du bringit, indem Du ihn von 
Dir läfjeft, aber mein Alter wäre allzu einjam gewejen und für Herbert 
findet fich bei uns Arbeit genug, an die ein junger Kopf und ein 
frifcher Arın feine Straft jegen mag. ES war freilich ein jchöner Traum 
von mir, daß der Gatte meiner Tochter dereinjt mein Nachfolger 
werde, aber fie hat nım einmal feinen Landiwirth gemocht,“ der Greis 
lächelte jtill in fich hinein, „und ich bin ihr deshalb nicht gram. Es 
fann jich ja auch fügen, daß Herbert mir ein Töchterchen für dag ver- 
(orene in’ Haus bringt, und dann jollft Du jehen, Xeonore, wie eine 
Andere hier an Deiner Statt jchaltet, und wenn Du fommft, bit Du 
nur mehr Gaft, Freilich der Liebfte, den ich auf Gottes Erdboden zu 
nennen wüßte und der jein eigenes, trauliches Net hat. — Und nun, 
meine Kinder, laßt uns noch ein Glas der Verwirklichung meiner 
MWünjche bringen, auf Euer Glüd, Edmund ımd Leonore, auf eine 
baldige zweite Hochzeit, Herbert!” 

Die beiden Erjtgenannten waren mit ihren Gläjern herangetreten 
und Eangen an; Herbert faßte nach dem feinen, aber e8 entglitt feiner 
Hand und der Inhalt verbreitete fich in einem rafchen, rothen Strome 
iiber dag weiße Gededk. | 

„Bas thuft Du, Herbert?“ fragte der Hausherr erjtaunt, „Das 
edle Naf riejelt bis zu uns heritber.” 

„sch wollte, eg wäre mein Herzblut!" ftieß Herbert zwijchen 
den Zähnen hervor. Der Hausherr hörte die Worte nicht, aber 
Edmund wandte fich in jähen Schreden jeinem Neffen zu, und Yeonore 
Jah ihn einen Moment lang mit ängitlichen Augen an, worauf fie mit 
bebender Hand ein Tuch über den led warf. 

Der Hausherr rüftete fich zum Gehen, er bedeckte feinen weißen 


Scheitel, reichte Edmund die Hand und nicdte dem im Schatten 


Itehenden Herbert freundlich zu. „Du bleibit mir das Anklingen 
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jhuldig,“ vief er umbefangen und ftüßte fich auf den Arm feiner 
Zochter. „Zum legten Male,” jagte er wehmüthig. Ber der Thitre blieb 
er jtehen. „Sag’ Deinem Bräutigam gute Nacht, Leonore, umd 
Herbert auch, Du mußt mir noch vorlefen, auch heute noch, ich fan 


- Dir das nicht jchenfen; morgen thut’3 dann Herbert.“ 


Sein Blick verfolgte die Tochter. Sie jchritt auf Edmund zu und 
gab ihm die Hand. „Oute Nacht!” jagte fie und jah ihn nicht an. Er 
juchte ihr gejenftes Arge, dann fchüttelte er den Kopf und trat zurtic. 
Sie ging an Herbert vorüber und jagte mit einem leichten Neigen 
de3 Hauptes: „Schlafen Sie wohl!“ Dabei traf ihn ein erniter, 
beredter Bi. Er vermochte fein Wort Hervorzubringen und wandte 
ih ab. „Was Habt Ihr demm, junges Volk?“ rief dev Hausherr 
heritber, „Doch nicht etiva gezanft? Ich will nicht Hoffen, Leonore.“ 

Leonore nahm feinen Arm und indem fie mit ihm hinausging, 
Ihien fie einige erflärende Worte zu |prechen, die im Terrafjenzimmer 
nicht mehr gehört wurden. 

AS fich Hinter den Fortgehenden die Thitre gejchloflen hatte, 
trat Edmund auf feinen Neffen zu: „Was war das, Herbert, Du leidet?“ 

Herbert bemühte fich vergeblich zu antworten, er rang einige 
Augenblice mit fich jelbit, dann brachte er ein paarunzujfanmenhängende 
Worte hervor umd jchließlich jtürzte er wie flüchtend aus der Thüre 
in den Garten. Edmund ftüßte fi) mit der Linken auf den Tisch, daß 
die geleerten Weingläfer leije erzitterten und Jah ihm nad). In jeine 
Seele fiel eine jähe Klarheit, die ihm alle Faljung vaubte. 

„Alfo dag war's,“ murmelte er, dann ließ er fich langlam auf 


einen Sefjel nieder, begrub das Geficht in die Hände und eine grenzen- 


[oje Traurigkeit, eine Art ftiller Verzweiflung bemächtigte jich feiner. 
Der Eintritt eines Dieners ftörte ihn aus jeinem Brüten auf, er erhob 
fich und trat auf die Terrafie. Eine frifche, aber köftliche September- 
(uft umjpielte ihn. Er fchritt die wenigen Stufen herab in den Garten 
und fpähte nach Herbert, den er auf einer Bank jitend traf und dejjen 
Antliß, gegen die Lehne gedrücdt, im ungewijjen Sternenlicht eine 
ichrecfhafte Bläffe zeigte. Edmund fühlte fein Herz ichmelen. Er trat 
heran, legte die Hand liebreich auf die Schulter des jungen Mannes 
und jagte mild: „Sprich, Herbert!“ 

Herbert fahte dieje gütige Hand, und indem er fie heftig Drückte, 
brach er aus: 
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„Onfel, verzeih’ mir, ich Ktebe fie wahnsinnig.“ 

EHmund feste fich neben ihm nieder und ließ ihm Beit zur 
Faflung. Dann fagte er, indem fein Blief über das Haus mit den 
freundlich erhellten Fenftern glitt und den Neffen vermied, im Tone 
itberzeugendfter Selbftanflage: 

„Das habe ich verjchuldet.“ | | 

„Nein, nicht Du, Du meinteft, ich jolle mich hier umjehen, ehe 
ich mich für mein Bleiben entjchied, Du wollteft dem Vater Gelegenheit 
geben, fich mit dem Gedanken der Stellvertretung vertraut zu machen, 
Dur dachteft Leonoren die Zeit Deiner Anmwefenheit zu kürzen, Du haft 
unfer Peftes gewollt, aber Du vergaßeft, daß mein Herz jung und 
unberührt und Leidenschaftlih war und fich in Leonoreng Nähe 
zu mehr al Deiner, nahezu väterlichen Neigung gedrängt fühlen 
mußte.“ 

Edmund zucte zufammen: 

„sa, Du halt Recht, ich vergaß das.“ 

„Sieh, Onfel, anfangs war es nur ein Spiel, ein Traum; id) 
lagte mir, daß Leonore außer dem Kreife der Frauen jtehe, denen 
ich meine Huldigung darbringen dürfe, und da3 gab mir ein Gefühl 
der Sicherheit. Ich Tieß den ganzen Zauber ihrer Berjönlichkeit unein- 
geichränft auf mich wirken. Sie ift föftlih, Onfel, die reinfte, unge: 
fünfteltite Natur, von den Formen unjerer Welt weiß fie wenig, aber 
ihr ift ein ficherer Herzenstact eigen, der fie vor jedem Srrthum be- 
wahren wird.“ 

„Das jagt Dir mir?" warf Edmund ein. 

„Und fie denft. Alles, was ihr begegnet, zieht fie in den Streig 
ihrer Betrachtung, über Alles wiünjcht jie Auskunft und Belehrung.“ 

„Du gabit ihr dieje?“ 

„Unjer Berfehr beitand hauptjächlich darin. Sie jagte mir, Du 
habejt es immer jo mit ihr gehalten, was ihr auffallend war, habeft 
Dur gedeutet, was räthjelhaft, erklärt. Ich glaubte nicht befjer Handeln 
zu fönnen, al3 indem ich ihr Dich jo viel al3 möglich erjeßte. Wir 
jprachen über alle uns umgebenden Dinge, ihr Water jah e3 gerne, 
wenn jte jich bildete, wie er e8 nannte, Sie hört jo költlich zu, ihre 
großen Augen weichen feinen Augenblic von Deinem Antlit und man 
fann den Moment des Verftändnifjes mit Sicherheit in ihnen lefen.“ 

Edmund nickte diefer Behauptung jchweigend Beftätigung zu. 
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„Mir war e3 ein ganz neues und unendlich wohlthuendes Gefühl, 
meine junge Weisheit auf Ddiefe Art weiterzugeben. Ich geftehe, daf 
ich Leonore um diejer DBereitwilligfeit willen, fich belehren zu Laffen, 
zuerit lieb gewann. Freilich bemerkte ich jpäter, daß ich nicht allein der 
gebende Theil war; von ihrer ruhigen, jtillzufriedenen Weife ging 
eine friedvolle Befchränfung auf mich über, der ich die Sturm- und 
 Drangperiode meines Lebens kaum Hinter mir hatte, und die Dir 
gegenüberzwarniegeäußerte, aber nichtSdeftoweniger lebhaft vorhandene 
Surcht, mich in die engen Verhältniffe einer mäßig großen Landivirth- 
Ichaft nicht Hineinfügen zu fönnen, wich allgemach und wurde jchließlich 
von einem unerklärlichen Glüdsgefühl verdrängt, das ich wochenlang 
in meiner Bruft trug und dem ich feinen anderen Ausdruck zu geben 
wußte, al3 indem ich Dir jchrieb, wie unendlich ich Div danke, mich 
gerade jenem Berufe zugeführt zu haben, der mir von allen der 
natürlichjte und freiefte erichien und zugleich meinem Wejen auf das 
Wimderbarite zujage.” 

„Deine Briefe," fiel Edmund ein, „waren mir höchit erfreulich, 
ich erjah aus ihnen eine völlige Mebereinftimmung der drei geliebtejten 
Menjchen und baute mein Glüc darauf.” 

„Es herrichte auch zwilchen uns Das herzlichite Beritändnip. 
Der Bater, ich nannte ihn vom erjten Tage jo, war mit meinen 
Reiftungen zufrieden; er verficherte mir immer wieder, ich itbertreffe 
jeine Erwartungen, ich hingegen fand in ihm einen liebevollen, fich 
(eicht anschließenden Greis, dem eine Stüße zu fein, ich als ehrenvolle 
Lebensaufgabe betrachte.“ 

„Du Iprichit nicht von Leonoren. “ 

"SG weiß nicht, ob ich’3 foll, Onkel. Morgen ıft Dein Lrauungs- 
a; 

‚Wer weiß?“ 

„Die, Du fannft auch nur einen Augenblid den Gedanken fafjen, 
Leonoren aufzugeben? DO, Du Kiebft fie nicht wie ich. Wäre fie mein, 
wie fie Dein durch eigenen Willen und Beftimmung ift, ich gäbe jie nie 
wieder frei, ich hauchte eher den lebten Athemzug aus, ehe ich fie von 
mir ließe.“ 

„Du mußt ruhiger werden, Herbert. Sieh’, dieje Unterredung 
ift enticheidend für unfer Beider Leben und es ift nothwendig, daß 
wir mit voller Ueberlegung und fo gelaffen alsmöglich über Das Iprechen, 
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was in unjerem jeltjam verwirrten Verhältnifje der Löjung entgegen- 
geführt werden fann. Damit ich in diefen, mich jo nahe berührenden 
Falle vollftändig flar jehe, mußt Du in Deiner Erzählung fortfehren. 
Wie verhielt Jich Leonore Dir gegenüber?“ 

„Sie machte in ihrem freundlichen, ich möchte jagen jonnigen 
Benehmen gegen mich feine Ausnahme. ES war anfangs ein ruhiges, 
gejchwifterliches Verhältniß, das uns verband. Aber mit der Heit 
trat zu der herzlichen Sreundichaft, die ich ihr widmete, eine neue 
Art Empfindung, die ich Dir jchon einmal als unerflärtes Olüdsgefühl 
bezeichnete. Ich befand mich dauernd in angeregter, thatfreudiger 
Stimmung und genoß den Sommer diejes Schönen Jahres mit vollem 
Bewußtjein und in allen Einzelnheiten, was theil® Durch die nahe 
Beichäftigung mit feinen Gaben, theils durch Leonorens Eigenthüns- 
lichfeit veranlaßt wurde, jeder neuen Erjcheinung der fortichreitenden 
Sahreszeit einen neuen Neiz abzugewinnen und diefe Würdigung der 
Fleinjten Schönheitsmomente auf ihre Umgebung zu übertragen. Ich, 
der weiblichen Umgang nie genofjen, ftaunte über die einfachen ımd 
wirfungspollen Hilfsmittel, die ihr zum Schmücen des täglichen 
Lebens zu Gebote ftanden, und aus der Befriedigung, die itber mic) 
gefommen war, wırde ein wärmeres, ein heißes Gefühl, das mir eine 
Welt von Glüchjeligfeit enthielt. So immer an ihrer Seite wandeln 
zu dürfen, ihres holden Umgangs fich erfreuen, vor ihren Elaren Augen 
die Wirren jeines Lebens Ichwinden jehen! Ich dachte an Dich, und 
wie Dur mit ftäten, ftillen Werben ihr genaht, wie alles ruhig, fried- 
voll verlaufen, wie Ihr feine Ahnung von den ftiirmischen Stimmen 
habt, die in einer Menfchenjeele wach zu werden vermögen. Sch wollte 
mit aller Macht verhindern, daß fie von meinen veränderten Inneren 
Ktenntniß erhalte, aber diejes Streiten wider Stimmung und Gefühl 
nährte die Slamme, ftatt fie zu Löfchen. Sa, eine Flamme war es, ift 
03, Die mich verzehrt. DO, mein theurer Onfel, was ift die Liebe für 
ein verrätherisches und Doch) taujendmal gefegnetes Gejchenf der Götter! 
Was früher dunfel war, jeßt ward e3 hell, was ehedem wonniges 
DBehagen bereitete, jegt ward es zur Qual. Täglich, ftimdlich mit ihr 
zu verfehren und dabei einen Schaß in fich hüten zu müfjen, welcher, 
verausgabt, ein Leben zu bereichern genügen wirde, welcher fich 
durch jenen Glanz fo leicht verräth! Es konnte nicht anders kommen, 
als daß Leonoren mein Seelenzuftand auffiel. Mit ficherem Tacte ging 
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jte jedoch über das hinweg, was fie bemerkt zu Haben nicht für geeignet 


- erachtete. Ihre Herzliche Güte, ihr unbefangener Sinn halfen mir glüc- 


(ich iiber das brennende Berlangen, fie in mein Geheimniß einzuweihen. 
Der Vater Jah unferen Berfehr mit Vergnügen, er fürderte ihn nach 


Kräften und jchten in dem Gedanken, ji in mic einen Sohn zu 


erwerben, völlig zu itberjehen, daß nicht gefchwifterliche Bande mich au 
Leonoren fnüpften. 

ir Sprachen häufig von Dir, wie man das Bild eines lieben 
Abweienden jo gerne durch Gefpräch und Erinnerung heraufbeichwört. 
Leonore verrieth eine hohe Achtung vor Deinem Charakter, aber ich 
entdeckte in ihren Worten nicht3 von dem bimmelhochjauchzenden 
Empfinden, das meine Bruft zu zeriprengen drohte. Ich glaubte, jte 
verberge mit mädchenhafter Scheu, was fie fir Dich empfinde, und 
erjehnte in aufrichtigem Wunjche eine Neußerung reicherer Liebe, einen 
Bi aus dem Gewitter, Das, nach meiner Erfahrung, das Herz in 
jolchem Falle durcchtobt. Nichts — der ruhige Himmel ihrer Seele 
zeigte ein unverändertes, heiteres Blau.” 

Edmund Sprang von jeinem Sit empor. Er neftelte den leichten 
Nod, den er trug, bi8 unter das Kinn zu, blickte um ich, wie um den 
fühlen Lufthauch zu jehen, der ihn leicht erfchauern machte, und da 
Herbert fich nicht vom Plate erhob, ließ auch er fich wieder nieder. 
Die Sternennacht entfaltete ihren ruhigen Zauber umd in dent feier- 
lichen Schweigen der jpäten Stunde erhob der Jüngling abermals 
jeine Stimme: 

„E3 war jeltfam, wie ich jebt jedes Zeichen beobachtete, das Dir 
günftig war. Günstig! Du fonnteft faum wärmer verehrt werden, als 
e3 hier gejchah, aber ich wollte durchaus Leonorens Liebe wecken, ich 
wußte, daß mit ihr meine eigene Befinnung gewonnen jei. Sch vedete 


von Dir al8 meinem Wohlthäter, meinem väterlichen Schäger, ich 309 


den Edelitein Deiner Selbftlofigfeit, Deiner Hingebung in das Licht 
meiner Beredfamfeit, ich prieg Deine bürgerliche. Stellung, Deine 
Feftigfeit, Deinen fichern Blick. Leonore lächelte zu alledem, fie jah 
mit iiberlegenem Leuchten der Augen zu mir herüber, legte die fleißigen 
Hände in den Schoß, nicte und fagte: „Das weiß ich, das weiß ich 
beifer al3 Sie!" Dabei blieb fie ruhig, unbewegt, gleichmäßig. E3 er- 
innerte mich lebhaft an die Zeit, wo Du mir in Deiner gelajjenen 
Weije zuerjt von ihr erzählt.“ 


„Verzeih”, Herbert, daß ich Dich unterbreche,“ fiel Edmund 
ein, „dachteit Du nicht daran, daß beglücte Liebe feinen Grund zu 
türmifcher Bewegung hat?“ 

„Wenn es Liebe wäre, was Leonore für Dich empfindet, jo 
müßte ich das mit Beftimmtheit herausgefühlt haben, meine Seele 
ihärfte all’ ihre Sinne für diefen Zwed, aber Zeonore gejtand jelbit, 
der Liebe, wie ich fie begreife, al3 ein Fremdling gegenüber zu 
jtehen.“ 

„Wem geitand fie das?" Edmund faßte den Arm des Neffen 
mit frampfhaften Griff und jah in nächjter Nähe in die aufgeregten 
Augen des jungen Mannes, der mit erzwungener Nuhe antwortete: 
„Sie geftand das mir.“ 

„Du Iprachit mit ihr darüber?“ 

„Sch that’. Ich bitte Dich, Onkel, zürne mir nicht, ich Fann 
diejen Ton nicht ertragen. Daß ich nicht mit Abficht den Augenblid 
berbeiführte, der ihr mein Inneres enthüllte, wirt Du mir glauben, 
der ich Dir im frommen Schauer die heilige Wahrheit enthülle. &3 
trat etwas Fremdes zwijchen mich und Leonore, das ich als bitterjte 
Dual empfand und das für fie mindeftens Bedrücdung war. Sie traf 
mich eines Tages in tiefes Brüten verfunfen im Gartenjalon und ohne 
eine Erklärung von mir zu fordern, noch mir eine jolche gebend, rieth 
lie mir — zu gehen. Das rief den firchterlichiten Aufruhr in mir wad, 
ich wollte das Haus zur Stunde und für immer verlaffen und jagte 
ihr daS. Aber fie zwang meine Erregung nieder und erklärte mir, daß 
ich um des Baters, daß ich um Deinetwillen eine minder gewaltfame 
Löjung herbeiführen müfje. Da rang e3 fich denn von meinen Lippen 
[08, daß ich nicht weiter neben ihr leben fünne, ohne für meine ganze 
Zukunft unglücklich zu werden, und der Einblid, den fie in mein Herz 
gewann, brachte ihr die äußerite Beftürzung. Wohl Hatte jie mein 
Gefühl erkannt, aber nicht Die verzehrende Gewalt, Die ihm inne 
wohnte. Während ich im heftigjten Erguffe ihr das Leidenjchaftliche 
Märchen meiner Liebe erzählte, ward fie ernft und ernfter. Tiefe 
Schatten gingen über ihr Geficht und mein Geftändniß fchien fie völlig 
zu vernichten. Ich hatte diefe Wirkung nicht vorausgejeßt, ich dachte 
nicht einmal daran, fie zu rühren und Sprach nur um der feligen 
Empfindung willen, mein graufam gepreßtes Herz endlich einmal ent- 
laften zu können. 
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AS ich innehielt, jah jie mich mit einem herzzerreigenden 
Ausdruck von Hilflofigfeit an und fragte mit bebender Stimme, was 
da zu than jet. | 
sch bejchwor fie, mir zu jagen, daß jte Dich liebe, und ich wollte 


‚Jogleich fliehen, oder wollte bleiben und mich beherrfchen lernen, ich 


wollte jterben, um den Mißflang meiner jtörenden Liebe aus ihrem 
Leben zu verbannen. Aber fie fchüttelte nur das Haupt, und fchtwieg.“ 

Herbert hielt den Sturmfluß jeiner Nede an. Edmund jelbft 
half ihm nach einer furzen, gedanfenveichen Baufe weiter, indem er die 
legten bedeutungsvollen Worte wiederholte: 

„Sie jchwieg ?" 

„Sie jchien mit grübelndem Verftande vor einem Broblem zu 
halten,“ fuhr der Andere fort, „und nur meiner drängenden Bitte 
gelang e3 endlich, Je zum Sprechen zu bewegen. Sie jagte mir, daß 
mein Geftändniß fie tief erjchreckt habe, daß te vergeblich in ihrem 
Herzen nach einer Stimme juche, die in ähnlicher Weije wie ich zu 
ihr, für Dich jpräche. Auch habeft Du nie das Maß briüderlich herz- 
licher Freundjchaft gegen Jie überjchritten und wenn das, was id) 
joeben mit feuriger Junge gepredigt, das Evangelium der Liebe fei, jo 
müfje jie mit bangem Schauer fich zu den Ungläubigen befennen, und 
e3 jei vielleicht Verrat am Heiligiten, jo gänzlich leidenjchaftslos in 
die Ehe zu gehen.“ 

„Zhörichte Kinder!" warf Edmund traurig ein. 

„And unglücliche,“ jebte Herbert hinzu. „ES war ein bitterer 
Moment in unjer Beider Leben. Ich riet Leonoren, Dir Alles 
Ihriftlich zu geitehen und Deiner Entfcheidung zu überlafjen, was nun 
geichehen jolle. Aber fie bebte davor zurück und wir beichlofjen Deine 
Ankunft zu erwarten, um von Deinen ruhigen Augen die Wunde 


 unjerer Herzen prüfen zu laffen, um von Deiner überlegenen Weisheit 


Nath zu erlangen. Ich veriprach Beherrichung und Ruhe, und Leonore 
gewann im Laufe der folgenden Tage ihre Faflung wieder. Nur wenn 
wir jahen, wie der Vater mit ganzer Seele an der Verbindung hing, 
wie er mit ftetig wachjender Freude Deiner Ankunft entgegenjah, danı 
fam die Bangigfeit mit Macht über ung. 

Endlich Findigteft Du Dein Kommen an. Wir befprachen gejtern, 
kurz vor Deinem Eintreffen, in gedrängter Weife unjer Vorhaben. 
Leonore wollte Dir am anderen Morgen bei einer jich ergebenden oder 
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herbeizuführenden Gelegenheit die Sachlage darftellen und wir ver- 
einbarten, daß wir ung Deinem Nichterworte widerjpruchs[los fügen 
wollten. Auf meinen Einwurf, ich vermöchte jedoch nicht hier an der 
Stätte meiner Qualen weiterzuleben, falls Deine Entjcheidung mic) 
dazu beitimmte, antiwortete ZXeonore mit einer an ihr gänzlich neuen 
Energie, Daß ich mich eben werde bezwingen müfjen und ich glaubte 
in diefer ihr jo fremden Sprache bereits Deines Geiltes einen Hauch) 
zu verjpüren, Deines Geiftes, der, wie mir jchien, ohne Deine perjün- 
liche Anwefenheit, bei Deinem Nahen jchon einen imponirenden Ein- 
flug übte. Ja, es fam mir vor, al3 ob Leonore eine gewilje Feind- 
jeligfeit gegen mich an den Tag legte, gleich al3 zürnte fie mir, fie in 
diefen Wirbel der Zweifel geftürzt zur haben, und unruhiger ift Dein 
Erjcheinen wohl faum je erwartet worden, al3 von uns Beiden in 
diejen Tagen.“ 

Edmund Hatte ohne äußere Bewegung zugehört, jegt unterbrad) 
er den Neffen mit den fühlen Worten: 

„sch bin nım einen Tag hier, morgen fällt der Würfel und ic 
habe es nur einem Zufall zu danfen, daß ich in dieje mir jo wichtigen 
Veränderungen eingeweiht werde. Allerdings,“ fuhr ev wärmer fort, 
„Ihien Leonore mir eine Mittheilung machen zu wollen und ihr 
MWejen ließ mich mehr als einmal erftaunen, aber ich jchob Alles auf 
bräutliche Berwirrung und den Abjchiedsschmerz.“ 

„Es ijt eben Alles aus,” rief Herbert mit einer Stimme, die 
wie Schluchzen Klang. „AUS Du anfamft, ruhig, heiter, mit feiter Hand 
ergreifend, was Dein Befis ift, da verlor Leonore den Muth des 
Geftändniffes. Sie ließ den Vormittag verftreichen, ohne Did) 
geiprochen zu haben umd jagte mir nachher, fie verzichte auf die Aus- 
einanderjegung und wolle Dein treues Weib werden mit dem jtillen, 
achtungsvollen Gefühl, dag fie für Dich hege, und das, da Du niemals 
mehr begehrt, für Eueren Bund wohl hinreichen werde. Sch müfje nun 
auch mit mir fertig zu werden trachten, fie fünnte ohnedies in feinem 
Falle miv mehr gewähren, als den Abglanz dejjen, was fie Dir entgegen- 
bringe. Siehft Du, das fagte fie mir und nun fragft Du, ob ich leide.“ 

Herbert hatte völlig die Faffung verloren, er brach in Thränen 
aus und fein Sammer rührte das Herz des älteren Freundes. 

„Beruhige Dich,“ jagte er in zärtlihem Tone, „ich will troß 
alledem mit Zeonoren |prechen.“ 
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„ie, noch heute?“ Herbert fragte e3 mit einem Ungeftiim, in 
dem Furcht und Hoffnung lag. 

„Sogleich. Verjprich mir, Dich in Dein Zimmer zurüczuziehen 
und meine Niückkunft zu erwarten. Ich will in diefer Sache Kar jehen. 


- Berhält e3 fih, wie Du jagjt, will Leonore mehr aus Pflichtgefüht, 
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denn aus innerjtem Bedürfniffe Die Meine werden, jo gebe ich fie frei. 
Dieje Bruft hat manchen Schmerz erprobt, fie wird auch den bitterjten 
überwinden. Mit dem Augenblid, al® ich zurüctrete, ift für Dich die 
Bahn frei. Du mußt Leonorens Aeuferung nicht für unumftößlich 
halten; mein Gott, die Mädchen find jo veränderlich.“ 

Er tröftete noch, aber e3 war ein trauriger Troft und in dem 
Herzen des jungen Mannes ftieg bei den leßten, jeltjam ruhig gejpro- 
chenen Worten Edmunds eine dämmernde Ahnung auf, die ihm den 
Athen verlegte. 

„Rein, geh’ nicht zu Leonoren,” fagte er vajch, „laffen wir dem 
Schidjal jeinen Lauf, der arme Vater wäre zu unglücklich, bedenfe das 
Aufjehen, das Dein Zurüctreten verurjachen würde und ich jelbit 
fünnte nie mehr ruhig werden. Lafjen wir es, lajjen wir es!“ 

„Rein, ich gehe. Sch habe zu viel gehört, als daß ich mit ruhigem 
Gemüthe vor den Altar treten fünnte, Beier Heute alles entichteden, 
als eine Neue, die zu jpät fommt.“ 

Und Edmund schritt dem Haufe zu, während Herbert im Duntel 
des Gartens verblieb, fich einer bitteren Schinerzempfindung über- 
lafjend. 

Er Schritt Durch das Gemach, in welchem ihm furz vorher eine 
jo verhängnißvolle Offenbarung geworden war, und vaubte jich ein 
Bweiglein von den tafelichmücenden Blumenfträußen, das er im Stnopf- 
(och befeftigte. „Bin ich nicht ein Freier?“ ging es ihm durch den Sinn, 

Auf jenem Wege in das obere Stockwerk begegneten ihn allent- 
halben Vorbereitungen für das morgige Feft und er lächelte bitter bei 
dem Anblie der freudefündenden Zeichen. Er fragte nach Xeonorent. 
Sie war beim Vater, aber er mußte fie troßdem |prechen, mochte der 
Greis doch gleichfalls feine Stimme zu den anderen geben, die in 
jolcher Disharmonie direcheinanderklangen und fich vielleicht gerade 
duch fie zu einem Accord verjchmelzen ließen. 

Vor der Thüre zum Schlafgemach des Hausherren hielt er 
einen Augenblie an, um Leonorens vorlefende Stimme zu erhorchen, 
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aber e8 war Alles Itill, und vorfichtig und geräufchlos, nur vom lauten 
Bochen jeines Herzens begleitet, öffnete er den Flügel und trat ein, 
um jogleic) an der Schwelle haften zur bleiben. 

Der alte Mann jchlief bereits. Sein friedeathinendes Geficht 
lag in föftlihem Schlummer auf dem leichteingedrücten Kiffen, dem 
Eintretenden zugewandt, die Hände wie zum Gebete auf der Bruft 
gefaltet. Ein matter Lichtichein verbreitete fich über die ehrivürdige 
Ericheinung und ftreifte Zeonore, die auf den Sinien lag. Ihre Rechte 
mit dem geöffneten Buch hing herab, die Linke unterftübte das Haupt, 
welches fich gegen den Pfühl lehnte. Das dunkle Gewand fiel in weichen 
Falten an ihr hernieder und ihre Geftalt war von dem unbezwinglichen 
gauber der Grazie umflojjen, der ihr allezeit eigen war. 

Edmund fragte fich, wie der Greis am Morgen erwachen, was 
Leonore auf die Trage antworten wirde, die er ihr Stellen mußte, 

Er machte fich Durch eine leichte Bewegung bemerkbar. Xeonore 
fuhr empor und fah ihn erfchroden an, fte hatte geweint. 

„Sch muß Dich Iprechen,” erklärte Edmund mit gedämpfter 
Stimme. 

Leonore ficherte dag Licht und öffnete die Thüre in’S Neben 
gemach, welches fte Durchichritt, Edmund folgte in ihr Mädchenzimmer. 
Sn dem traulichen, gleichfalls erhellten NRaume blieb jte ftehen und 
indem jte rajch und unbemerkt mit dem Tajchentuch über die Augen 
fuhr, fragte fie über die Schulter zrüd: „Haft Du länger mit mir 
zu reden?“ | 

„sch fürchte, wir werden nicht jobald in’S Klare fommen, mein 
Kind, und Du mußt mir verzeihen, wenn ich Dich zu jo ungewöhnlicher 
Stunde in Anfpruch nehme.“ 

„sch Itehe Dir zu Diensten,“ jagte fie einfach, rückte ihm einen 
Si zurecht und ließ fich ohne Biererei twie zu einer längeren, aber bedeu- 
tungslofen Debatte auf das Sefjelchen vor ihrem Schreibtifch nieder. 

„Sch habe jveben mit Herbert gefprochen,“ begann Edmund nach 
einer Fleinen, jchweren Baufe. „Das, was er mir vertraute, veranlaßt 
mich noch einmal, ehe das entjcheivende Wort gefallen, mit Div über 
Deinen Entjchluß zu Sprechen. Du wirft vielleicht jagen, es jei zu jpät 
und nun nichts mehr zu ändern. Der gleichen Anficht bin ich jedoch 
nicht, in jech® Stunden läßt fich vielleicht Flar legen, was jechs Monate 
fang faljch gedeutet wurde und Jahre hindurch gebüßt werden müßte.“ | 

| 
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Er jegte fich ihr gegenüber mit der Miene eines Mannes, dem 
Ruhe unter allen Umjtänden zur Lebensbedingung geworden ift. 

„Da Herbert Dir Alles gejagt zu Haben jcheint,“ Kieß fich 
Leonore gleichfalls jehr gefaßt vernehmen, „haft Du mir doch twohl 


nur mitzutheilen, wie Ihr Beide über mich verfügt habt.“ 


„Bon Berfügen kann jelbjtverjtändlich die Nede nicht fein, Du 
haft Deinen eigenen freien Willen und haft ihn ja auch Herbert gegen- 
über zu meinen Gunften geäußert. Was ich) Dir jegt noch in der 
zwölften Stunde vor die Seele führen will, tft die Verpflichtung, die Du 
haft, Dir jelbft in allen Fällen wahr zu fein und weder vor dem erjten 
Worte der Erklärung, noch vor dem lebten der Entjcheidung zuritc- 
zubeben.“ 

„Du jprichit, als wäreft Du von meiner Beichlußfaffung völlig 
unberührt, als hätte ich nur für mich zu entjcheiden.“ 

Edmund erjchraf. „Du weißt, wie werth Dur mir bift,“ jagte ex 
erjtaunt, „ich habe Dir gejagt, daß ich von Deinem Einzug in mein 
Haus den neuen Lenz meines Lebens rechnen werde, aber ich bin 
Mann genug, um es verwinden zu Fünnen, daß mir fein Frühling 
mehr bejchteden it.“ 

Leonore antwortete nicht, e8 berührte jte ne dag Edmund 
dom Verzichten Sprach, als ob ihr Urtheil jchon erflojjen wäre. 

„So weit ich davon entfernt bin,“ nahm diefer wieder das Wort, 
„einen Druck auf Deinen Willen itben zu wollen, jo jehe ich mich Doc) 
verpflichtet, Dir in dem Kampfe, den eine unfelige Fügung Dir auf- 
erlegt, hilfreich zur Seite zu ftehen. Ich will ganz abjehen davon, day 
ich jelbjt vom Ausgang nah betroffen bin, und nur Dein eigenes Deites 
im Auge behalten. Und nun jprich, Zeonore, [öje den Bann, der Dir 
heute jchon den ganzen Tag die jchöne Freiheit Deines Wejens lähmt 
und mich jelbft mit Schauern des Zweifels erfaßt.” 

„Was ich Dir zu jagen hätte,“ eriwiderte fie, „weißt Du durch 
Herbert. Ich Habe nie daran gedacht, daß zu einem Ehebund mehr als 
die tiefgewurzelte Achtung und das herzliche Gutjein nöthig jet, die ich 
Dir entgegenbringe. Herberts unerwarteter Schmerzausbrud), die mir 
gänzlich neue Sprache feiner leidenfchaftlichen Neigung, das Leid, das 
er trägt, haben mich belehrt, daß es ein Höheres gibt, ein Anderes 


vielleicht mr, das mir jedenfalls fremd ift und gegen das ich mid) 


nicht zu benehmen weiß.“ 
14* 
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„Sch gebe Dir zu bedenfen, daß die Sprache, die er führt, ent- 


weder ein augenblickliches Echo erweckt, oder immerdar unverfjtanden _ 


bleibt. Die Liebe eines Anderen muß uns zu dem höchften Gipfel der 
Freude erheben, oder Ste ift ung eine Dual,” 

„Keines von beiden trifft in diefem Falle zu; das jüngftgehörte 
Gejtändniß Hat mich mehr nachdenklich al3 unglücklich gemacht. Wie, 
wenn Du in mir eine Straft der Empfindung vermutheteit, wie ich fte 
nicht befiße, oder wenn Hingegen die Quellen in meinem Inneren auf- 
Ipringen und Du das MVebermaß jcheutejt? Ich bin wie aus einent 
Traumwandeln erwacht und jehe num, daß ich in meinem Verhältniffe 
zu Div gefährliche Wege mit unerflärlicher Sicherheit gewanpdelt bin, 
Herbert hat mich mit meinem Namen gerufen und num Jchwindelt mir 
und ich weiß nicht, wo ich mich halten joll.“ 

„Du machit das Fieber der Seele durch, welche in neue Verbin- 
dungen tritt, eS bleibt Seinem erjpart, die Krifis hätte Dich früher oder 
jpäter erfaßt. Nur daß wir jest mit größerer VBorficht noch zu Werfe 
gehen mühjen, al3 wenn Du unmmwiderruflicd an mich gefejjelt wäreft. 
Sage mir, in welchem Maße das Bild Herberts an dem Kamıpfe bethei- 
(igt ift, den Du fämpfit.“ 

„Er tft mir der Träger der neuen dee und jo innig mit ihr 
veriwachien, daß ich jte mir in Berbindung mit jemand Anderem, mit 
Dir etiva, nicht einmal zu denfen vermeg. In diefem Sinne ift er mir 
wichtig, ijt er mir neu und fremdartig reizend.” 

„Warum rührt Dich jedoch jein Schmerz mit minderer Gewalt 
als jonft ein von lieben Lippen geäußerter?“ 


„Sch weiß es wirklich nicht, ich glaube, weil er mit feinen Worten 


mir allzuviel Beichäftigung mit mir jelbjt gegeben hat.“ 

„Würdeit Du, wenn ich Dich freigäbe, mit weniger Bedenken 
die Seine werden, als Dir gegen unfere Berbindung erivachjen find?“ 

Edmund fragte im Tone eines jorgjamen Arztes, auf den weder 
die Leiden des Kranken, noch fein eigenes warmes Mitgefühl zu viel 
Einfluß gewinnen darf.“ 

Leonore jchwieg einen Augenblid. 

„sc kann diefe VBorjtellung gar nicht fafjen,“ jagte fte hierauf; 
„ich finde bei dem Gedanken, den Du äußerteft, eine Scheu, die mir 
mehr als peinlich ift, auch fünnte ich HerbertS Begriffen von Neigung 
dorderhand wenig entjprechen. Allein ich glaube aus dem, was mir nach 
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feiner Enthüllung Kar geworden ift, daß jeine Anfchauung eine natür- 
lichere, der Jugend entiprechendere fei.“ 

„Nicht jeder Natur it ein folches Uebermaß an Empfindung 
eigen, wie e8 in Herbert duch Anlage und Erziehung gehäuft erfcheint. 
- Daß Dir nicht von innen heraus die geäußerten Zweifel famen, jondern 
Dir gleichjam von außen aufgedrängt wurden, ift ein Beweis dafür, 
daß Du Dir die neuen Ideen wenig anpafjen kannt und glaubit, ftatt 
zu erfennen, ein Troft für mich. E3 gilt alfo Dir deutlich zu machen, 
impiefern Herbert3 Leidenfchaftlichfeit Deinem Naturell zumvider, dat 
jte Dir unerreichbar ift. 

ALS ich Dich kennen lernte, wart Du faft ein Kind und im 
Laufe der Jahre, welche mir Gelegenheit gaben, Dich zu beobachten, 
find Dir, troß ländlicher Einjfamfeit, mancherlei Berjönlichfeiten be- 
geguet, welche geeignet gewejen wären, Deine Bhantafte zu bejchäftigen. 
Glänzende Geftalten gingen an Dir vorüber, ich erinnere Dich an 
mehrere meiner hochbegabten Freunde, die ich nicht ohne Abficht Dir 
in den Weg geführt; Du haft nichtS anderes als reines Vergnügen in 
ihrem Umgange empfunden. 

sch habe Dir niemals verrathen, welche Hoffnungen auf Deinen 
Belit ich hegte, ich wollte Deiner Charakterentwiclung nicht vor- 
greifen, Deinen Willen nicht beitinnmen. Als ich Dich endlich mit 
meinen Wiünfchen befannt machte, that ich es im der fejten Weber- 
zeugung, Du werdeft fie freundlich aufnehmen. Du hattejt mir ein 
Ichönes, reiches Vertrauen gezeigt, die VBerfuchung prangender Jugend 
war eindrucslos an Dir vorübergegangen, unfere Anfichten, Gewohn- 
heiten und Neigungen verjprachen Dauer und Einigkeit und was ich an 
Sahren vor Dir voraus hatte, glicheft Du durch eine warme Neigung 
- aus, die mich in beglüdender Weije auszeichnete. 

Geftüst auf diefe Erfahrung, brachte ich Herbert in’3 Haus. 
Wohl dachte ich einen Moment an die Gefahr eines jolchen vertrauten 
Umganges, aber ich wollte ihr die Stirne bieten und ich träte auch 
jeßt ohne ein Wort der Klage zurüc, wenn ich die Ueberzeugung hätte, 
daj8 Du an Herbert3 Seite glücklicher würdeft. Allein dies jcheint mir 
nicht der Fall. Er ängftigt Dich nur, weil er der Exjte ift, der an 
Deinen Grundfägen jchüttelt; Du weißt noch nicht, vote feit ihr Gebäude 
it. Lüge die Fähigkeit einer maßlofen Leidenichaft in Div, Herbert 
hätte fie wedfen müffen. Er ift jung, jchön, mit allen Gaben der 
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Grazien und Mufen gejegnet und er liebt Dich, nimmer hättejt Du 
ihn jo bejonnen zurücweilen fünnen, wenn Du eine verwandte Seite 
in Deinem Charafter berührt gefühlt hätteft. — Daß alfo dereinft die 
Quellen ungeahnter Empfindungen in Deinem Innern auffpringen und 
lich aus ihnen ein Strom des Leids über Dich ergieße, fürchte ich 
nicht, noch weniger eine Täufchung für mich, der ich mit forgjamem 
Auge über Deinem Leben gewacdht. 

Allein, in memer Unterredung mit Herbert hob ein anderer 
Zweifel jein Schlangenhaupt, und da ich jebt in Dein tiefbetrübtes, 
(tebes Antlıy jehe, drängt er jich als fcheußliche Frage vor. Ich habe 
bei meiner Werbung mit einer Neigung gerechnet, die ich, wie ich Dir 
lagte, für Stark und feitgegründet hielt. Herbert tft der Mann nicht, fie 
zu erjchüttern, aber entweicht jte nicht vielleicht unter meinen eigenen 
prüfenden Augen?“ 

Edmund Ichwieg und ließ Leonoren Zeit zur Antwort. 

Sie hatte ihn erjt mit Sprechenden Augen unverwandt angefehen, 
dann aber den Blick gejenft und jo verharrte fie auch jest in tiefen 
Schweigen. 

„So bin ich denn,“ nahm Edmund wieder das Wort, „in jo 
jpäter Stunde noch zu Dir gedrungen, um Dich neuerlich zu fragen, 
ob es nicht Selbittäufchung war, al8 ich Deines Herzeng mich ver- 
jichert glaubte, ob Du nicht in dem Wunfche, mir Liebes zu erweilen, 
mein Glück mehr in Betracht gezogen haft, als dag Deine.“ 

Leonore blickte auf: 

„Edmund,” jagte te in warmem Ton, „Du gebit zu weit. Sch 
will Div nur gejtehen, daß ich an jenem unvergeplichen Maitage Deines 
Wohles minder bedacht war, al3 meiner eigenen Sehnfucht. Du füllteft 
mein Leben jo vollftändig aus, ich lehnte mich mit Jolcher glückjeligen 
Sicherheit an Dich, daß ich mir eine Trennung von Dir nicht ohne 
Berluft meines beiten Lebensinhaltes denfen fonnte. Da Du mid 
fragteft, ob ich Dir folgen wolle, ward ich fo glücklich wie nie vorher. 
Kur daß das Alles jo ftill in mir lag, jo feierlich, möchte ich jagen, 
jo ganz entfernt von dem — von dem, was Herbert mir erzählt hat.“ 

„Und nun?“ 

„And nun bin ich aus meiner ruhigen Bahn gerifjen, taujend 
Gedanken freuzen jich mir im Kopfe, Alles wanft um mich und ich 
fühle mich hilflos und Shiwach. Verzeih’ mir, daß ich jo thöricht bin, 
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ich werde ja wieder ruhig werden, demm ich will es, auch habe ich die 
Vereinbarung mit Herbert, von der er Dir gejagt haben wird, nicht 
eingehalten, weil es mir jelbit zu Dümmern begann, daß es mr eine 
Krife ist, Die fich meiner bemächtigt hat, weil ich mit Zuverficht Hoffe 
vollftändig genejen aus ihr hervorzugehen.“ 

Sie war aufgeftanden und näherte jih Edmund in herzlicher 
Weije. Er fam ihr feines Haares Breite entgegen. 

„Kein, Leonore, mit diejem ziviejpältigen Empfinden kannt Du 
nicht in mein Haug treten. Sch gebe Dir die noch übrigen Nachtitunden 
zu ernjter Prüfung. AS e3 ich darum handelte, Dich von einem 
Srrweg Deines Herzens abzulenken, da konnte ich Dir die Leuchte dor- 
halten, aber num ich allein der Betheiligte bin, darf ich nicht weiter 
eingreifen. Ueberlege wohl, wa8 Du zu thun haft und wie Du auch) 
entjcheideft, bevenfe, daß, was mir Dein Entjchluß bringt, mich wohl 
glücklich machen fan, aber nicht vermag, mich vollitändig zu vers 
nichten. Zeit, Einficht und Wille werden mir helfen, Meifter über mich 
zu werden. Nichts darf Dein Urtheil beeinfluffen als die Stimme Deines 
Inneren, horche auf ihre Mahnung und laff fie allein Deinen Richter 
jein.“ 

Er hatte jich erhoben. 

„Sch gehe, Zeonore, und mit dem feiten Vertrauen, daß der 
gefaßte Entjhluß Dir nicht mehr als eine jchlafloje Nacht gefojtet 
haben wird.“ 

Er wollte fich entferneı. 

„Edmund!“ Schluchzte fie auf, „Lafj’ mich nicht allein! Du weißt, 
daß ich ohne Dich feinen Entjchluß fahfen fan. Dur bift mir jederzeit 
zur Seite geftanden, werm e3 eine Entjcheidung galt, und heute, in 
diefer unerträglich [chweren Stunde willft Du mich verlafjen?“ 

Er fehrte nochmals um und jprach ihr liebevoll zu. Er wieder- 
holte, daß fie nur mit fich felbft zu Nathe gehen müfje, daß jede Ein- 
mischung eines Zweiten, vollends die feine, nur geeignet wäre, dei 
Knoten zu verwirren, die Fäden unauflöglich zu vertetten. 

„Aber ich will Dir ja folgen!” Elagte fie endlich, „ich a ichon 
entjchieden, ich liebe Dich ja.“ 

Ein trauriges Lächeln erfchien auf jeinem Gelicht. 

„Deto ruhiger fann ich den Morgen erwarten. Nochmals, 
Leonore, ich Löfe das Band, das uns verknüpfte, freiwillig in diejem 
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Augenblid, Du gehörft nur mehr Dir jelbft an, um iwie viel Fveudiger 
werde ich das Gejchenf, das Du mir zu bieten haft, empfangen! Aber 
ich mache e8 Dir gleichzeitig zur Heiligften Pflicht, nur nach reiflicher 
Erwägung und mit Außerachtlaffung aller Hleinlichen Gründe zu ent- 
jcheiden. “ | 

„Muß ich nicht um des Vaters willen eine Nenderung der Ver- 
hältnifje vermeiden?“ fragte fie jchen. 

„Deipteft Du fie nicht um SHerberts willen herbeiführen? 
Kein, Leonore, in dem Falle, in welchem wir uns befinden, gilt feine 
andere Nicklicht als die gegen ung jelbit. Die Tochter mag ihrer Hände 
Arbeit, ihres Geiftes Blüthen auf den Altar des Haufes legen, der 
Mann jein Leben für feine Lieben opfern; fich jelbit verfaufen, tft ver- 
pönt. Das tft das ureigenfte Necht eines Jeden, daß er jein Herz behält 
oder verjchentt, daß nichts ihn bejtimmt, als eben diejes Herz jelbjt.“ 

Leonore jeufzte jchmerzlich auf. 

„Bas joll aus Herbert werden?“ 

„sa, mein Sind, die Frage ift Schwer und für mich jchwerer, als 
fie fiir jeden Anderen fein könnte, aber ich darf mich «auch durch fie 
nicht beitimmen Lafjen. Mit dem Augenblicke, als ich erfannt, daß Du 
Herbert nicht zu bieten vermagft, was ihm natürlich uud nothivendig 
it, verliert die Nückficht auf ihn ihren Ziwec, Doch will ich gleich zu 
ihm gehen umd ihm jagen, daß wir bejchloffen haben, Deinen Entihluß 
noch reifen zu Lafjen, ehe wir ihn für unumftößlich erklären. E&3 wird 
ihm eimen geringen Troft gewähren, aber vielleicht jchafft auch das 
ihm Erleichterung, daß Du von Neuem frei und ungehindert ent- 
Icheiven fannft, vielleicht fieht er auch darin einen Gewinn für ieh. 
Huden ift er jung und jelbjt nach einem erjten Berluft der Beruf zum 
Slüce für ihn nicht ausgefchloffen.“ | 

Er wollte gehen. Sie warf ftch ungeftüm an feine Bruft, Thränen 
verhinderten jte zu jprechen. 

Er machte fich janft von ihr [o3. 

„Es it die Angjt vor dem Kommenden, was Dich in meine 
Arme führt,“ jagte er, jelbjt mit heftiger Bewegung fämpfend. „Ich 
fann Dir den Kampf nicht eriparen, fei Itarf und wahr gegen Dich 
und ung,“ | 

Er verließ rajchen Schrittes das Gemadh. In Nebenzimmer 
hielt er einen Augenbli an, um fich zu Jammeln, dann durchjchritt er 


vorfichtig den Schlafraum des greifen Hausherren, über defien Zager- 


j jtätte der holdefte Schlummer weilte, und begab fich in Herberts 


Wohnung. 
Er traf den jungen Mann in einer jeltfamen Erregung. 
„Sage mir nichts!" rief er dem Eintretenden zu, indem er ihm 


wie abwehrend beide Hände entgegenftrecte, „was auch zwijchen Div 


und Leonore vorgegangen fein mag, fir mich ift feine Nettung.“ 

„Ruhig, Herbert,“ mahnte der Andere, „nicht diejes Ungeftüm, 
das uns dom Hiele weiter entfernt als feine Urjache jelber. Leonore 
at Tre. 

Herbert hielt in dem rajchen Laufe inne, den er durch das 
Ziunmer genommen hatte, und wurde jehr bla. 

„Wie Joll ich das verftehen?“ fragte er mit mühjam unter- 
drücter Spannung. 

„sch habe ihr gejagt, daß ich je nicht eher in mein Haus führen 
fönne, als bis die Mächte Frieden gejchloffen Haben, die jeßt jo 
ftitemisch durcheinander ftreiten, und unfere Verbindung hängt mun 
davon ab, wie der Baft gejchlojfen wird.“ 

„Das nennjt Du frei? Zeonore it mit allen Wurzelfajern ihres 
Seins an Dich gefettet, jte kann fich nicht losmachen.“ 

Der junge Mann Sprach im Tone eines Borwurfes und Das 
verlegte den älteren Freund. 

„st diefem Falle joll fie e8 auch nicht. Wohl mir, wenn Du 
Necht haft,“ bemerkte er kurz. 

„Sie joll es nicht und wird es nicht,“ brach Herbert heftig aus. 
„Sch wußte e8 ja, daß für mich fein Heil zu finden ift. Nimmt fie 


- Deine Hand an, jo vernichtet fie meine fchöniten Yebensblüthen, und 


a a, 


gibt fie Dich auf, jo ift mir um nichts geholfen, denn troft- und aus> 


fihtslos bleibt trogdem meine Bewerbung. Nirgends ein Ausweg, ich 
weiß nicht, was ich wünschen joll, ich weiß nicht, was ich will.“ 


„So lange Du von außen einen Eingriff in die VBerhältnifie 
erwarteft,“ nahm Edmund, fich wieder völlig beherrjchend, in alter, 
liebevoller Weife das Wort, „Eommft Du nicht vorwärts. Alles, was 
uns begegnet, miüfjen wir zu iibertwwinden wiljen, ohne einen Schaden 
für die Seele davonzutragen. “ 

„Komm, Herbert, feße Dich zu mir, die Lichter verjprechen mit 


uns den Morgen zu erwarten und was fan ich Befjeres thun, als 
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diefe Stunden, welche auch fiir mich verhängnisvoll werden fönnen, mit 


Dir zu verbringen, den gewiß der Schlaf nicht Heimzufuchen fommt.“ 

Herbert zog ich einen Seffel zum Tifch, und Edmund fie fich 
ihm gegenüber nieder. E& war einige Augenblicte geilterhaft jtill im 
Gemach und nur im Inneren der beiden Männer Sprachen laute, ver- 
worrene Stimmen. 

Der Züngere reichte dem Freunde die Hand hinüber: 

„Hilf mir!” jagte er mit rührender Bitte, 

„as ich Dir jagen kann,” erwiderte Edmund, „halt Du Dir 
jelbjt bereits klar gemacht. Lafj' der Stimme Deiner Vernunft das 
Wort und Du wirft über Dich felber fiegen.“ 

„Vernunft, Vernunft!” fuhr Herbert jäh empor, „ich will nicht 
diejen fühlen Nichter, ich liebe zu Heiß dazu. Zum eriten Male erichließt 
jich mein Gemüth dem wunderbaren Saft und Shr weilt ihn von Euch, 
falt, ruhig, überlegen. Ihr Glüclichen jeid graufam wie der reiche 
Mann gegen den armen Lazarus, der, tiefer Wunden voll, an feiner 
Schwelle bettelt. Ach, die Wunden, die ich trage, brennen zum Sterben 
und ich will nicht weiter leben.“ 

Edmunds liebevoll theilmnehmendes Geficht zeigte plößlich eine 
Verdüfterung, die ihn ernft und dringlich alfo Iprechen ließ: 

„Bilt auch Du mit dDiefem Ausweg jo Schnell an der Stelle? Ich 
hätte Dich für gefeitigter gehalten. Mit einem rajchen, unbedachten 
Griffe willft Dir das Leben von Dir jchleudern, an dem die zärtliche 
Angit Deiner Nächten hängt? Iit jeit diefer einen Enttäufchung aller 
Grund zum Leben Dir genommen? Lebteft Du nır um der Liebe 
willen, dag Du ihretwegen zu jterben wirnjcheit? Haben wir die 


Menjchenpflichten jo obenhin miteinander genommen, daß Du fie von 


Dir Schütteln zu Binnen vermeinft, wie der Baum jeine diirren Blätter? 
Du mußt leben, Herbert, und vor Allem den Morgen erwarten, er 


bringt wie der Erde jo ihrem Sohne Klarheit und nichts ift jo ver- 


zweifelt und trübe, daß der erite Sonnenftrahl ihm nicht eine Fichte 
Seite abzugewinnen vermöchte.“ 

„Edmund, geh’! Sch bitte Dich, Lafj’ mich allein!” Flagte der auf- 
geregte Süngling. „Sch Fan Deine befonnene Sprache nicht hören. Dir 
gelingt Alles, Du wirft mit Allem fertig und wenn ich das bedenfe, 
gejellt jich zu meinem jchweren Summer noch der tiefe Verdruß, Dir 
hierin nicht gleichen zu fünnen.“ 
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„Deine erjte bittere Erfahrung wird Dich jtählen, fie macht Dich 
zum Manne,. Wenn Div bis morgen die Ueberwindung gelungen ift, 
wirit Dir nee Fähigkeiten in Div erweckt haben.“ 

„up ich wirklich überwinden? Bift Du des Ausganges fo 
_ ficher? Du ließeft mir doch eben noch einen leifen Schimmer der Hoff- 
nung.“ 

„Den Du ja dafür nicht gelten lafjen wollteft.“ 

Herbert richtete jeine feuchten Augen mit unfäglicher Angst auf 
das Geficht des Freundes, | 

„Sag mir aufrichtig Deine Meinung,“ flehte er, „verjchtweige 
mir nichts; jeid Ihr nicht jchon einig, Du und Leonore?“ 

„Bir ind gar weit davon entfernt. Ich Habe Dir die volle 
Wahrheit des Gejchehenen mitgetheilt und bin jelbft eine Beute der 
Biveifel.“ 

Er erhob ji), trat an das Yenjter und jah in die jchweigende 
Nacht hinaus. Leonorens Bild erjchien feinem Auge mit neuem Neiz 
umfloffen und er litt in kurzen Minuten alle Qualen des Entjagenden. 

Sein ernftes Geficht verriet wenig davon und die wirdige 
Nuhe, Die eS zur Schau trug, täujchte den jungen, unerfahrenen 
Herbert, der fich in der Nähe des fonft fo hochverehrten Onfels wie 
gefejjelt fühlte. Ein neidijcher Zorn ftieg hHäßlich in ihm auf, er hatte 
das lebhafte Berlangen, dieje jtrenge Selbjtbeherrichung zu durch- 
brechen und da er gleichzeitig das Frevle diefes Wunjches jah, Fam 
die traurigfte Spaltung in fein Inneres. ES war ihm, als Fünne er nie 
mehr in alter, gewohnter Weije mit Edmund verfehren und jeine Liebe 
jelbit erhielte dadurch einen Flecken. Auch das Antlib des greifen Vaters 
tand mit jchmerzlichem Ausdruck ihm Augenblicle fang vor der Seele 
- amd die Luft wurde jchwül um ihn, die Wände drückten, die Gewänder 
engten ihm die Bruft ein. Er rettete fich durch einen Gang im’S Freie, 
der einer Flucht nicht unähnlich jah. Edmund fand fich plöglich allein. 
Er überlegte einen Moment hindurch, dann begab er fich feiten 
Schrittes, aber tiefaufjenfzend, in das ihm zugewiejene Gemach. 


* * 
* 


ALS Leonore fih von Edmund verlaffen jah, hatte fie das 
Gefühl, ihm nachftürzen zu müffen und ihn um feinen Preis von fi) 
zu lafjen. Indeß verharrte fie auf derfelben Stelle, wo fie in jeinem 
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Arın gelegen, und die Thränen liefen ihr jtill und Stetig aus den Augen. 
Sie Schiwanfte zum Schreibtijch und legte den Kopf wie ein mides Kind 
auf die Mappe. Nach und nach beruhigte fie fich, jte hörte auf zu 
weinen umd ein dumpfes Brüten trat an die Stelle des jchmerzlichen 
Denkens. Daraus erwachend, fand fie jich jelber wieder. Sie trodnete 
Augen und Wangen, erhob fich und jah ich nach einer Thätigfeit um, 
Arbeit hätte ihr Erleichterung verichafft. Sie jchlich behutfam in das 
Summer des Baters, fißte den Schlafenden auf die Stirn und vers 
harrte lange im andächtigen Anschauen jeiner geliebten Züge. &8 
zuckte ihr in den Händen, die Rechte des Vaters zu erfaffen und ihn 
zu ihrem Beistand zu weden. Aber fie verjagte fich dieje Hilfe um 
ging troßden gefräftigt von dannen. Sie hatte in diefem Augenblicde 
feinen Wunsch, al3 den nach Nuhe; alle Stürme jchiwiegen, alle 
Sweifel waren zurückgedrängt. Schlafen, ruhen, feit und tief und lang, 
ein Bedürfniß nach Selbitvergefjenheit war das Lebendigjte in ihr. 

Mechanifch jchritt fie dahın, in ihr Kämmerchen zu gelangen. 
Sie jah nicht auf und hielt die Hand vor das Licht; da ftieß ihr Fuß 
an ein raujchend Gewand; ein Schred durchzucte fie, e8 war ihr 
Brautkleid, an dem fte vorüberfam. Gejchiekte Hände hatten den ganzen 
Pub aufgebaut, als träte eine lebendige Geftalt der Wandeluden ent- 
gegen, die Die Lampe rajch auf den Tiich jtellte und die verjchränften 
Arme gegen die Bruft drückte. 

Die Ichweren, ftarren Seidenfalten baufchten fich unter dem 
riejelnden Schleier, den grimme Yweiglein unterbrachen, die Miyrthen- 
frone lag des Dienftes bereit auf purpurnem Kiffen, und vom weißen 
zierlihen Schuh bis zum Ipibenumfäumten Brauttajchentuch fehlte fein 
Stüd der reichen Ausftattung. Und die Braut ftand, heißer Schmerzen 
voll, vor all den Herrlichkeiten und janf in die Sinie und gelobte fie zu 
tragen, dem Manne zulieb, der diejelben mit jorgender Hand geprüft 
und gewählt und manch’ hoffnungsfrendiges Wort daran zu fnüpfen 
wußte, dem die Miyrthe entgegengeblüht hatte, tagelang, wochenlang, 
dem die Sehnfucht gefolgt war, monatelang, jahrelang. 

Sa, jte wollte fich in diejes blendende Gewand hüllen, in diejem 
Schmude wollte jte ihm entgegentreten, das follte ihre Antwort ein. 

Aufgeregt und in Haft eilte fie in ihr Gemach, fie wollte ich 
Jogleich dem Schlafe in die Arme werfen, fie ging daran, das Fenfter 
zu Schließen. 
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Ach, wie Föftlich der Athem der Nacht die eigen Wangen um- 
jpielt, die Sterne lächeln dem einfamen Kinde Befriedigung zu. 

Aber wer wandelt dort unjtet in ihrem ruhigen Lichte? Sit’3 der 
Bräutigam, der in bangen Zweifeln das Haus flieht? Zeonore ftrengt 
ihre Augen an, die dämmerungumflofjene Geftalt zu erfpähen; es ift 
nicht Edmund, welchen fie erfennt, nicht er, der haftigen Schrittes die 
Laubgänge ducchmißt. Herbert hat fein heißes Herz herausgeführt, 
ihn lockt der janfte Lichtjchein aus Leonorens Fenftern, jeine Tritte 
ind’S, die jtch ihnen nähern. 

„xeonore, Dur wachlt?“ ruft er empor, in jeiner gedämpften 
Stimme liegt heißes Flehen. 

Sie tritt vom Fenjter zurüd, fie darf ihn nicht hören, alle böfen 
Seifter werden wach. „Armer Herbert, es ift eine jchwere Nacht, auch 
für Dich,“ denkt fie mit lebendigem Mitgefühl. Da dringen abermals 
Worte herauf: 

„xeonore, höre mich!“ 

„Sehen Sie, Herbert, ich habe Ihnen nichts mehr zu jagen.” Sie 
beugt ich herab, er hebt die Hände wie zum Bilde einer Heiligen auf. 

„Gib mir meinen Frieden wieder, oder gib mir Deine Liebe!“ 

„Wie joll ich gewähren, was nicht in meiner Macht liegt?“ 

„Du wirft lieben lernen, neige Dich mir exit in Barmherzigkeit 
und Huld. Kein Zweifel, daß diefe Gluth meiner Bruft Dich zu erwärmen 
vermag. Löje nur exit das verhängnißvolle Band, oder verjchiebe zum 
mindeiten Deinen Entjchluß.“ 

„Seien Sie ein Mann und geben Sie mich auf.“ 

„Sei ein Weib und liebe mich.“ 

„Sehen Sie, jedes Wort, das Sie Iprechen, ift Berrath.“ 

„Sch weiche nicht, ehe Du mir verjprochen haft, biS morgen 
nichts zu enticheiden, habe Mitleid mit meinem Zuftand, erbarme Dich 
meiner Dial.“ 

„Sch will tun, was mein Herz mir vorschreibt.“ 

„Du haft feines, wenn Du mich verdammit.“ 

„Herbert!” 

„Leonore, jei der gütige Engel, als den ich Dich fenne, verjchließe 
nicht Dein Ohr umd Herz meiner Klage, ftoße mich nicht ganz zurüd. 
Edmund Fan alles itherwinden, ex ift jo ruhig, jo beherricht, ihm 
fann fein großes Leid geichehen!” 


en 


„ber ich bin ihm verlobt und verpflichtet.“ 

„Er gab Dich frei.” Herbert wurde heftig, troß des angehaltenen 
Athems, mit dem er jprad). 

„So 1it 3," Fam e8 zagend von ihren Lippen. 

„Bas wirjt Du alfo thun?“ 

„Was meinen Sie, was ich thun Joll?“ 

„Mein Gott, die Freiheit nüßen.“ 

„Sie dauert nur noch Stunden.“ 

„Nenn e3 Dein Wille ift, für immer, für jo lange es Dir gut 
diinft.“ 

„sch bitte Ste, mich nicht von Neuem in die qualvollen Wirren 
zu jtürzen, denen ich mit Mühe entronnen bin.“ 

„Siehit Du, Du bift nicht einig mit Dir jelber. Was da zu 
meinen Gunsten jpricht, o laff’ eS nicht vergebens mahnen, gönne ihm 
Entfaltung und e8 wird Dich mehr beglüden, als Du ahnt.“ 

„sh jollte Sie nicht anhören, aber ich will auch nicht Hart 
erscheinen. Verjprechen fann ich nichts alg ernftliche Brüfung und 
dazu muß ich allein fein. Gehen Ste denn und erwarten Sie den 
Morgen, er wird ung Licht bringen.“ 

„ie joll ich diefe Stelle verlafjen, auf der allein ein Schimmer 
von Hoffnung mich aufrecht erhält? Muß ich nicht fürchten, daß mit 
meinen verhallenden Schritten auch die Mahnung verhallt, die ich an 
Dein Herz richte? Hat nicht Dein Pflichtgefühl jo viel Macht über Dich, 


wie Schwerlich gut für mich? Nicht an das, was Deine Lippen gejagt - 


haben, darfit Du Dich halten, das Herz joll Richter fein. Ich gehe 
nicht, Zeonore, ich Flehe Dich im Gegentheile an, gönne auch mir eine 
Stunde der Unterredung. Ach, ich Habe Dir eine Welt zu jagen und 
diefe Stunden rinnen jo firechterlich Schnell dahin, es wird der Morgen 
fommen und ich Habe Dir nicht dargelegt, was Alles ich Dir an zärt- 
licher Liebe, an hingebender Verehrung widmen will. La’ mich zu 
Dir hinauf.“ 

„ümmermehr!“ Sie fuhr in ziinendem Schreden zurüd. 

„So werde ich mir den Eintritt zu Dir erzwingen müfjen, ich 
fann Dich nicht verloren geben.“ 

„Das würde uns für immer fcheiden,“ ftieß fie in höchjter Auf- 
vegung hervor. Aber die Worte erreichten jein Ohr nicht mehr, er 
war ır’S Haus gejtiirmt. 
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AS Leonore ihn verjchwinden jah, faßte fie ein widerwärtiges 
Gefühl. „Nein, nein, nein!“ wide es, in Worte itberjeßt, gelautet 
haben. Sie eilte in das Schlafzimmer des Vaters, durch welches 
Herbert kommen mußte, da ftand er jchon auf der Schwelle. Zeonore 
trat dicht an das Bett des Schläfers, und als fich Herbert ihr nähern 
wollte, erhob jie langjam und feierlich, mit der Geberde einer Königin, 
den Arm und wies wortlos nach der Ausgangsthür. Ihre Augen 
blieben unverwandt auf den Eindringling gerichtet. Er zog fich, wie von 
einem vernichtenden Schlag getroffen, zurüc, und wie ein Berzweifelnder 
verließ er das Gemach. 

„Danf, Dank, mein Vater,” flüfterte Leonore zu dem fich 
leicht bewegenden Greis herab, „Du halt mir Schuß und Muth ge- 
währt.“ Dann jchlüpfte fte zuriick in ihr Zimmer, Schloß fich ab und 
janf erichöpft auf das Sopha. 

„Bozu die Angit?"” fragte fie fich nach einigen Augenblicen 
der Sammlung. Wie ruhig hatte jte vor Kurzem die Anwejenheit eines 
Anderen in diefem Naume geduldet? Was war von Diefem neuen 
Anprall an ihren Entichluß zu fürchten geivefen? Wie ficher war jte 
jeiner eben noch geworden und nun ift die frohe Weberzeugung fo 
gedämpft? Zu einem chaotifchen Gewirre abermals aufgejtürmt, 
drängten fich ihr die Gedanken im Fchmerzenden Stopfe. 

Warum nicht Herbert mit einigen freundlichen Worten beruhigen, 
ihm Troft zufprechen, ihn ihres Mitleid, ihrer Sreundfchaft verfichern? 
Litt er doch um ihretwillen und weit tiefer al3 Edmund es vermocht 
hätte, Aber von Neuem erhob fich die Stimme in ihrem Inneren: 
„Nein, nein, feine Unterredung mit ihm!” Wer ihm doch von ferne 
helfen fünnte, wer ein Mittel erfänne, ihn zu beruhigen! 

Leonore verjanf in Nachdenten. In die herrichende Stille fiel 
plöglich der helle Ton der Stußuhr vom Schreibtifch mit zwölf beveut- 
jamen Schlägen. Die Mitternacht breitete ihre dumflen Fittige aus. 
Warum Fang der Schlag der Uhr eben jeßt an das Bewuptjein der 
einfamen Wacherin? Beigte die Kleine lebendige Freundin nicht all- 
ftündlich die fortichreitende Zeit an, ohne daß Leonore jonderlic) 
darauf achtete? Warum mahnte fie jegt jo dringlich mit ihren bedäc)- 
tigen Schlägen? 

Ja, e8 war ein wichtiger Tag, dejien Geburt ihre wohl- 
vertraute Stimme verfündete, er jollte Zeonoren dem VBaterhaufe ent- 
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führen. Nie noch war ihr dasjelbe jo lieb, jo jchwer zu vermifjen er- 
Ichienen, wie eben jet. Ste faßte mit traurigen Augen die ganze 
Heimlichkeit ihrer vier Wände in fich, und etivas wie ein körperlicher 


Schmerz regte fich in ihrer Bruft. Sp wahr ift eg, daß wir ung [og 


reißen müfjen von dem, woran unjer Herz hängt, daß immer eine 
Wunde bleibt. Der Weg in die Ehe erjchten Leonoren nun tie eine 
verlocende Alpenwanderung. Da winfen die blauen Berge, da grüßen 
die folgen Firnen, man macht fich Hurtig auf. Aber mühjelig und 
bejchwerlich werden die Pfade; der Gipfel, dem man zugejtrebt, ver- 
ichwindet vor den Blicken, da jchreckt eine dunkle Tiefe, Dort droht ein 
Itarrer Fels. Oben ift e8 wohl wieder herrlich, man jieht in aus- 
gebreitete gejegnete Yande, aber bis dahin ift’3 weit und gefährlich, 
und wenn der Führer nicht wäre. ... Das it's, ihr fehlt der Führer, 
er geht feine ficheren Pfade und läßt fie allein, das joll nicht jein, ihr 
Ichaudert, ihr ift todesbang, wenn fie feine Hand nicht jeden Augenblid 
faflen fann. 

Leonore begann Darüber nachzudenfen, ob bei allen Braut- 
leuten der Üebergang von einem fernhaltenden gemejjenen DBerfehre 
zu vertrautejter Familiengemeinjchaft ein jo jchroffer jei, al er bei 
ihr zu werden verjpracdh. Sie zergliederte Jich das Wejen Edmunds nach 
dDiefer Richtung. ES war ihr vom eriten Tage, da er in Diejen 
Räumen vor fie getreten war, vertraut geivejen, wie noch jüngit, e8 
hatte jich in den Sahren ihrer Befanntichaft faum etwas im gegen- 
jeitigen VBerhältniffe geändert, und SIemand, mit dem man jo lange 
und jo unbefangen verkehrt, Fann man nicht mit jener Liebe lieben, 
zu deren verjchloffenen Thiren Herbert den Schlüffel bejaß. 

E3 fiel Leonoren ein, daß Edmumd, der jo viel Recht an fie 
hatte, in feinen Anforderungen an ihre Neigung allezeit weit bejchei- 


dener gewejen jet als der ungeftiime Herbert, den fie faum von Früh- 


(ing zu Herbit kannte, und fie jagte fich nicht ohne Bitterfeit, daß der 
Sreund ihrer Kindheit Darum fie unmöglich lieben fünne, Er hatte fie 
zu jeinem Weibe machen wollen, weil er die janfte Gewohnheit ihres 
Umganges nicht miljfen mochte, weil er fich feit dem Tode feiner 
Schweiter vereinfamt fühlte, vielleicht auch aus Mitleid mit ihrem 
203, dag an der Seite eines jo betagten Bater3 ihm nicht allzugefichert 
erichien, und er vertrat num jeine Anjprüche, weil er den redlichen 
Willen hatte, für fie, Leonore, zu leben. 


» 
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D, um ihretwillen jollte er fich feine Opfer auferlegen, fie war 
der Stüße nicht jo bedürftig, wie er vermeinte, und fie wollte ihren 
jelbjtftändigen Villen, ihre Straft jogleich erweilen, indem fie auf feine 
Hand verzichtete. 

Ä Da fie zu diefem Bunfte gelangte, war fie weit entfernt, Be- 

ruhigung oder Genugthuung zu empfinden, e3 ergriff fie im Gegen- 
theile eine nervöje Erregung, welche ihr die Troftlofigfeit ihrer Lage 
in grellen Karben malte. 

Die Uhr am Schreibtische verfüindete Eins, dann tickte fie gejchäfts- 
mäßig weiter, als hätte fie nur jo nebenher einem einfamen Menjchen- 
finde zu wiljen gethan, daß die erjte Stunde eines für ihn viel beveut- 
jamen Tages verronnen jei. Ach, und fie war jo bitter gewejen, wie 
jollten die folgenden werden? 

Wehe dem Schläfer, der um dieje erfte Stunde nach Mitter- 
nachterwacht! Der vergangene Tag liegt jo weit hinter ihm, ex kann fich 
nicht mehr an ihn flammern, und der Morgen it noch jo fern, jo 
fern. Wehe dem Wacher, der noch fein Ufer fteht im Meer wider- 
jtreitender Gefühle, Die Nacht dehnt fich vor ihn mit all’ ihren finfteren 
Schreden in diejer Stillen, ftummen, farblojen, eriten Stunde. 

re Mitleid, Wohlmeinung, zuhöchiteng Neigung ijt’s, was 
Du ihm abzwingjt, jagte jich Leonore, und ein nagender Schmerz 
ergriff fie. Sie erinnerte jich, wenngleich mit Schenem Widerjtreben, an 
Herberts Erflärung. Wie ganz anders wirkte ihre Berjönlichkeit auf 
den Anderen. Sie hatte lange gefühlt, daß ihre Gegenwart dem 
jungen Genojjen. erhöhte Zebensthätigfeit brachte und ich im Stillen 
ihres Einfluffes gefreut, ihr eigener Werth fehien dadurch gehoben. 
Mit dem Tage jeines Gejtändnijjes war das allerdings anders ge- 
_ worden. Die Unruhe, die fie beim Errathen feiner Liebe erfaht 
hatte, ging in ehrliche Trauer über, die neugewonnene Anrjchauumg 
- brachte ihr die quälenden Zweifel, die jte heute Edmumd dargelegt 
hatte. | 

Sie waren von ihm merfwirdig ruhig aufgenommen worden, 
wie Alles, was ihm begegnete. Leonore entjann fich, diejes jtete Sich- 
gleichbleiben Edmunds früher ala einen großen, glücklichen Vorzug 
erachtet zu haben, jebt erfchten es ihr eher wie Mangel an Herz. Und 
war e8 nur Beherrichung, jo Konnte fie diefen Zug im Augenblid 
nicht riihmenswerth finden. Wie anders war Herbert geartet! Sein 
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Seficht bildete allezeit den treueften Spiegel feines Iuneren. Daß fie 
darin ihr eigenes Bild zu erblicken ftündlich Gelegenheit gehabt hatte, 
war nicht von Vortheil für Edmund gewejen. Eine Neigung, die Jich jo 
deutlich verfündete, mußte unfehlbar glaubwürdiger erjcheinen, als die 
Liebe eines Mannes, der ein einzigmal von ihr gefprochen, und dem, 
fie zu beherrfchen, fo trefflich gelang. E&3 wide, hatte er gejagt, ihn 
glücklich machen, wenn ihn die Braut verbliebe, aber er fünnte au) 
den Verlust ertragen. Herbert hingegen war des verzweifeltiten Ent- 
Ichluffes fähig, wenn fie bei ihrem Worte blieb. 

Leonore erhob fich. Sie glaubte e3 als ihre Pflicht erkannt zu 
haben, ihre Verbindung mit Edmund zum mindeften hinauszu- 
ichieben, bi3 Alle ruhiger geworden wären. Ein paar erftaunte Ge- 
jichter in der Umgebung, des Vaters großes, Flares Auge forjchend 
auf fie gerichtet, jie mußte e8 ertragen. Die Pläne der nächiten 
Zufunft wurden vorläufig ein wenig hinausgerückt, jpäterhin mochte 
fich dann von jelber eine glücklichere Fügung ergeben. 

Und man reiste nicht in die blaue Ferne, wie man jo oft mit 
herzlichiter Freude geplant; Edmund ging allein hinaus in die Welt, 
er hatte jtet3 mit jo innigem Bergnügen davon gejprochen, und die 
(teben, Jorgjam ausgestatteten, traulich bereiteten Näume in der Stadt 
harrten vergeblich der neuen Herrin, die fie mit jorglamer Häuslichkeit 
hätte erfüllen jollen. 

Eine wehmüthige Stimmung bemächtigte fi) Leonorens 
zagender Seele, Thränen traten dem qualvoll bewegten Mädchen in 


die Augen und fie warf fich weinend auf das Bett, dem Schlummer - 


in die Arme, der feinen Balfam auf ein verwundetes Herz zu träufeln 
auch diesmal gejchäftig ivar. 
ES % A 

Kach wenigen Stunden erwachte Leonore mit jeltiam bedriictem 
Gemiüthe, fie wußte ihrer Empfindung vorerft feine Deutung zu geben. 
Die Dämmerung des frühejten Morgens lag im Gemache, und 
nüchtern, wie jeder Gegenjtand desselben, jah die Welt fie an. 

Plöglich Iprang fie.empor, fie hatte das Rewußtjein ihrer Lage 
erlangt und num gab e8 feine Ruhe mehr fire fie, 


Sie ward fich mit Schreden bewußt, daß fie Edmund fein Wort 


zurückgeben mußte und hatte das lebhafte Verlangen, diefen Entihluß 


u 


duch Mettheilung an die beiden Männer umwiderruflich zu 
machen. Sie machte jich in Eile bereit, um fo bald al8 möglich die 
Betheiligten aufjuchen zu fünnen, aber e8 war noch jo frihe am 
Tage, daß fein Laut im Haufe ein Erwachen der Bewohner ver- 
rieth. 

Leonore öffnete das Fenjter, der kiihle Morgenhauch ftreifte ihre 
heiße Wange. Sie Jah gedanfenvoll in das Blättergewirre der Garten- 
bäume und eine unlägliche Weichheit überfam jte. Sie gedachte des 
Tages, an welchem ihr Edmunds Werbung wie ein großmüthiges 
Gejchent der Götter in den Schoß gefallen war. Sein Antrag hatte 
fie mehr überrascht, als je etwas zuvor in ihrem engbegrenzten Leben; 
der Vater, obgleich ihm die Wendung der Dinge minder unerwartet 
erichten, hatte nichtsdeftoweniger innige Freude verrathen. „Du fannit 
jtolz jein, meine Zeonore!” waren feine erjten Worte und fie Elangen 
in jeder Glücwunfchrede der Anderen verjtändlich wieder. E3 war 
ihr jeßt, al hätte fie damals das Vertrauen nicht völlig zu wirdigen 
gewußt, das der'gereifte Mann in fie gejegt hatte, Freilich auch feine 
Beweggründe nicht jo erkannt, wie heute. Eine jegensreiche Fügung, 
daß fie noch rechtzeitig zur Einficht gelangt war! &3 war ihrer nicht 
würdig, ji aus Mitleid und Herablaffung heiraten zu lajjen; ver- 
mochte jie e3, in dem Herzen eines begabten und liebensiwürdigen 
Sünglings ein jo unfeliges Feuer zu entziinden, jo mochte wohl der 
Funfe auch in ihrer Bruft gelegen jein, und fie wollte des Athemzuges 
harren, der ihn zur Flamme entfachte. 

Warım hielt auch Edmund fich jo ftreng zurüd? Er mit jeinem 
lebendigen, bejeelten Auge mußte eine Welt in jich verborgen tragen, 
warum verichloß er te vor feiner Braut? 

Zeonore legte die ausgeftreckten Arme auf die Fenfterbrüftung 
und den Kopf darauf. 

Warum diefe Zurückhaltung, die nie durchbrochen wurde? jann 
fie. Meinte er, daß ihr das Verftändnif für folche Stumdgebungen fehle? 
Wohl hatte e3 ihr gemangelt, bi vor Kurzem, aber fie war in wenigen 
Tagen an Erfahrung reich geworden und wie jebt all’ ihr Wejen Dem 
Freunde ihrer früheften Tage entgegendrängte, jo erjehnte fie ein 
Beichen, daß er ihr in mehr al3 brüderlicher Neigung ergeben jet und 
befitcchtete doch zugleich einer wirklichen Leidenschaft nicht genügen zu 

fünnen. 
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Wie fie jo gritbelnd in den Garten blickte, fam ein voliges Licht 
mählig von Morgen her. Wie Hell und lieblich es jogleich auf Ervden 
wurde! 

„Du jtrahlendes Morgenroth jollteft meinem Glüce leuchten,” 
rief Leonore jchmerzlich aus. „ch, warum traten all’ diefe Zweifel 
in mein Leben, wie vertrauensvoll jah ich dem fünftigen entgegen, 
und nun iS vorbei mit jeder Schönen Hoffnung!“ 

Die Gedanken verwirrten jih ihr. Ste ward vom herrlichen, 
oft gejehenen, niemals genügend bewunderten Schaufpiel des Sonnen- 
aufganges von ihrem Leide abgelenkt, und wie fich ein goldener 
Schimmer in lautlofer Stille, aber allmächtig über den Garten breitete 
und jeglich Blatt mit flimmerndem Ölanze iiberzog, fam langjamı die 
Helligkeit auch in ihr Herz. 

Die Nacht brütet die unnatürlichiten Gefühle aus, das Kerzen- 
licht tft ihnen günstig. Ste wachen, fünftlich genährt von den Mächten, 
die im Diumflen weben, und umftrieken uns mit finjterer Gewalt. Aber 
vor dem ftegreichen Strahl des Morgens weichen fie jcheu und bejchämt, 
und der Tag ift der Held über ungejunde und unhaltbare Empfindungen. 

„Bil Edmund mich anders, als ich bin?“ fragte jich Leonore 
in plößlicher Erfenntniß. „Hat er mir nicht gejagt, daß er mich liebt? 
Was gibt mir ein Necht, an jeinem Worte zu zweifeln?“ 

Das Bewußtiein, von ihm gejchäßt zu werden, legte fich wie 
ein Schübender Mantel über ihre fturmerfaßte Seele. Eine unbezwing- 
fiche Sehnjucht, jein Antliß zu jehen, mit den neugewonnenen Sinnen 
die ftumme Sprache feiner Liebe darin zu lejen, ergriff fie. Sedes Wort 
feiner mahnenden Nede ward ihr lebendig. Hier hatte er ihr mit 
ruhigen Worten die Freiheit der Wahl zurücgegeben, ihm jei fein Lenz 
mehr befchieden, hatte er gewähnt. Bon ihr ding es ab, ihn erblühen 
zu laflen. . 
Sie richtete fi an diefem Gedanfen auf und haftig eilte jie 
in’S Nebenzimmer. Da prangte das jchimmernde Gewand wie Abends 
vorher, aber ein füher, Schwerer Duft dDurchzog das Gemach. Xeonore 
wandte das Geficht, von unbejchreiblidem Wohlgeruch angezogen und 
erichraf, wie vor etwas’ gänzlich Unerwartetem. Ein blüthenweiger 
Strauß junger Nojen, von Miyrthenzweigen umgeben, fiel ihr im’ 
Auge, zwischen den jchneeigen Knojpen winfte die liebliche Blüthe des 
Drangebaumes. Das war ein Gruß, welcher der Braut galt. 
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Lie Edmund fich herab, in jolcher Weife um fie zu werben, jo 
mochte wohl ihr Befis für ihn von größerer Bedeutung fein, als fie 
vermeint hatte. Zeonore beugte fich mit ftummem Entzücen zu den 
Blumen herab, ein niegefanntes, heiliges Gefühl überfam fie. Ein 


‚ wortlojes Gebet rang fich aus ihrer Bruft, e3 jchienen ihr Tlitgel zu 


wachjen und fie flog, eine Andere geworden, aus dem Zimmer, dem 
Vater an die Bruft, der bei ihrem ungeftümen Eintritt das weiße 
Haupt erjtaunt vom Kijjen hob. „Schon auf, mein Töchterchen?“ 
fragte er mit jeinem milden Lächeln. 

„Bater, Bater!“ brachte fie mit Meithe hervor, fie firte ihn und 
enteilte dein Zimmer. 

Shr lichtes Morgengeiwand flatterte gleich darauf zwifchen den 
griimen Diüchen des Gartens, fie hatte Edmund unten bemerft. 

Mit auf den Niden gelegten Händen und den Kopf gefentt, 
Ihritt er die Wege ab. Sie hatte ihn Hundertmal jo wandeln jehen, 
aber heute erivecte jein Anblick ihr eine tiefe Rührung. Ein fchwerer 
Schatten lag auf jeinem, ernfter als je erjcheinenden Gefichte, ein 
Leidenzzug, der fie erfchütterte und laut zu ihrem Herzen Iprach. 

Sie nahte fih unhörbar dem in Gedanken Verlorenen, exit als 
nur wenige Schritte fie trennten, jah er auf. Er jchien leicht zu 
erichrecfen, aber beherrjchte fich zu vollfommener Nuhe, daß es ihr 
plöglich unendlich Schiwer wurde, zu jagen, wehalb fie gefommen war 

Er bemerfte ihre Berwirrung und juchte ihr ermuthigend darüber 
wegzuhelfen. 

„Du halt Dich ernitlich geprüft und fommft, mich von dem 
Nefultate zu verjtändigen,” jagte er. „Sei getroit, was Du auch immer 
bejchlojjen haft, ich bleibe Dein Freund.“ Er ftreckte ihr herzlich die 


Nechte entgegen. Sie faßte fie mit ihren beiden warmen Händen und 


hielt fie lange feit; ihr Blick leuchtete ihm den helliten Miorgenjonnen- 
ichein entgegen und mit dem Tone innigfter Bitte flehte fie: 

„Lall mich bei Dir bleiben, Edmund?“ 

„Sei mir willfommen, liebe, Liebe Leonore!“ rief er aus und 
lautere Freude verflärte fein Geficht. Er jchloß fie in jeine Arme und 
füßte fie. Er hatte das früher nie gethan, ihr war, als jet fie num erit 
aus dem Traume erwacht, aber der Boden dünfte ihr feiter als je. 

Sie hing fich an feinen Arm und erzählte ihm von den Qitalen 


der Nacht. Sie verjchivieg Feine Wendung ihres Sinmes und war 
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beredt in der Schilderung ihrer Wanfelmüthigfeit, wie ihres jegigen, 
unabänderlichen und fie tiefbeglücenden Entjchlufjes. Er glaubte ihrem 
verwandelten Wejen mehr noch al3 den flüchtigen Worten und jegnete 
die Strije, die fie jo glücklich überwunden und ohne welche fie jtch der 
Kraft ihres Gefühles für ihn jchwerlich bewußt geworden wäre. Die 
gewundenen Wade dahin jchritt er mit jeinem Lieb’ und ließ es in 
die Tiefen jeines treuen, zärtlichen und glücerfüllten Herzens jehen. 

ALS Leonore mit plöglichem Erinnern nach Herbert fragte, führte 
jie Edmund zu dem Gartenjalon, wo fte den eriten Anprall der Zweifel 
zu erleiden gehabt hatte. Hier lag Herbert, die Arme unter dem Kopf 
gefreuzt, in tiefem Schlummer. 

„sch habe ihn beobachtet,” jagte Edmund leife, „ich Jah ihn 
die Sartenwege durchivren und auch unter Deinen Fenftern jah ich 
ihn, aber ich hatte die Hand aus dem Spiele gezogen und wollte, daß 
Shr ohne mich fertig würdet. MS er von Dir ging, trieb ihn jeine 
Uncuhe noch Stundenlang umher, auch ich Ichloß fein Auge, exit gegen 
Morgen fand er Vergefien im Schlafe, armer Herbert!“ 

Leonoreng Augen füllten ji mit Thränen. „Um meinetwillen 
muß er leiden,” Elagte fie leije. | 

Da erwachte der Schläfer und richtete ftch mit verwirrten Bliden 
empor. Als er Leonorens anfichtig wurde, zuckte e8 durch fein Geficht 
und jein Bliek, von ihr zu Edmund hinüberfchweifend, erfannte das 
Urtheil. Er wollte der Bejtätigung desjelben entfliehen, aber Edmund 
hielt ihn feit. „Sönne mir die Wunderblume am Wege meines Lebens,“ 
lagte er bewegt. „Der deinige liegt jo reich vor Dir, voll Kinojpen 
fünftiger Freuden, wie arm wäre ich durch den Verlust meiner jpäten 
Liebe geworden!” | 

Herbert aber wandte fich ab: „Sie liebt Dich,“ ftieß er hervor, 
„ich bin gerichtet." Seinem eiferfüchtigen Auge war die Wandlung in 
Leonoreng Zügen nicht entgangen, jo holderröthend und feuchtichim- 
mernden Auges hatte jie nie vor Edmund geftanden, jo jcheu jich nie 
vor Herbert eriwiejen. Er fammelte fich durch die Zeichen ihrer Ver- 
wirrung. „Laßt uns gehen,“ jagte er, „es ift hohe Zeit.“ 

Ohne die Anderen zu erivarten, ging er rafchen Schrittes | 
ım8 Haus. 

Als er in fein Zimmer fan, war es ihm, als fehre er von einer 
DBejtattung heim, jo leer und von umendlicher Dede erjchten ihm 
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jeine Umgebung. Hier hatte etwas gewwaltet, was mın begraben war, 
begraben fein mußte. Wie wir den jüngst VBerlorenen in allen Räumen 
juchen, die er mit ung bewohnte, jo vermißte Herbert die Liebe, die 
ihn mehr erfüllt, al3 jede andere Beichäftigung. Sie war ein Ver- 
brechen geworden und durfte nicht weiter beftehen. Auch war fie 
eigentlich nicht mehr vorhanden, an ihrer Stelle machte fich eine Leere 
geltend, die nicht auszufüllen erichten, eine Dede ohnegleichen. 
Das Leben hatte feinen Weiz, nicht in Gegenwart, noch Zukunft. 
Herbert fühlte wie ein Bepinfniß ftundenlang ohne Bewegung und 
blinden Auges dazufigen, mır feine Störung von außen; mır fein lautes 
Wort, weder geiprochen, noch gehört. 

Da läutete das Glöclein der Hausfapelle mit feinem flaren, 
rufenden Klang. Wie eine rauhe Hand frische Wunden faht, ergriff 
ihn Diefer Laut. Ein wüthender Schmerz fiel ihn an, er meinte jterben 
zu müfjen und hielt fich nur mit äußerfter Anftrengung aufrecht. Die 
Dual diejer Stunde zu mindern, Fchten ihn Flucht das einzige Mittel. 
Todtbleichen Antlites verließ er das Gemach und fuchte das Freie zu 
erreichen, aber ein Entrinnen gelang ihm nicht. Der greife Hausherr 
war gefommen, ihn zu fuchen und ließ ihn nicht mehr aus den Augen, 
ob er gleich heftiges Unwohljein vorjchügte, oder eben Deßhalb. Dem 
liebevollen Herzen des Vaters war diefer Zwifchenfall betrüibend genug, 
tie wenig er auch die wahre Urjache von Herberts Haltlofigkeit ahnte, 
und die Ceremonie der Trauung nahm in Folge der tiefen Erjchütte- 
rung aller Anwejenden einen noch ernfteren, feierlicheren Charakter an, 
als ihr jonft eigen zu jein pflegt. 

&3 war, al3 begriffe der Greis erjt mit diefem Acte den Verkuft 


‚der Tochter. Er fonnte feiner Nührung faum Herr werden und der 


Abichied von feinen Kindern, die jelbft die tiefe Bewegung mühjam 
bemeijterten, war fehwerer, al3 man hätte ahnen fünnen. 

Herbert jah Alles wie durch Thränenfchleier, Edmunds jorgen- 
vollen Blif auf ihn, Zeonorens Weinen, den Neifewagen und das 
fatternde Schleierende vom Hute der jungen Frau. As er id 
im’8 Haug wenden wollte, um feinen Schmerz zu verbergen, erichraf 
er iiber den Hausherren, welcher die Arme nach der Richtung ausge 
breitet ftand, wo jein Kind ihm entjchwunden war. Die erite Trennung 
von dem KM einod feines Lebens hatte den Vater mächtig ergriffen, feine 
Bruft Hob und jenfte fich gewaltig, und er jchlug die Arme um 
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Herberts Naden, als diefer herzutrat, und kämpfte heftig mit jener 
Bewegung. Er weinte und der Anblick feiner Thränen rief diejelben 
auch in Herbert beige Augen, aber wecte zugleich das Bemwußtjein 
jeiner Pflicht. Er führte den verehrten Mann in’s Haus, er jpracd) zu 
ihm, er unterdrücdte fein eigenes Weh, um das des Baterd zu ver- 
icheuchen; er bejchäftigte fich mit dem vereinfamten Greis und fand 
einen Troft in dem Gedanken, Leonoren jo großherzig das Leid zu 
vergelten, das jte ihm angethan hatte. 

Sp wirrden die Tage mit treuer Sorge Hingebracht, bis die qual- 
vollen Nächte ich zu ruhigen wandelten. Sp heilte die erjte Wunde, 
die der Singling im Sampfe des Dafeins erhalten hatte. Aber wenn 
jte gleich dem Manne feine bitteren Schmerzen mehr bereitete, er ließ 
nicht ohne Grund auf diefe Narbe weilen, am wenigitens von der, Die 
fie veranlaßt hatte und die für immer ein Gegenftand jeltfamer Scheu 
für den verblieb, der fte mit jo getheiltem Herzen in ihrem warmen, 
lonnigen, glücfathmenden, gejegneten Haufe Jah. 
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Des Webers Traum. 


(Fugger-Gage.) 


Von 


Sriß Pichler. 


Der Weber Hans gieng über Feld, 
Sonnabends Frieden zur genteken, 
Um dann daheim mit Wochengeld 
Und Schaffens Lohne abzufchließen. 
Am Wiesplar lag 

Schon manchen Tag 

Das weiße Lailich ausgebreitet, 

An deilen Rand, 

Die Braufefanne in der Hand, 

Da3 wangenrothe Mädchen jchreitet. 


„roch nicht, noch nicht,“ fo ruft er jich 
Sn Stillen zu und zähmt das Sehnen. — 
Den Bi zu Thal und wunderlich, 

Mit windgelöften, blonden Strähnen, 
Degieht den Nain 

Das Hennelein 

Des Meisners aus Kirchheim, das holde, 
Das über’! Jahr 

Sm Ehren fchon bedienjtet war 

Bu Goedingen in Küfers Solde. 
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Der müde Bursch will erit Ducch’3 Thal 
Der Wertach und der Senfel Schauen, 
Sein Auge Yalfen ruh'ı zumal 

sm Aufblid nach) dem Emwigblauen, 
Die Füße quer 

Auch Streden jehr, 

Um etiva dann bei Zerchenjange 

Und Srillenfchrei 

Auf welchen Grasblod — einerlet 
Gar einzufchlummern forgenbange. 


Den Wolkenflug in höchiter Sicht 

Und nebenan die flinfe Schöne — 

ie jollt!’ er träumen felig nicht, 

Seloet durch Engelsliedertöne? 

Die Kanne blanf, 

Das Mädel jchlanf — 

Er fieht jte lang mit müden Augen 
Koch Duch’3 Gewirr 

Des Leinfelds Schweben jchwanf und irr, 
ALS jollt! das nur für Märchen taugen. 


Die Kurpferlanne wohlgeglänzt, 

Macht fie nicht wett des Goldes Schimmern? 
Ein Becher, den die Fee credenzt, 

Füurwahr, nicht Jonniger könnt’ er Flimmern. 
Der reine Schein, 

Er lobt gar fein 

HBufünftiger Hausfrau emjig Walten. 

Sa, wenn das jo, \ 

Dann muj3 der Mann auch reich und froh 
Sn fejtgezierten Stuben walten. 


Ein blaues Kleid, fo wie's der Lein 
Anzieht dei janften Blüthenjtänden, 

Mit Streifen, einfach und zu ziver’n, 

Nrumd ausgefchnitten, leicht zu wenden — 
Ein jolches Hat 

Als Sonntagsitaat 

Die Hausfrau dann; den Hals umschlingen 
Auch Kügelchen, 

Wohl zweimal fieben oder zehn, 

Sranaten, d’raus die Funfen Ipringen. 


SEEN 


Denn jolche Küglein, geld, auch grün, 

Die hangen im Gehalm des Leines. 

Was dort? Ein Schwarzes mittendrin, 

Das Ichämt fich nicht des Mohrenfcheines? 
Und wenn der Wind 

Gar lau und Lind 

Durchftreift die hellen Stengelheere: 

Da wird’3 fo ganz, 

ALS Flögen Blaufleivchen im Hochzeitstanz 
Und Hängen die Küglein wie blanfe Speere. 


Den Schläfer jcheucht nur faum das Neh, 

Das Spielend durch den Wajen jchreitet 

Und frodgemuth zueilt dem Sliee, 

Der unterm Waldesrand fich breitet. 

D Schlaf, o Traum! 

Der Weltenraum 

Sit dein Bereich, und was verjchlojien, 

Erföst dein Bann — 

Da Shwirren die Gnomen durch Flur und Tanıı 
Und Zauberlicht it rings ergoilen. 


Die Halden find’3 in Land Tirol, 

Die braungeld Erz in Fülle fpenden 
Und aus dem Fels, durh Schächte hohl, 
Biel Elingend Gut zur Ferne jenden. 
sm Schmelzerhaus 

Geht ein und aus 

Der Schaffner und auf vollen Wagen 
Wird reicher Solo, 

ALS wär's geläutert pures Gold, 

Durch alles Abendland getragen. 


Der Churfürjt und der König will 
Des Erdenjchaßes nicht entrathen. 

E3 jchweigen ohne Silber ftill 

Die mächtigiten der Botentaten 
Derweil mit Lift 

Der Alchymift 

Abichiwagt die Lırma der Netorte, 
Ihut bald darauf 

Mit hellem Wumnderftrom fi auf 

Zu Schwag am Jim die Silberpforte. 
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Was glänzt doch weißer als der Schnee, 
ie meinst du, Weber: was du mwebelt, 
Daß oft die Füße chreien Weh, 

Db nicht dag Erz, nach dem dir ftrebeit 
Sn Bergesnacht 

Mit Haft, mit Madt? 

Und welches reift durch Thäler weiter? 
Und welches währt 

Wohl länger rein und unverjehrt? 

Und welches wird des Glüces Leiter? 


Was mit dem Glaft den Klang vereint, 

Geht fieghaft um in Weltenrunden. 

Mit Geld und Wehr wird Deutjchlands Feind, 
Venezia, jchon überwunden. 

Sa über’3 Meer 

Sieht hoch und hehr 

Der Katjer nach dem Land der Miohrein; 

Die Schiffe all 

Boll Linnenzeug und Weißmetall — 

HBur PBracdtfahrt find fie auserforeit. 


Und — Fehr’ die Hand — die Majejtät 
Kill einftmal vedlich Schulden zahlen, 
Hausvater Fugger aber thät 

Ein Kreuzlein auf die Schuldjchrift malen 
Und wirft fie hin 

Sn den Kamın 

Und lächelt ob des luft’gen Brandes. 

Ei Wetter, Bliß, 

Do Steht denn diefer Weberfib, 

Sn welchem Gau des deutjchen Landes? 


Jar gar betritt im Sammt-Talar 
Das Erferhaus ein wäljcher Bote 
Und überreicht dem Edelpaar 

Anus Rom die pergament'ne Note, 
Worin (wie'3 fcheint) 

Den deutichen Freund 

Der Bapit zu jener Hochzeit ladet — 
Der Daus, das ijt 

HBuviel des Schnad3 in furzer Friit, 
Und allzuheftig Träumen jchadet . . . 


Da wirft der Hans im Lein jich um 

Und reibt die Augen mit den Händen: 
„Rein, nein, zu viel! Und jer’s darum, 
Mit all’ dem Glanz hab’ fein Bemwenden. 
Sch bleibe bei 

Der Weberei 

Und was jih fonjt an Gut mag finden, 
Mit Recht eripart 

Und rein beivahrt, 

Sch will mic) fein wohl unterwinden. 


Und was au3 meinen Fäden wird, 

Sn Winternächten ausgeiponnen, 

Und was aus meinen Tüchern wird, 
Das fonımt doch balde an die Sonnen. 
Der uns in Rraft 

Die Träume Schafft, 

Er wird ein Theil in’3 Leben jeßen; 
Ein Eeines Stüd 

Bon Haus und Hof und Luft und Glücd 
Muß ich mir jelber erjt erhegen.“ 


Sieh! Flugs zum Uennchen tritt er dar, 
Ein Meer von Muth in allen Sinnen, 
Und fragt nach Herz und Hand fie Hlar 
Und geht verflärten Bits von innen. — 
Um Wiesplan lag 

Noch manchen Tag 

Das hellfte Lailich ausgebreitet. 

Und wie am Rain 

Berjchivand der träumereiche Lein: 

Die jchönfte Hochzeit ward bereitet. 
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Alfred Friedmann. 


Unten im Ampezzothale, 

Sn Cortina’S Nebelmeer 

Sad’ ih Wolfen, droh'nde, fahle, 
Ziehen um ein Kirchlein her. 


Nings die Dolomitentwände 
Sı der friedlichiten Natur 
Waren ausgelöjcht, al3 jtände 
Hier vom Hochfels feine Spur. 


Tief im trauten Klircheninnern 


Srüßt ein Bildniß von der Wand; 


Doch e3 fam mir fein Erinnern, 
Das der Sage Deutung fand. 


Eine Alte iit gefeilen 

Sn dem jtaubigen Geftühl, 

Die der Tod vielleicht vergefjen 
Hier im jtillen Bergasyl. 


Und fie jprach auf meine Frage: 
„Das 1it eine wilde Schlacht! 
Hört Ihr des Befiegten Klage? 
Dft noch tönt fte durch die Nacht! 
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Schaut Ihr hier die Nebelballen, 
Die wie Reiter anzujeh'n? 
Drüber, wie in Himmelshallen 
Siegreich die Maria jtehn.? 


Waren einjt nur ein paar Hütten 
Hier im Ampezzanerland — 

Möcht ein Bergiturz leicht verichütten, 
Wär nicht d’rüber Gottes Hand. 


Stritt einit mit Tirol — Benedig 
Um das Ampezzanerland, 

Naubte, aller Sitte ledig, 

Was jih Shwach und wehrlos fand. 


Naren aber von den Jrommen, 
Die herüben in Tirol, 

Und ihr Bitten hat vernommen 
Dit die Mutter Gottes wohl. 


Als die Wäljchen Nächtens wilder 
Tielen ein in unjer Thal, 

Ließ Maria Nebelbilder 

Auf fte 108 mit einem Mat. 


Und die Wäljchen jah'n, verblendet, 
Feinde, Netter um fich Her 

Morden fich, zur Flucht gewendet... . 
Und dann fah fie feiner mehr! 


Kein Tiroler tt gefallen! 

Dod, wo Schnee am Morgen lag, 
An der Stelle hob die Hallen 
Diejes Haus — bis heut’gen Tag. 


Hier an diefes Kirchleins Stelle 
Kam ein Schneefall im Auguft, 
Aufgebaut mit Blei und Kelle 

Ward e3 zu Maria’3 Luft!” — 


* £ * 
Si dem Eleinen Heiligthume 
Safß ich lang! Der Nebel jchwann, 
BiS zu der Maria Rırhme 
Fels und Thal in Slorie jtand! — 
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Aie Adımefterlinge. 


Yon Theophile Gautier, * 


Schneefarb'ne Schmetterlinge fliehen 
In Ehwärmen um die blaue See; 
Wann fann ich, Falter, mit Euch ziehen 
Den Azurweg, ein Funken Schiree? 


Und, Schönfte, die mich halt am Zügel, 
Du Ichönfte Roy im NRojendag, 

Wenn fie mir liehen ihre Flügel — 
Weikt Du, wohin ich jlöge, faq’? 


Sch würde feine Nofe filjen, 
ie Ichön fie auch in Thälern Steh; 
Zu Deinen Lippen würd’ ich müfjen, 
Und, Seelentofe, D’ran vergeh’n! 


Anrrarolle. 
Don Cheophile Gautier, * 


Sag’ an, Du junges Leben, 

Wohin denn willft Du geh’n? 
Des Segels Flügel Ichweben, 
Schon naht der Brife Weh'n! 


Die Ruder elfenbeinen! 

Sieh! Gold des Steuers jcheinen 
Hier — Flaggen von Damaft! — 
Ballaft find Apfeliinen, 

Und Entgelsflügel dienen 

Dem Bootsmann hoc) am Meaft. 


Sag’ an, Du junges Leben, 

Wohin denn willft Du geh’u? 
Des Segels Flügel Ichiweben, 
Schon naht der Briie Wehn! 


ach welchen Dreeanen 

Jean ftreben umf’re Hahnen? 
Slücjel'gen Snfeln zu? 
Vielleicht zu rauhen Norden? 
Eisblumen an den Borden 
Machit dort zerjchmelzen Du! 


* Übertragen von Alfred Friedmann. 


Sag an, Du junges Leben, 

Wohin denn willit Du geh? 
Des Segels Flügel jchweben, 
Schon naht der Briie Weh’n! 


Die Schöne jprad: „DO lande 
An jenem treuen Strande, 
Ko man für immer liebt!” 

— „Dahin fan ich nicht fahren, 

Weil es jeit ew’gen Jahren 

Solch Liebesland nicht gibt!” 
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Gedichte 


von 


Anton Sanfer. 


Aovefie. 
u 
Toetiiche Gedanken, Wie Blüthen, die veriwehen; 
Sie fernen feine Schranfen, Doch find fie gut, jo feif'le fie, 
Sie foımmen md jte gehen, Denn flüchtig ift die Phantafie. 
HI. 
Smmer duftig, zarte Blume, Leichtbeichwingt wie Aetherwölfchen, 
Immer jüße Harmonie, Folge ihr die Khantafie, 
Züchtig eingehüllt in Schleier Summer Örazie, immer jpendend, 
Sei die echte Boefie. Kur verlegend fei fie nie, 


Ans Gliik. 


Die Nadeln finfen von den Föhren, 

Der Herbit färbt mählig Bush und Wald; 
Beginnt denn wirklich ein Serjtören? 
Wird die Natur Schon müd’ und alt? 


&3 biinft zwar auf in glüh’nden Farben 
och Hie und da des Dafeins Glid — 
Des Frohlinns Stimmen aber jtarben, 
Melancholie nur blieb zurücd. 
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Die Sonne finkt, die Nebel wallen, 

Die Nacht bricht früh und vafch herein — 

Des Glüdes Spur? In Lichtkryftallen 

Schiet fie derab der Sterne Schein. 

Ss eiw’gen Sreijen, eiv’gen Werden 

Gefällt das Sein Sich, die Natur; 

Das Glüf? Am Himmel und auf Erden 
- Erglänzt Doch immer feine Spur. 


Heltenes Ärant. 


Die Wahrheit ist ein eig’nes Kraut, 
E3 wächjt nur in der Sonne, 

Sn Lichte, wo der Himmel blaut, 
Und nicht3 ftört jeine Wonite. 


Denn Wonne tft das wahre Sein, 
Empfindung wahr und tief, 
Ein Etwas, fliehend inm’ve Bein, 
Das jich in’S Dafein rief. 

Die Wahrheit it jo wie das Licht, 

Ein Schemen ohne Schladen, 

Ein Bittern ohne Schwergewicht, 

Ein Etwas ohne HZadeır. 
Die Wahrheit ıft fich felbit genug, 
Ein Kraut, das felten blüht, 
ur hie und da 13 ohne Trug 
Bu treffen — im Gemüth. 


Merachten. 


Der die Menschen Ffennen lernen will, 
Muß Hinunterfteigen in ven Schacht, 

Sn den tiefen Schacht des dunklen Seins, 
Si den Pfuhl der ew’gen Willensmacht; 
Wo die Geilter ihre Bilder model, 

Wo die Leidenschaften gähren, brodehit. 


Wo das hehre Bild von Sais thront, 

Wo die Wahrheit mit dem Srrthum vingt, 
Wo aus schweren Feilen fich befreit, 

Was hinauf fich dann zur Freiheit jchwingt; 
Dort, in alles Werdens tiefen Schachten, 
Kannft du lieben lernen und — verachten. 
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Aie Hivskuren. 


Tretet ein, ihr Lichtgeftalten, 

Hold und lieblich wie dev Mai, 
Bringt des Frühlings Vollgewalteır, 
Bannt das graue Einerlei. 

Tretet ein in’s Haus des Armen, 
Der verzweifelt an dem Sein, 
Macht fein Blut, fein Herz eriwarmen, 
Jehmt von ihm des Dafeins Bein. 
Hebt hinweg die engen Schranfen, 
Die erweden Leid und Horn, 
Macht erhellen die Gedanken, 

Süllet der Empfindung Born 

Mit dem Beten, was die Erde, 
Was der Himmel bieten mag, 

Was einst Ichuf das mächt'ge „Werde!”, 
Als die Nacht befiegt der Tag. 
Tretet ein, ihr Lichtgeftalten, 
Liebe, Freundfchaft, Hand in Hand, 
Lebt mit lieblichen Gewalten 

Euer Ichönftes Geiftesband. 

E35 umfchlinge unjer Eden, 

E3 umfpinne alles Sei, 

Pre die gold’nen Sommerfäden, 
Sanft und milde Wald und Hatır. 
&3 umfchlinge die Gefchlechter, 
Mann und Weib im edlen Sinn, 
Als der bejte Tugendwächter, 

Treu und wahr und immer fühn. 
Kühn und fiegend gegen Feinde, 
Gegen Lüg’- und Höllenfchaar, 
Schüß’, bemahre deine Freunde, 
Edles Diosfurenpaar! 
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Die herbftlichen Abfchiedsgeüße unferer 
Paunbhößer. 


Von 


Dr. Dof. R. Witfer v. Sorenz-Liburnan. 


Mit Vorliebe wird von den Frühlingsgrüßen der erwachenden 
Degetation, vom hellen „Maigrün” des jungen Laubes gejprochen, 
dejien Fiilfe ung von Tag zu Tag mehr erfreut, und gerne eriwidert 
Jung und Alt diefe Grüße durch danfbare Bewunderung. 

Wenn wir diefe Lobpreifung, an welcher der Gegenjab zum 
weichenden Winter großen Antheil hat, nur begreiflich und berechtigt 
finden, fei e3 ung doch geftattet, Darauf hinzumeijen, daß jene Stinder 
des Frühlings auch im Herbite nicht ohne jympathiiche Abjchiedsgrühe 
von ums fcheiden — Abichiedsgrüße, die fich gleichfall3 in Karben 
ausdrücken, wie ihr Willfommen im Lenze. Ja, e3 toill uns bedünten, 
daß die herbftfiche Farbenwirkung vom landjchaftlichen Standpunfte 
aus intenfiver ıumd geradezu malerifcher jei, al$ Das zeitliche 
Ergrünen war. 

Wenn wir hierauf näher eingehen, das allmähliche Berfärben 
und Abfterben der Blätter nach Urfache und Wirkung verfolgen 
wollen, mitffen wir zunächft die Structur und den Lebenslauf eines 
fommergrünen Blattes betrachten; denn auch vom Laube, wie bon 
allem Organifirten, muß man fagen: „es lebt fich zu Tode”; und 
wenn wir das Ableben verstehen wollen, müfjen wir vorerst das Leben 
fennen lernen. 


Mir bejchränfen uns Hier ausdrücklich) auf unjere mittel- 
europäischen Zaubhölger, und zwar auf folche mit jfommergrünen, 
abfälligen Vlättern, wie fie unter dem Einfluß unjeres Klimas 
vegetiren, und berühren nur die allgemeiniten Säbe vom Pflanzen- 
feben, damit unfere Darftellung nicht in eine — bier faum will- 
fommene — theoretische Vorlefung ausarte. 

Es ijt wohl unferen Lejern befannt und wird hier nur der 
- Anfnüpfung wegen erwähnt, daß jedes der vielgeftaltigen Tlächen- 
gebilde, die wir Blätter nennen, feiner Hauptmaffe nach aus einer 
mehrichichtigen Zage von mifroffopisch Kleinen Zellen bejteht, an denen 
im frifchen, lebenden HZultande ein dünnes, dDurchjichtiges Häutchen 
(Zellwand) und ein flüjfiger bis gelatinöfer Suhalt zu unterjcheiden 
it, Durch den die Zellwand gefpannt oder jchwellend (turgid) erhalten 
wird. Dieje Lage von Helen ift überzogen mit einer dünnen, aus 
jehr flachen, ungefärbten, durchjicheinenden Zellen gebildeten Dber- 
haut (&pidermis); im egenjaße zu Diefer an der Dber- und 
Unterjeite vorhandenen äußeren Hülle nennt man die erjterwähnte 
mehr oder weniger Dice Hellenlage die Snnenjchichte oder das 
„Mejophyll“, 

Diejes ift durch die Oberhaut nicht gänzlich von einem Aus- 
taujche mit der umgebenden Luft abgejchlojjen, indem die erjtere 
Spaltöffnungen befißt, durch welche Gaje hinaus und hinein treten 
fünnen, wovon noch fpäter die Nede fein wird. 

Kebit den Zellen jind im Mefophyll auch langgeftredte Röhren 
— Gefäße — vertheilt und zu Bindeln vereinigt, aus denen haupt- 
Jächlich die Rippen oder Adern der Blätter beitehen. 

Bwilchen den Hellen, jowie auch längs der Gefäße des 
Meiophylls bleiben, ungeachtet fie dicht aneinander liegen, Doch 
fleine leere Zwijchenräume (Intercelltlarräume). Bei vielen Bflanzen 
ziehen fich zwilchen ven Bellen auch noch gewundene Gänge durch, die 
mit verjchtedenen im DBlatte fich bildenden, aber nicht durchaus 
wejentlichen Säften, 3. 3. Milchjäften, harzartigen Flüffigfeiten 2c., 
gefüllt find. 

Durch den vorwiegend aus langgejtredten Bellen und Gefäßen 
zujammengejegten Stiel hängt das Blatt mit dem Zweige, und durch 
diefen mit einem Afte, mit dem Stamme und mit den Wurzeln 
zulammen. 
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Diejer mechanische Jufammenhang und die angedeutete Structur 
der Blätter begründen auch den Hergang ihres Wachjens und Ver- 
gehen, jowie ihre Bedeutung für die ganze Vegetation des Baumes 
oder Strauches, defjen Strone fie bilden. Das Blatt, im frifchen 
 Buftande zu 55 bi 70 PBrocent aus Wafjer beitehend, erhält diejes 
nicht direct aus der Luft, fondern aus dem Boden; e8 wird in den 
Wurzeln aufgenommen zugleich mit Stiefitoffverbindungen und jenen 
wenigen anderen Mineralftoffen, die zum Aufbau des Brlanzenleibes 
erforderlich ind und beim Verbrennen von Holz und Blättern ala 
Ache zurüicbleiben. 

Als Bodennährjaft jteigt diefe Flüffigfert durch die Gefäße des 
Stammes, der Nejte, Zweige, Blattitiele und Blattadern und ver- 
theilt jich auch in die Zellen des Blattes, die eben hauptjächlich durch 
ihren Waffergehalt jchwellend erhalten werden, beim Fehlen desjelben 
hingegen zujammenjchrumpfen. Der Antrieb zur Saftbewegung fommt 
hauptfächlich daher, daß die Blätter bei hinreichender Zuftwärme das 
aufgejtiegene Wafjer durch die Spaltöffnungen wieder verdunftern — 
transipiriren — wodurch luftverdünnte Räume entjtehen, in welche das 
Bodenwajfjer von unten nachrückt, und diefer Borgang tft defto lebhafter 
und ausgiebiger, je höher die Temperatur, welcher die Blätter aus- 
gejebt find, jich über die Temperatur des Bodens, der Wurzelregion, 
erhebt. Diefe Zufuhr aus dem Boden durch den aufjteigenden Saft- 
ftrom, der fich im äußeren, noch jaftigen Splintholz bewegt, ijt aber 
nur ein Theil der Ernährung, und zwar derjenige, welcher voriwiegend 
die anorganischen (mineralifchen) Bejtandtheile de& Vflanzenleibes, 
und fo auch jedes Blattes, mit Inbegriff des Wafjers liefert. 

Die organischen Beltandtheile hingegen, insbejondere das 
Gewebe der Zellen- und Gefäßwände, welches jchließlich zur Holzfafer 
wird, dann die in den Zellen eingejchlofjenen organischen Subftanzen, 
die als Zucerarten, Stärfemehl (Amylum), Gummiarten, Kleber der 
Samen u. f. w. befannt find — alle wefentlich fohlenftoffhältig und 
meift jogenannte „KRohlehydrate” — erhalten diejes unentbehrliche 
Element aus der Kohlenfäure der Luft, welche von den Blättern 
durch die Spaltöffnungen zunächit in die Zellen aufgenommen wird 
und dort ihren Kohlenstoff abgibt, der in Verbindung mit dem 
schon vorhandenen Wafjerftoff, Sauerftoff und den aus dem Boden 
mitgebrachten Mineralnährjalzen (jammt Sticjtoff) die erwähnten 
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organischen Subitanzen des Bflanzenleibes erzeugt. In den Blättern 
wird alfo der vom Boden hinaufgelangte Saft, der für fich allein die 
Vegetation nicht forterhalten fünnte, durch Verdunftung ärmer an 
MWaffer, die Nährjalze behält er, und durch die Kohlehydrate wird er 
bereichert; er ift mım fähig, neue Theile des Planzenleibes — neue 
Bellen, Berdictungsringe (Iahresringe) deg Stammes und der Aefte, 
dann Snofpen u. |. w. — zu bilden, verdient daher zum Unterjchtede 
vom auffteigenden Bodenfafte den Namen „Bildungsfaft“. 

Diefer bewegt fie) aus den Blättern Durch die Zweige, Aeite 
und den Stamm nahe innerhalb der Rinde, alfo näher an ver 
Peripherie als der auffteigende, nach abwärts bis in die Wurzeln, 
heißt Daher auch der „abjteigende” oder „rüclaufende” Saftitrom, 
und jegt unterwegs die [con erwähnten pflanzlichen Gebilde an. 

Der Baum tft alfo ein Organismus, der an beiden entgegen- 
aejegten Enden — Wurzel und Blätterfrone — Nahrung aufnimmt 
und Diele tit zwei entgegengejegten Strömungen weiter vertheilt. 

Schon aus diefer kurzen Darftellung erfieht man die gegenfeitige 
Nolle der Blätter einerjeit3 und der furz al$ „Arenorgane” bezeich- 
neten, gejtredten Bflanzentheile, wie Wurzeln, Stamm und Xeite, 
anderjeits. 

Wenn die Wurzeln feine entiprechende Bodennährflüfligfeit vor= 
finden oder jolche nicht aufnehmen, wenn der Stamm und die Aejte 
dieje Slüffigkeit nicht nach oben zu den Blättern leiten, verdorren dieje 
leßteren; wenn umgefehrt die Blätter fehlen oder nicht Bildungsjaft 
erzeugen, hört das Wachsthunm des Baumes auf, und wenn diejes nach 
der winterlichen Unterbrechung Sich nicht wieder erneuert, ftockt der ganze 
Lebensproceß md der Baum verfällt der allmählichen Vermoderung. 

Wir haben hier das Wort „Lebensproceß“ gebraucht, und 
müfjen ung über feine Bedeutung wenigitens furz verftändigen. 

Bor nicht langer Zeit Sprach man zur Erklärung der meijten 
Vorgänge in einem pflanzlichen oder thierifchen Organismus von 
einer „Lebenzfraft"; nunmehr hat man fich überzeugt, daß wefentlich 
ein bejtimmtes Zufammenwirfen mehrerer phyfifalifcher und chemifcher 
Factoren, aljo eine Reihe von Vorgängen oder Procefjen, den Orga- 
nismus lebend erhält; man jpricht daher von „Xebensprocefjen“. 
So haben wir denn bereit3 oben gejehen, daß die Brocefje der Stoff- 
aufnahme aus Boden ıumd Luft, der Transjpiration, des doppelten 
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Saftlaufes das Leben eines Baumes erhalten. Der Naturwifien- 
haft gelingt es, einen immer größeren Theil der Lebenserfcheinungen 
auf jolche chemijch = phyfifaliiche Procefje zuritckzuführen; bisher 
it aber immer noch ein unaufgelöfter Neft übriggeblieben, den man 
doch nur dem „Leben“ zufchreiben fann. In diefem Sinne alfo bedie- 
nen wir ung auch hier des Wortes „Lebensprocek“. Im Lebensprocet 
des Blattes und mittelbar des ganzen Baumes jpielen unter den Sub- 
tanzen des Belleninhaltes eine befonders wichtige Noile die mifro- 
jfopijch Kleinen, grünen Körnchen, welche man „Chlorophyll“ (Bflatt- 
grün) nennt; gerade te find es, welche unter dem Einfluß geniigenden 
Lichtes den Kohlenjtoff aus der Kohlenjäure der Luft aufnehmen und 
zugleich die grüne Farbe der Blätter und überhaupt aller jungen, 
noch weichen Bflanzentheile hervorbringen; mit dem Chlorophyll alfo 
werden wir uns inSsbejondere bejchäftigen müfjen, wenn wir die 
Färbung und Berfärbung der Blätter näher betrachten wollen. 

Daneben find aber für denjelben Zwed auc) andere Theile des 
HZelleninhaltes zu erwähnen, die auf die Färbung Einfluß nehmen; 
e3 find diefe: Gerbitoff, welcher allmählich an Menge zunimmt und 
zulegt bräunliche Kugeln over SKlümpchen bildet, Damm eine mit 
dem Gerbitoff verwandte, aber flüjlige Subjtanz von rother Farbe, 
früher al8 Erythrophyll (Blattrotd), jegt al3 Anthofyan (eigentlich 
„Blumenblau“) bezeichnet. * Wo und jo lange das Chlorophyll iber- 
wiegt, wie eg meijt in den frisch entwickelten Blättern dırcch viele Wochen 
oder Monate der Fall ift, tritt die färbende Wirkung des Gerbitoffes 
und des Anthofyang nicht deutlich oder nur an einigen Stellen unter- 
geordnet al3 Streifen oder Flecen hervor — wie 3. B. an den Dlatt- 
ftielen mancher Holzgewächje, deren Früchte voth werden (Hartriegel, 
Kiriehbaum u. j. w.), aber auch an einigen anderen, wie Bergahorn 
und Spitahorn — und die Allgemeinheit des Grün in den Blätter- 
fronen wird dadurd) nicht beeinträchtigt. 

Wenn wir mn nach diefen Borbemerfungen der VBerfärbungs- 
frage näher treten wollen, müffen vorerft noch einige Unterjcheidungen 
Elargelegt werden. 

* Die Ießtere Bezeichnung rührt daher, weil man gefunden hat, daß diefe Subitanz 
eigentlich von blauer Farbe ift, und nur durch Hinzutritt von Vflanzenjäuren voth wird; jolche 
Säuren aber finden oder bilden fich reichlich in vielen Blättern — insbefondere die Gerbjäure — 


und daher ift die factifche Farbemwirfung des Anthofyans in den Blättern meift nicht 
blau, jondern roth. 
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Die allgemeinfte Berfärbung jedes Blattes ift die Bräunung 
oder Schwärzung, welcher e3 nach dem Aufhören des normalen Lebenz- 
procelies jchließlich verfallen muß. Sobald die Functionen des Dop- 
pelten Saftlaufes aufhören, entweder im ganzen Baume oder in 
einzelnen Aeften oder Ziveigen desjelben, bemächtigen fich Dajelbft der 
Sewebe und ihres Inhaltes die äußeren zerjtörenden Agentien; e3 
zerjegen fich die Kohlehypdrate, aus denen fte bejtehen, in die Beitand- 
theile, aus denen fie hervorgegangen, aljo in Kohlenfäure und Waller, 
und dabei ift der Berluft an Waller, welches in Gejtalt von Wajfer- 
dampf in die Luft zurückkehrt, jtetig größer als der Berluft an Stohlen- 
itoff; von diefem bleibt daher ein relativ immer größerer Antheil 
zuricf, und da feine Farbe Schwarz ift, Schwärzt fich Das Blatt während 
jeiner Berfeßung immer entjchiedener. Die Bräunung tft nur eine 
unvollfonmene Schwärzung in den erjten Stadien diejes Brocefjes, den 
man die Humification nennt, weil die Späteren Stadien den dumfel- 
braunen bis jchwarzen, frümmeligen Humus* darjtellen. Zwar chemisch 
verschieden, aber in Bezug auf die Schließliche Schwärzung Doch gleich- 
wirfend, it die Jerfegung der ftickitoffhältigen Bflanzentheile und Säfte. 

Sene Bräumung trifft aber nicht nur das bereits abgefallene 
Laub, jondern auch am frisch vegetirenden Baume werden einzelne 
Blätter oder Blättergruppen oder Zweige Humificirt, wenn daran 
eine wejentlicde Störung der normalen Lebensprocefje eintritt. Die 
gewöhnlichjte diefer Störungen ift das Aufhören des auffteigenden, 
die Blätter mit Bodenwaljer verjorgenden Saftjtromes, oder ein zu 
Itarfes Weberwiegen der Transspiration und Verdunstung über die 
Saftzufuhr, die Dadurch ungenitgend wird. Diefer Zuftand wird leicht 
fir einzelne Zweige oder Blätter herbeigeführt durch eine locale Ver- 
jtopfung der faftführenden Gefäße, oder durch eine Kuidung des 
Zweiges oder Blattjtieles (bei Sturm, Hagel), durch Unterbredung 
der Saftvertheilung im Blatte als Folge von Snjectenfraß oder 
Bilzparafiten u. j. ww. 

Die nächte Wirkung davon 1ft das Einjchrumpfen oder Ver- 
dorren des Pflanzentheiles, dejjen Gefäße und Zellen auf jolche Art 


* Diejes rein pflanzliche Zerjegungsproduet ift nicht zu vermechjeln mit Humusboden 
oder Humuserde; lebtere bejtehen aus einem Gemenge von mineraliichen Gubftanzen, Erd= 
oder DBodenarten mit pflanzlichem Humus, der jene zwar dunkel färbt, aber nur zum fleineren 
Theile zufammenfegt. 
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ihre Wafjerzufuhr verloren haben, und die weitere Folge ift die alz- 
bald eintretende Humification, die fich durch Bräunung des vertrod- 
nenden Pflanzentheiles anfimdigt und in jedem Abfchnitte dev Vege- 
tattongzeit, ebenfowohl im Frühling und Sommer, wie im Herbite, 


‚eintreten fan, In ausgedehnterem Maße, oft auf ganze Kronen oder 


doch ganze Hefte fich erjtredend, findet dDiefer Broceß bei lange dauern- 
der, trocener Hibe statt, welche den Blättern, bejonder® an der 
Eonnenjeite oder an der Seite des trodenen Windes, mehr Wafler 
entführt, als von unten her nachrücden fanıı, und da die Ränder der 
Hlätter entfernter von den Saftleitungen, und meist auch ihre Gewebe 
zarter jind, vertrodnen fie jchneller als die mittleren Theile der 
Dlattipreiten. Da hiebet jogleich nach dem Verdorren und Schrumpfen 
auch die Bräumnung erfolgt, pflegt man zu jagen: die Hite habe die 
Blätter „verbrannt“ oder verjengt. Den gleichen Ausdruck gebraucht 
man befanntlic auch für die äußerlich ganz ähnliche Erjcheinung, 
welche von der entgegengejegten Temperaturwirfung, nämlich vom 
Srofte, hervorgebracht wird; dabei ift e3 aber nicht die Entztehung 
von Wafjer, jondern die Sprengung der Zellwände ımd eine chemtjche 
Veränderung ihres austretenden Snhaltes, wodurch ‚der normale 
Proceß geftört und der rajchen Humification Eingang verjchafft wird. 

Sarbenänderungen folcher Art, die zur jeder Zeit an den ver- 
Ichiedenjten Bäumen durch ungewöhnliche äußere Einflitije herbei- 
geführt werden, gehören zwar nicht zuc normalen herbftlichen 
VBerfärbung; fie nmıßten aber erwähnt werden, weil fie im Verlauf 
der Vegetation naturgemäß fich vermehren und dazu beitragen, auch) 
die landschaftliche Farbenwirfung der Bäume allmählich zu ändern. 

Aehnliche und zwar viel mannigfaltere Wirkungen werden 
auch noch durch thierische und pflanzliche Eindringlinge jchon vom 
Erwachen der Begetation an bi3 zum Blattfall hervorgebracht und 
allmählich verftärft. 

C3 gibt faft feine Gruppe der Landthiere, welche fich nicht an 
der Schädigung oder Verunftaltung des Laubes, und dadurch an der 


- Sarbenänderung desjelben, betheiligt. Wir wollen abjehen von den 


höheren Ihieren, die mehr duch DVerzehren ganzer Mafjen von 
Ylättern als durch Störung ihres Colorites in die Vegetation ein- 
greifen; aber einige Gruppen der Gliederthiere müfjen wir für 
unjeren Zwec doch näher in Betracht ziehen. 
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Bor Allem find es Snjecten und deren Larven, die oft Schon in 
den Blattfnojpen ihr Werk vorbereiten oder beginnen und das Laub 
in feinem Stadium feiner Begetation ungefchoren lafjen. Viele Arten 
befrefjen den Nand der Blätter, andere miniren in den Blattrippen 
und verzehren Theile des Mefophylls, wieder andere durchlüchern Die 
Dlattjpreiten fiebartig; alle verlegten Stellen aber bräunen fich durch 
Humification. 

HBahlreich find die Gallenbildungen der Gallmüden und Gall- 
weipen in Gejtalt von Knötchen, Berlen, Buiteln, Zäpfchen, filzigen 
Häufchen (Erineen), Sträßen, Schorf, Grind und dergleichen Anjägen, 
die unappetitliche Ideenverbindungen erweden, anfangs in allen 
Iuancen von hellgrün, gelb, roth, braun, mehr oder minder gedrängt 
auftreten, und zulegt — meiftens Jchon bevor die unverlegten Theile des 
Blattes fich verfärben — die Humusfarben annehmen. Manche Snfecten 
verurjachen blafige Auftreibungen der Blätter bei gleichzeitiger Um- 
färbung, oder es werden die Blätter gerollt oder gewicelt und der 
raihen Vertrodnung und Bräunung zugeführt. 

E3 wäre wohl nicht am Plaße, hier alle Formen und Farben 
jolcher Berunftaltungen unter Nennung ihrer Erzeuger und der von 
ihnen befallenen Baumarten anzuführen; hat doch z.B. Sorauer in 
jeinem umfaljenden Werfe „Die Pflanzenfranfheiten“ auf rund 
200 Seiten mehrere Hunderte jolher Schädlinge, worunter viele zu- 
nächlt den Blättern zufegen, eingehend bejchrieben; dabei befinden ich 
allein 73 Arten von Gallmiden und zahlreiche Gallwepen (250 allein 
an Eichen), einige Licaden und Heufchreden, jehr viele Wickler, 
Motten, Minirraupen, dann Niüffelfäfer und deren Larven, abge- 
ehen von dem Heere der Borkenfäferarten, welch’ leßtere aber Die 
Hlätter nicht Direct befallen. Auch viele Formen von Milben, von 
denen 3. DB. der Feldahorn allein jechs verfchiedene beherbergt, dann 
Dlattläujfe gehören hieher. Wir wollen nur beijpielshalber die ebenjo 
energiiche al3 verderbliche Arbeit einer einzigen Kläferart, des Fleinen 
Bıchenrüffelfäfers (Orchestes Fagi), etwas näher betrachten. Im 
Herbit geht diefer Käfer unter die Bodendede, überwintert dafelbit, 
benagt ım Frühjahr die noch gefalteten Maiblätter, deren Ränder fich 
bräunen und wie vom Spätfroft getroffen ausjehen, und endlich, wenn 
das Blatt fich geftredt und die vollfommene Spreite entwicelt hat, 
belegt er, und zwar die unverlegt gebliebenen, mit je einem Et, das 
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der Käfer nächit der Mittelrippe einfchiebt und von wo aus ein 
Minengang gegen die Blattjpige zu (niemals in umgekehrter Richtung) 
jeinen Verlauf nimmt. 

Kur im Vorübergehen jet erwähnt, daß auch Schnecken, die, 
der Geftalt ihrer Mundwerfzeuge entiprechend, freisrunde Löcher in 
die Blätter frefjen, fich an der directen Schädigung der Blätter be- 
theiligen. 

Für unjeren Zwed möge bier zufanmenfaffend nur angedeutet 
werden, daß alle erwähnten thierijchen Eingriffe dahin wirken, die 
ursprünglich grünen Blätter jchon jehr zeitlich, und danı in immer 
zunehmendem Maße, mit vielfärbigen, zulegt aber fait Durcchgehends 
jih bräunenden Bunkten, Flecen und Unebenheiten zu bededen, zur 
‚geit, da noch lange nicht die Herbftliche Berfärbung beginnt. 

Als pflanzliche Schädiger der Blätter treten falt ausschließlich 
Bilze nach) Art des Schimmels, Mehlthaues, Nupthaues, Roftes u. |.w. 
auf. Die aus angeflogenen Bilziporen fich entwicelnden Bilzfäden 
dringen durch die Oberhaut oder deren Spaltöffnumgen in das Blatt- 
fleisch, nähren fich als echte Barafiten vom Safte desselben und bringen 
an den von ihnen befallenen Stellen Tleden hervor, deren Färbung 
theil3 direct von jener der Pilze, theils von dem dort frankfhaft ver- 
änderten Zellgewebe des Blattes, insbejondere des Chlorophylls, 
theil3 endlich von der im Gefolge der Verlegung jich einjtellenden 
Humifteirung herrührt. 

Andere bilden jchon an der Außenjeite des befallenen Blattes 
Räschen, Schorfe, Kruften und dergleichen. Die von Pilzen verurjachten 
Stecken der Blätter find jehr vorwiegend rumd, fait freisrund, weil 
das Bilzgewebe im Blattgewebe, vom Angriffspunfte aus, nach allen 
Seiten hin gleich wenig Widerftand und gleiche Nahrung findet, Daher 
das Wachsthum des Parafiten von jenem Punkte wie von einem 
Gentrum aus radial vor ich geht. Manche Pilze erzeugen jogar 
galfenartige Knötchen, Zäpfchen u. f. w., die man wohl bisweilen für 
Wirkungen von Infecten halten mag, wie e8 ja auch umgefehrt gejchieht, 
daß man Infectenauswichje für Pilzbildungen anfieht. 

Die in den verichiedenften Größen punftartig bis Imjengroß und 
weit darüber auftretenden Bilzfleden, Häufchen und Gallen vereinigen 
fid mit den vorerwähnten von Thieren hervorgebrachten, um das 
urjprünglich reine Grün der Blätter verunveinigt, milchfärbig md 
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mißfärbig ericheinen zu fallen; und Ddiejes Schidjal trifft mit fort- 
ichreitender Sommerszeit eine immer größere Anzahl von Blättern, 
jo dag man oft Schon im Sult oder Auguft in manchen Kronen faum 
die Hälfte der Blätter unangegriffen findet und die Gejammtfarbe der 
Kronen wejentlich alterirt wird. 

Solher Schädigung der DBlattfarbe unterliegen verjchiedene 
Baumarten in verjchiedenem Maße: Im Allgemeinen kann man jagen, 
daß Blätter mit dichter, glänzender, lederartiger Oberhaut mehr ge- 
ihüst find, al3 folche mit zarter Außendede, und zwar gilt dies vor- 
wiegend den Pilzen gegenüber, während fich unter den Thieren für 
jtärfere lederartige Blätter auch robufjtere Schädlinge finden, die mit 
ihnen fertig werden. 

Wir haben uns nun mit jolchen Einflüffen bejchäftigt, welche, 
von außen ber an die Blätter herantretend, ihre Färbung ver: 
ändern, die man daher zufammen als „ektophytiiche" bezeichnen fann. 

Sm Gegenjabe zu diejen jtehen die in der Bflanze jelbit gele- 
genen Urjachen der VBerfärbung, die man „entophytiiche” nennen fann. 

Hiezu gehören zunächlt jolche Störungen, die nur an ver- 
einzelten Blättern, nicht an ganzen Kronen, eine Verfärbung, und 
zwar nicht erit im Herbit, fondern zu jeder Zeit verurjachen 
fünnen. Kaum haben ft) die Blätter entfaltet, jo zeigen jich Ichon 
zwilchen den normal grümen Blättern auch fahle, gelbliche oder nur 
Itellenweife ergrünte, ohne daß jich daran Spuren von Schädlingen 
finden. Solche vereinzelte Frühvergilbung fann nicht von Urjachen 
herrühren, die Jich aufdasLebendes ganzen Baumes oderder ganzen 
Krone beziehen, weil ja eben nur einzelne Blätter oder Fleinere 
Blättergruppen dieje Erjcheinung zeigen; e3 kann aljo weder Mangel 
an Nahrungsitoffen oder Wafjer im Boden, oder an Kohlenjäure in 
der Luft, noch auch ein Mißverhältniß von Licht oder Wärme zu 
Srumd Liegen, denn in allen diejen Fällen würde fich die Folge in der 
ganzen Krone zeigen müfjen. Nur aus einem localen Hinderniß in 
der nächiten Nähe des betreffenden Bflanzentheiles fann ein Iocaler 
Ergrünungsmangel erklärt werden — und ein folches ift die abnorme 
Verengung oder frühzeitige Verholzung der Saftiwege, wie jie inS- 
bejondere an alten, jchon Halb dürren, nicht mehr elaftilchen, jondern 
leicht unter Knacden abbrechenden HZiveigen eintritt, und wodurd) 
ingbejondere der aufiteigende Saftftrom gehindert wird, zu allen 
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Hlättern eines jolchen Zweiges in entjprechender Neichhaltigfeit bis 
an die Blattränder zu gelangen. 

Aus diefem Grunde beginnt die „rühvergilbung“ in der Regel 
von den Rändern der Blätter her und entfernter von den jaftleitenden 
_ Nippen, während in der Nähe der leßteren das Blatt och einige Zeit 
grüm bleibt; die Gireulation reicht dann eben nur für die nächte 
Umgebung der zuleitenden Saftwege der Nippen oder Adern aus. 

Erjt nach allen bisher angedeuteten verjchtedenen Arten der 
Berfärbung, welche nicht von der Jahreszeit oder dem Begetationsalter 
herrühren, gelangen wir endlich zu der eigentlichen Herbitverfär- 
bung. Da muß nun vor Allem erwähnt werden, daß dieje Umfär- 
bung nicht bei allen Laubhölzern erfolgt; manche derjelben erfahren 
nım jene Aenderung ihres Colorites, die von der allmählichen Ver- 
dikung und daher geringeren Transparenz der Blattoberhaut und 
von der ftetig zunehmenden Anhäufung der Trodenjubitanz in den Blatt- 
zellen herrührt, dag heißt ihr Grün erjcheint dunkler und matter, und 
mit dem Aufhören der Safteircitlation geht das Grün fajt unmittelbar 
in das Braun und Schwärzlic) der Humiftcation über. Das tft 3. B. 
der Fall beim Hollumder, beim Ligufterftrauch, bei der Eiche, Erle, 
annähernd auch beim Wallnußbaum und bei unjeren Eichen. Das 
Gelbwerden einzelner Blätter oder Blättergruppen tft zwar auch bei 
jolhen Holzarten nicht ausgefchloffen, aber die Gejammtfarbe der 
Kronen ändert Jich Doch zumeift nur in der eben angedeuteten IBeile. 
Dagegen erglühen Nothbuchen und Hainbuchen, Linden, Ahorne, 
Ulmen, Eberefchen, Hartriegel, dann von cultivirten Gattungen Die 
Kirihbäume, Noßfaftanien u. a. m. im Spätherbfte in grellem Gelb 
bis Noth und in allen Mifchungen und Uebergängen diejer Farben, 
ähnlich wie bisweilen die abendlichen Sarben, welche das jcheidende 
Tagesgeftirn fiir furze Zeit am weitlichen Himmel zurücläßt. 

Die Verfärbung jowie die Nichtverfärbung lafjen eine gemein- 
jame Erklärung aus dem Lebensproceß der Blätter zu. Wollen wir 
hierauf näher eingehen, jo empfiehlt e3 fich, zunächlt zu erfahren, 
was fich thatjächlich in der Zufammenjegung der verfärbten Blätter 
anders als in jener der noch grünenden vorfindet. 

Verläßliche anatomisch -phyfiologiihe Beobachtungen haben 
gezeigt, daß in den Zellen der vorwiegend gelben Herbitblätter an 
Stelle der Chlorophyllförner Ballen enthalten find, die gelb, braun- 
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gelb oder gelbroth find und auch Zwijchenftufen oder Uebergänge 
dDiejer Sarben zeigen. E3 wurde auch conftatirt, daß der in den grünen 
Pflanzen jchon urfprünglich neben dem grünen Farbitoff des Chloro- 
phyls vorhandene blaue Farbitoff, das jchon früher erwähnte Antho- 
fyan, im Herbft reichlicher wird und durch die allmählich zunehmende 
Bildung von Pflanzenfäuren, insbefondere Gerbjäure, jene rothe Farbe 
annimmt, die man überhaupt al8 eine Wirkung von Säuren auf 
blaue Bflanzenfarben fennt und in der Chemie zur Erfennung der 
Gegenwart von Säuren verwendet (Neaction mit Ladımuspapter). 
Ferner ift es Thatjache, daß die Nothfärbung vorzüglich an den 
Dlättern jolcher Bäume und Sträucher ericheint, deren Früchte ent- 
Ichievden roth find, wie Süirichen, Kornelfirichen, blaue Trauben, oder 
an denen man Jchon im Frühling und Sommer die Oberjeite der 
Hlattitiele, oft auch die jüngsten Zweige, voth itberlaufen findet — 
was darauf hindeutet, daß Ddieje Pflanzen überhaupt reich an roth- 
werdenden Tarbitoff (Anthofyan) find. | 

E3 fann fich nun nur noch fragen: wodurch die Umänderung 
des Chlorophyll, die Anhäufung von Gerbitoff und Gerbjäure und 
das Vorwiegen de3 Anthofyans herbeigeführt wird und nur bei 
gewiffen — nicht bei allen — Laubbäumen eine grelle Umfärbung 
zur Solge hat? Da fer es geftattet, auf einen allgemeineren Gab im 
phyfiologischen Gebiete aufmerkfam zu machen. 

Nenn die Bildung und Die Sunctionen eine Organismus, 
oder auch nur eines einzelnen Organes oder organischen PBroductes 
vont«gujfammenmwirfen mehrerer phylifalischer Bedingungen abhängt, 
it das gegenfeitige VBerhältniß Diefer Teßteren untereinander nicht 
gleichgiltig und e8 gibt immer eine bejtimmte Kombination, welche 
günftiger ift, al3 alle anderen. 

Das Zufammentreffen der günftigften Bedingungen nennt man 
das „Optimum“ und bezeichnet jo aucd) den Erfolg diejes Zujams 
mentreffeng,, näntlic) den Zuftand der beiten Entwiclung des 
Organismus oder PBroductes. So hat auch das Chlorophyll fein 
Optimum, welches aber verfchteden it von jenem des Anthofyans und 
des Gerbitoffes. 

Die wichtigsten Bedingungen für alle diefe Bildungen — nänz 
ich Wafferzufuhr und Transipiration, Wärme, Licht — erfahren num 
im Laufe des Sommers manche Nenderungen, jowohl abjolut al3 auch) 
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relativ gegen einander, wodurch ich auch die Optima für die hier in 
Betracht fommenden Bildungen verjchieben. Die Saftzufuhr von unten 
wird im Herbite jchtwächer, weil das in unferen Gegenden die trocdenfte 
Zeit des Begetationshalbjahres ift und weil überdies der Boden 
durch den während des Frühjahres und Sommers ftattgefundenen 
reichlichen Uebertritt von Wafjer in die Pflanzen weit trocener gewor- 
den ift. 

Dagegen jind die Bedingungen für die Verdunftung aus den 
Blättern im Herbite nicht eben joviel beeinträchtigt, wie jene fiir die 
Saftzufuhr, und die Kolge davon ijt eine größere Neigung zum Eins 
trocnen der Blätter und zur Eindikung oder Concentration ihres 
flüffigen ellinhaltes, neben dem jtch auch jchon während des ganzen 
Sommers Die zugeführten mineraliichen Bodennährftoffe angehäuft 
Hatten. 

Gleichzeitig nimmt die Temperatur ftetig ab, jinft in den Jchon 
bedeutend verlängerten Nächten oft nahe zum Gefrierpunfte, und 
hebt ji) am Tage wegen der Morgenmebel exit jpät. 

Die Beleuchtung endlich ift nicht jo jehr ihrer Intenfität nach 
vermindert — da heitere Herbittage jehr hell zu jein pflegen — als 
der Zeit nach verkürzt, da fie weit wenigere Stunden anhält als im 
Sommer. 

Hiemit find wir der Erklärung der Herbitverfärbung näher 
gerückt, obgleich man zugeben muß, daß diefe Frage zu dem noch nicht 
völlig ausgetragenen Problemen der PVflanzenphyfiologte gehört und 
hierüber zwar zahlreiche vereinzelte Beobachtungs- und VBerfuchsieful 
tate vorliegen, eine zufammenhängende, lücenlofe Daritellung aller 
Stadien des Verfärbungsprocefjes aber noch) fehlt. 

Was zunächit die Veränderung des Chlorophylls betrifft, jo it 
zu unterscheiden zwijchen den ganzen Körnern und ihrem Farbitoff. 

Die erfteren verlieren wahrjcheinlich durch Die oben erwähnte 
Eindiekung des Zelleninhaltes, durch Abgabe organijcher Subjtanzen 
an den rüclaufenden Saftjtrom (Auswanderung) und durch die An- 
häufung der Nährjalze allmählich ihre urfprüngliche Zufammenfeßung, 
die im chemischen Sinne eine fehr „Labile“ ift; ihre Nefte ftellen dan 
- die gelblichen Körner dar, welche zuriicbleiben und hauptjächlich die 
Gelbfärbung bedingen. Ihr griiner Farbftoff war, wie bereit erwähnt, 
ichon ursprünglich in vielen Pflanzen begleitet von dein blauen ımd 
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leicht in’s Roth übergehenden Anthofyan, und dasjenige unter ihnen 
fommt jeweils zum VBorwiegen, fiir dejjen Entwidlung die jeweiligen 
äußeren Bedingungen der Wafferzufuhr, Transjpiration, Temperatur 
und Beleuchtung zu einem Optimum zujanmentreffen. Das Chloro- 
phyll bedarf aber zu jeiner beiten Entwicklung mehr Wärme und 
Wafferzufuhr ala das Anthofyan, welches mehr Lichtbedürfniß hat. 


Yan erniedrigt fich im Herbite die Temperatur umd vermindern fih 


die Niederfchläge, und dadurch wird das Optimum für Chlorophyll 
mehr gejchädigt als jenes für Anthofyan. 

So lange diejes Le&tere feine blaue Yarbe behält, wird dadurch 
das Grün nicht beeinträchtigt, nırc mehr blaugrün al3 gelbgrün; tritt 
aber die Nothfärbung durch organische Säuren ein, welche gewöhnlic) 
zugleich mit dem Anthofyan zunehmen, jo wird das Grün durch 
Noth erießt. | 

Terner Scheint bei abnehmender Transspiration und Anhäufung 
der mineraliichen Nähritoffe in den Blättern die Bildung von Gerbs- 
Itoff (auch ohne Gerbjäure) immer reichlicher jtattzufinden, wodurd) 
fich die Entjtehung der bräunlichen Gerbftoffballen und die gelbbraune 
Sarbe folcher Blätter erklärt. 

Se nachdem alfo eine Baumart Schon urjprünglich durch den 
Bau ihrer Blätter, insbejondere Vertheilung ihrer Tranzjpirations- 
organe (Spaltöffnungen), dann durch den fpecifiichen Inhalt der Bellen 
und Gehalt der Zellfäfte weniger oder mehr zu Schwankungen in der 
Transipiration, zum Schuß des HZellinhaltes und zur Umfegung des 
Hellinhaltes in verjchtedene Verbindungen geeignet tft, bewirken die 
eben jfizzirten Herbitverhältnifje des Bodens und der Luft entweder 
nur eine geringe Umänderung des Chlorophylls, jo daß die Blätter 
nur dunkler und trüber grün, aber nicht gelb oder voth werden, oder 
die Umänderung des Chlorophylls in gelbe Körner ohne jtärferes 
Ueberhandnehmen des Anthofyans bewirkt Öelbfärbung, oder dag Ueber- 
handnehmen des Anthofyans md der Gerbjäure führt zu einer mehr 
weniger grellrothen Herbftverfärbung, oder endlich e3 überwiegt der 
geballte Gerbitoff und die Blätter iverden voriviegend gelbbramı, 
(ohfärbig oder roftfärbig. 

Manche Nirancen von Gelb jcheinen auch dadurch hervorgebracht 
zu werden, daß ein jchwächeres Noth oder Hellbraun durch Die 
weniger Durchjichtig gewordene, trübende Oberhaut Hindurchichimmert. 
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Nebenbei bewirfen die Standortsverhältniffe manche Varia- 
tionen der Färbung; inSbejondere die der Mittagsfonne zugefehrten 
Kronen oder Kronentheile erfahren eine rafchere VBerfürbung, wogegen 
in jchattigen Zagen oder felbjt in den fchattigeren Bartien einer umd 
derjelben Krone fich das Grün länger erhält. Schwach ergrünte Blätter 
halbmorjcher Zweige verfärben früher als die anderen. In den fühleren 
Alpengegendentritt die Herbitfärbungfpäter ein als in den angrenzenden 
Ebenen. Auch das Alter der Zweige tft nicht ohne Einfluß auf den 
früheren oder jpäteren Eintritt der Verfärbung und ihrer Intenfität; 
die Dlätter jüngerer Zweige und Triebe, wie insbejondere jene der 
Waflertriebe und der einjährigen Loden beim Kopfholzichnitt, behalten 
ihr Grün länger. Übrigens macht fich auch bei diefen Erjcheinungen 
der Einfluß der Individualität geltend, indem nicht jelten einzelne 
Exemplare unter ganz gleichen äußeren Berhältnifen früher oder 
jpäter, oder anders verfürben, al3 die Majorität. 

Nach einzelnen Baumarten findet der Beobachter im Spät- 
herbjte, im Dectober und Anfang November bis zum Blattfall, folgende 
Unterjchiede im Colorit der Zaubhölzer und Sträucher. 

Dhne grellere Herbitfärbung, nur mit dunfelbraunen Flecen und 
Humificirungsitellen, bleiben zumeift grünend* biS zum Erfrieren und 
Adfallen: die Blätter der Eiche, der Erle, des jchwarzen Hollunders, 
der meisten Weiden, des Hafelitrauches, Des Tlieders, des Ligufters, 
des PVeriickenftrauches, deren zum Theil jchon früher erwähnt wurde. 

Schmußig gelbgrün werden vorwiegend die Blätter des Teld- 
ahorns, des Nußbaumes, der Nobinie, der Linde, der Pappel, des 
MWeifdorns, des Hafelftrauches. Nein hellgelb oder hellgrünlichgelb 
erieheint das Herbitlaub der Weikbuchen (Hainbuchen), Ulmen, 
Schwarzpappeln, Birken, Noßfaftanien. Gelb mit jehr zahlreichen, 
oft überwiegenden lohbraunen oder fat Schwarzen Humifieirungsfleden 
werden die Blätter der Holzapfel- und Holzbirnbäume. 

Ein leuchtendes vöthliches Hellbraun, gehoben durch den Olanz 
der glatten Oberhaut, erhalten die dünnen, jtarf durchjcheinenden 
Blätter der Rothbuchen, unter deren Kronendach oft auch der Wald- 
boden in der gleichen Farbe ericheint. Ein eigenthümliches Gemenge 


* Das ift nicht jo aufzufaffen, als 06 jolche Blätter niemals verfärben fünnten; Diefe 
Aenderung trittnur bei denfelben unvollftändig umd jpäterein, und fiefallen meift ichon ab, ehe noch 
die Mehrzahl jich verfärbt Hat. 

Win 
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von gelben, gelbbraunen und grünbraunen, dabei xvothgefleckten, 
geiprenfelten oder gewolften Blättern, oft mit Schön rothen Adern, 
wodurch der Gejammteindruc des Colorites bisweilen dunfel grün= 
violett wird, zeigen viele Blätter de3 Bergahorns und noch auffallender 
de3 Spitahorns, während die Mehrzahl ihrer Blätter doch Ichlieklich 
hochgelb wird. 

Entjcehieden voth werden die Blätter des SKirichbaumes, des 
Eifigbaumes (Rhus typhinum), des rothen Hartriegels, ftellenweije 
unjerer beiden Biburnumarten, des Bfaffenfäppchenftrauches, der wilden 
Nebe (Ungarn), und der blautragenden Neben überhaupt, dann 
befonders grell jene der Wandrebe (Ampelopsis, fäljhlih au) ala 
„wilder Wein“ bezeichnet), mehrerer fremder Ahornarten, vorüber- 
gehend auch der Ebereiche ır. }. w. 

Bom Spätfommerlichen Fahlgrün gehen meift unmittelbar in 
mattes gleichmäßiges Braun über: die Blätter unferer Eichen. 

Seder dDiejer Sarbentöne wird defto unreiner und gebrochener, 
je mehr jich bereits Thiere und Bilze in fchädigender Weile an den 
Blättern eingefunden und dajelbft Fleden, Auswüchle u. |. w. zuriüd- 
gelafjen haben, die bet all’ ihrer urfprünglichen Farbenverschiedenheit 
doch) bis zum Herbfte Saämmtlich das Braun der Humiftcation annehmen. 

Vergleichen wir nım vom landfchaftlichen Standpunkte diefe 
Mannigfaltigfeit des herbitlichen Colorites mit der Sarbenwirfung des 
Zaubes im Frühling und Frühlommer, wobei wir zunächt nur die 
Gegenden zwischen den Alpen und der Donau im Auge haben. Da e8 
num einerlei eigentliches Chlorophyll gibt, ift das urjprünglide Grün 
der friich entfalteten Blätter, nachdem fie die gelbliche oder röthliche 
Sarbe des erften Ausbruches aus den Knojpen verloren und normal 
zu transjpiriren angefangen haben, eines und dasjelbe; und da zu 
dDiejer Zeit auch die Oberhaut noch zart und dünn ift, läßt fie jenes 
reine und gleihmäßige Grün auch ungejchwächt durchicheinen. Der 
Dlattausbruch jehr vieler Laubhölzer erfolgt in einer und derjelben 
Gegend, bejonders wenn die Standörtlichkeiten feinen ftarfen Wechjel 
der Terraingeftaltung darbieten, fast gleichzeitig, und jo fann man 
an einem md demjelben April- oder Maitage in ganz gleichem Grün 
ericheinen jehen: Ahorne, Ulmen, Linden, Eichen, Nothbuchen, Weiß- 
buchen, NRoßfaftanie, jchwarzen Hollunder, Flieder, Faulbaum; von 
Sträuchern: Hajelnuß, Berberigen, Schneeball, Berücdenitraud), 
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Pimpernuß, Kornelfiriche, Weißdorn, Schlehdorn u. j. w. Aber auch 
die Wiejen und die jungen Saaten zeigen ganz dasjelbe frifche Grün, 
jo daß nur Licht und Schatten, nicht aber die eigene Farbe einige 
Abwechslung im coloriftiichen Eindruck einer folchen ergrünenden 

Landjchaft Hervorbringen fan. Natırgetreue Bilder aus diejen Er- 
 grünungswochen find e8 vorzitglich, die vom Pıurblicum geringjchäßig 
als „Spinatmalerei” bezeichnet werden. 

Wo dunfleres Nadelholz mit Beitänden oder Gruppen von 
Laubbäumen abwechjelt, gewinnt jelbitveritändlich auch das Colorit der 
Frühlingslandfchaft eine mehr malerische Mannigfaltigfeit; dasjelbe ist 
auch der Fall, wo jpäter ausfchlagende Baumarten, wie Eichen, Nuf- 
bäume, Robinien zu den jchon früher ergrünten Hinzutreten. 

Auch jtärfer coupirtes Terrain zeigt eine reichlichere Abwechs- 
lung im Frühlingsgrün, da zu Folge der verjchiedenen Höhenlagen, 
jowie der jonnigen oder fchattigen Bofition der Standorte, die Ent- 
wiclungszeiten des Yaubes verjchiedener Bäume weiter auseinander 
rücden; aber immerhin fommt auch da eine Zeit, zu welcher die zuerit 
und die zuleßt ergrünten Kronen nahezu die gleiche Färbung unter fich 
und mit den Wiejen und Feldern zeigen. 

Diefe Eintönigfeit ändert fich jedoch bald; es fommen die 
Blüthen der wildwachlenden Bäume hervor, die, wenngleich meift nur 
grünlichgelb (Nothbuchen, Weißbuchen, Linden, Ahorne, Eichen), doch 
hellere Nuancen in die Kronen einftreuen, und e3 folgen alsbald Die 
daraus hervorgehenden, wilden, meift grünlich oder röthlich gefärbten 
Früchte, wenn dieje nicht, wie bei den Ulmen, den Blättern |chon vor= 
ausgegangen find. 

Weiterhin Scheiden fich die Kronen auch dadurch, daß die DVer- 
diefung der Blattoberhaut, dann das Entjtehen von Filzen, Haaren 
und Ähnlichen Drüfengebilden bei manchen Baumarten, endlich Die 
Eindifung des Zelljaftes bald mehr, bald weniger das helle Grün 
der Blätter modificiren und dämpfen. E$ folgen dann die jchon oben 
angedeuteten Verunftaltungen und Fledenbildungen durch Injecten 
und Pilze, das frühzeitige Vergilben oder Eintrocdnen einzelner Blätter 
an franfhaften oder vom Sturm oder Hagel gefnicten Zweigen, und 
ichon Mitte Auguft findet man felten mehr als die Hälfte dev Blätter 
eines Baumes unverjehrt — wenige (wie Ejche, Schwarzer Holunder, 
Ligufter) ausgenommen. 
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Diefe ungleich vertheilte Trübung der urfprünglich reingrünen 
Farben bringt nım zwar einige Mannigfaltigfeit innerhalb des Baun- 
Ichlages hervor, dagegen wird die Frijche des Farbeneffectes beein- 
trächtigt und e3 ift fchwer zu jagen, ob das Sommergrün dem 
Frühlingsgrün in der Lanpdfchaft vorzuziehen fei. 

Der Herbit aber bringt fast plößlich anftatt des bisher nur zer- 
ftreuten, vereinzelten VBerfärbens ein Aufleiuchten der Sironen gerade in 
jenen Farben, die unjerem Auge als die wirffamften, „brennenditen“ 
erscheinen, nämlich in den fchon geschilderten Nuancen von Gelb und 
Noth, mehr weniger jchattirt mit Braun. Dann erglänzen in der 
Landichaft Nothbuchenbeftände in durchfichtigem Nothbraun, ab» 
wechjelnd mit den hellgelben Kronen eingeitreuter Weifbuchen und der 
roth und gelb gejprenfelten oder hochgelben Ahorne; das mattgrün 
oder olivenfarbig gewordene Blatticht anderer Bäume und Sträucher 
contraftirt angenehm mit jenen grelleren Karben und mit dem Dagegen 
tiefer dimfel erjcheinenden Grin des Napdelholzes. 

Sn der landschaftlichen Erjcheinung macht e8 einen wejentlichen 
Unterfchied, ob wir die verfürbten Stronen im auffallenden oder im 
durchfallenden Lichte jehen; im legteren Falle ericheinen fie durch- 
leuchtet und weit intenfiver gefärbt als im erfteren. 

Die Farbencontrafte jpielen gleichfall3 eine wichtige Nolle im 
eoloriftiichen Schaufpiel der Herbitfärbung. Htebei jei es geftattet, an 
die jogenannten „ubjectiven” Farben zu erinnern. Bekanntlich unter- 
Icheidet man jechs Hauptfarben — Noth, Orange, Gelb, Grün, Blau, 
Violett — die man fie) zum Ziwede mancher optischer Betrachtungen 
als im Kreife um ein Centrum herum liegend, al3 jechs gleich große 
Kreisausschnitte oder Sectoren vorftellt.. Die erxfte, dritte und 
fünfte find al8 Grundfarben nicht aus anderen hervorzubringen, 
während die zweite, vierte und jechste aus der Mifchung der beiden 
Kachbarfarben erzeugt werden fünnen. 

Se zwei garben, die in diejem Kreisjchema einander gegenüber- 
(tegen, find gegenfeitig „complementär“ und haben auf unjer Auge 
die in unjeren Sehnerven begründete Wirkung, daß, nachdem die eine 
der Zarben eines jolchen Baares länger oder ftarf auf uns eingewirkt 
hat und wir dann einen weißen oder weißlichen Gegenstand anbliden, 
ung diejer mit einem Stich in die complementäre Farbe erjcheint. 
Somplementär find gegenfeitig nad) dem oben angegebenen Schema: 
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Roth und Grün, Orange und Blau, Gelb und Violett. Wenn man aljo 
beilpielsweije daS Auge von einer grell gelb gefärbten Baumfrone auf 
einen grauen Schatten anı Boden oder an einer Wand ır. |. w. 
wendet, erjcheint viefer Schatten nicht wie jonft rein grau, fondern 
- violettgrau; hat man länger einen grell blauen Gegenjtand angeblickt, 
jo erjcheinen weißliche oder grauliche Öegenftände mit einem Stich 
in’s Gelbrothe u. . w. 

Außerdem erzeugt jede Farbe, nachdem fie länger oder grelf 
gewirkt Hat, beim Anblicen irgend einer anderen Farbe den Eindruck, 
als ob dieje leßtere eine Beimijchung der complementären Farbe der 
erjteren hätte; jo 3. B. erjcheint, nachdem man längere Zeit gelbe 
Blätter betrachtet Hat, der hellblaue Himmel mit einer Beimifchung 
von Violett, weil diejes die complementäre Sarbe von Geld ift — umd 
diefe Beimischung macht auf unjer Auge den Eindrud eines tieferen, 
jatteren Blau, wie des gerühmten italienischen Himmels, Wenn man 
länger die rothe Erde des Karitbodens angejehen hat, dann erjcheint da3 
Grün der benachbarten Bäume oder Wiefen gehoben durch das comple- 
mentäre Grün diefer, daher intensiver als jonft ur. |. w. Wenn man aber 
im le&teren Falle anstatt grüne Objecte einen zweiten orangefarbigen 
Gegenftand, 3. B. einen Haufen Drangen, in’3 Auge gefaßt hätte, 
würde Ddiefer in einer aus Grün und Orange gemijchten, aljo mehr 
verwiichten, bräunlich-grünen Sarbe erjcheinen. Das Blau unjeres 
mitteleuropäiichen Himmels ift in der Negel zu janft, um eine jubjective 
Zarbenwirfung (in diefem Falle Orange) herporzubringen; dagegen 
find die in grellem Carminroth bis Kupferroth Leuchtenden Abend- 
wölfchen im Stande, un die dazwilchen oder Daneben liegenden 
PBartien des Himmels anjtatt blau mit einem Stich in’3 Grüne 
ericheinen zu lafjen. Die „jubjectiven” Farbenempfindungen find 
ftärfer, wenn fie von den grelleren, leuchtenderen Farben — nämlich) 
Roth, Drange, Gelb — ausgehen, jchwacd dagegen, wenn der Anftoß 
von einem weniger leuchtenden Grin, Blau oder Violett gegeben wurde. 

Die fubjectiven Farben werden alfo bei Betrachtung einer Land- 
ichaft empfunden theils als farbige Schatten, theils als Verjtärktung 
oder auch al8 Verwijchung der eigentlichen „objectiven“ Farben. Ge- 
wöhnfich achtet man wenig auf die hiedurch hervorgebrachten Farben- 
nuancen oder wird wenigstens deren nicht bewußt; doch drängen Jich 
jelbft dem Ungebildeten oft jolche Farbenwirfungen auf. 
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Um nun auf unjeren eigentlichen Gegenstand zurüdzufommen, 
ergibt fich aus der Lehre von den complementären Farben: daß Die 
feuchtenden Nuancen von herbftlichen Gelb und Orange, insbejondere 
bei hellem Sonnenfchein, da8 Grün der noch fortvegetirenden Wiejen 
und Saaten und des noch nicht verfärbten Laubes intenfiver, den - 
Himmel dunfler blau, die benachbarten grauen Teljen violett oder 
bläufich angehaucht erjcheinen Laffen. 

Die Farbe der Baumvegetation im Frühling und Sommer hin- 
gegen tft, weil Grün zu den weniger leuchtenden Farben gehört, auch 
weniger geeignet, fubjective Sarben hervorzurufen; Durch Die Dabei 
herausfommende Schwache Nojafarbe fannı ein mattes Grün nicht inten- 
fiver, jondern im Gegentheil nur mehr gebrochen (in’S Bräunliche 
ziehend) ericheinen. Das Blau des Himmels ift meist Schon fo fatt, 
daß es von dem matten, zum VBegetationsgrün complementären Roja 
nicht deutlich beeinflußt wird, und graue Felfen, Straßen u. f. w. 
gewinnen durch Dasjelbe gleichfalls feinen deutlich Freudigeren Anhauc). 

Sehr auffallend wurde uns Ddiefer Unterjchted zivischen der 
Tarbenwirfung der Laubbäume im Frühling und im Spätherbit nahe- 
gelegt bei Sahrten iiber den Traunjee, weshalb hier, als ein Beijpiel 
unter QTaujenden, zwei jolche Fahrten mit einander verglichen 
werden jollen. 

Die erjte führt uns im Frühfommer, nachdem ebenalleLaubhölzer 
ihre Kronen voll entfaltet haben, am rechten Ufer, vorüber am Fuße 
des Griimberges und des Traumfteins, nach Ebenjee. Diejes nähere 
Ufer ijt bis gegen die Station „Staininger“ befleidet mit gleich- 
mäßigem Grün der Nothbuchen, Hainbuchen, eingemengter Ahorn- 
und Ejchenbäume und verjchiedenen Strauchwerfes, und weder Die 
Himmelreichwiefe noch die anderen zerftreuten Wiejenftreifen heben 
Jih durch eine auffallendere Nuance davon ab; nur die unten [pärlich 
eingemengten, weiter oben dominirenden Fichtengehölze, zulegt von 
Krummholz abgelöft, bieten einige Abwechslung. Wendet man den 
Bliet Hiniiber nach der Weftjeite des Sees — gegen den Ömundner- 
berg, Ebenzweyer, Grasberg, Fichtau, Traunfirchen — fo ericheint 
das Colorit bei gleicher Vegetation doch etwas mannigfaltiger, weil 
das Terrain dort mehr entwicelt ift, daher Licht und Schatten vielfach 
abwechjelt und Hiezu noch der Duft der Entfernung verjchiedene 
Zinten über die Landichaft legt. Die Beleuchtunggeffecte, wie fie durd) 
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Terrain und Entfernung modiftcirt werden, wirken alfo weit fräftiger, 
als die verjchtwindend Fleinen Unterjchiede in der Eigenfarbe der grünen 
Laubhölzer, Wiejen und Saaten. 
| Fährt man zur Gegenprobe in derjelben Sahreszeit am Linfen 
(weitlichen) Ufer Hin, jo hat man die Gleichfürmigfeit des nahen 
Grün eben auf diefer Seite und erblickt dagegen eine erfreulichere 
Abwechslung am entfernteren Dftufer. Blickt man zu diefer Sahres- 
zeit vom Ufer weg zum See hinab, jo erhält jein Colorit feine Modifi- 
cation durch eine jubjective Sarbe, denn diefe wäre ein fanftee Roth, 
das mit dem Grün des Waljers eher einen Stich in’S Bräunliche geben 
wiirde — was aber wegen der jchon erwähnten minderen furbjectiven 
Wirkung der grünen Farbe nicht deutlich zur Wahrnehmung fommt. 

Sn Spätherbfte dagegen, Ende October, wenn nur das wöchent- 
liche Marktfchiff den Dampferverfehr zwischen Gmunden und Ebenjee 
vermittelt und die Sommergälte längft diefe reizenden Geftade ver- 
lafjen haben, bietet fic) dem Blicke an der Vegetation beider Ufer 
die reichite coloriftiiche Abwechslung zunächit von zahlreichen Ituancen 
zwijchen Hellgelb, Nöthlichgelb und Gelbbraun, während reines 
Noth bei den Hier reichlicher vorkommenden Laubhölzgern mehr 
untergeordnet erjcheint. Von diefer, Durch Licht und Schatten noch) 
mehr gehobenen faleidoffopisch wirfenden Mannigfaltigfeit hell Leuch- 
tender Farben heben fich einerfeit3 die dunklen Nadelgehölze, ander- 
jeit3 die noch vollftändig grün gebliebenen Wiefen und Herbitjaaten, 
hie und da auch umgebrochene Schwarzbraune Felder unendlich wirt- 
jamer ab, als dies im Frühling und Sommer möglich wäre. Und 
dDieje Höchit malerische Mannigfaltigfeit ericheint ung am entfernteren 
Ufer nicht geringer als am näheren, weil die Helligfeit der gelben 
Farbennuancen, bejonders bei hellem Wetter, fo wirffam ift, daß 
dagegen die größere Entfernung feine jo auffallende Modification 
hervorbringt, wie beim Sommergrün. Wo aber eine jolche Modifica- 
tion doch eintritt, befteht fie darin, daß der Duft entfernter Schatten 
oder Luftichleier um jo reizender mit der complementären blausvioletten 
Farbe angehaucht ericheint. 

Die gleiche Wirkung bringt die Herbfifarbe der Ufervegetation 
auc auf das unferen Augen ericheinende Colorit des Sees und Des 
Himmels hervor; beide jehen wir mehr „angeblaut“, als es ihre 
objective Farbe tft. 
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Endlich erfahren jelbit die grauen Feljen eine ähnliche Schein- 
bare Umfärbung; denn ducch den fortgefchrittenen Laubfall jind mehr 
Telfenpartien von Vegetation entblößt, al® im Sommer, und der 
noch belaubte Theil der Sträucher vermittelt, befonders wenn Diele 
von der Sonne beleuchtet find, Durch den gelben Schimmer der Blätter 
dem Grau des benachbarten Gelteines und jeiner Schatten einen cont- 
plementär-violetten Anhauch. 

Aber — all’ diefe Tarbenjcenen nehmen ein plößliches Ende: 
während der fortjchreitenden Berfärbung und Vertrodnung hat fich 
zwiichen dem Stiel jedes Blattes und feinem Ziveige ein jchwanmiges, 
forfartiges Zellengewebe gebildet und Feilartig eingejchoben; diefes an 
lich Jaftlofe Gebilde nimmt reichlich) Wafjer aus der feuchten Atmo- 
iphäre auf, in der erften Sharfen Froftnacht friert diejes, |prengt das 
Hlatt vom Zweige ab, und der nächjte Morgen findet den ganzen 
reichen Blätterichmucd weit und breit auf der Erde verftreut als 
„Streu” und Material für die Humusbildung. 

Wenn in diefen Heilen, die wir nım zum Abjichluß bringen, Die 
eigenthiimlichen Schönheiten der herbitlichen Blätterfärbung hervor- 
gehoben wurden, jollte Damit feineswegs der Freude am grünenden 
Wald und Gebülc Abtrag gethan werden, was ja auch ein ebenjo 
zweclojes wie ausfichtSlofes Beginnen wäre. Wir geben jogar gerne 
zu, Daß, wenn die Ordnung der Dinge umgefehrt wäre, und Die 
Sarbeneffecte der herbitlichen Laubfronen an Stelle des fommerlichen 
Sriimens volle fünf bi3 jechs Monate dauern würden, unjere Empfin= 
dung dafür abgeftumpft, und dejto Lebhafter eine Abwechslung mit 
einem herbftlichen Ergrünen erjfehnt würde. 

Wir wollten nur die Aufmerfjamfeit der Lejer auf einen furz 
dauernden umd bejonders von den Städtern weniger beachteten, auch) 
von Dealern zu wenig gewürdigten Scenenwechjel in der Natur lenken, 
und glauben nicht mehr und nicht weniger erwwiejen zu haben, als was 
am Eingange angekündigt wurde: daß unjere Zaubfronen nicht ohne 
Iympathiichen Abjchiedsgruß in die Winterruhe eingehen, und daß 
diejer Gruß wohl auch von empfänglichen Gemüthern durch liebevolle, 
eingehende Betrachtung erwidert zu werden verdient. 
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Die Erzählung des Werksherrn. 


Ernff Ataufcher. 


„Run jich die Gattin entfernt — Sie mögen’s zu Gute ihr halten; 
Aber fie ift es getvohnt, jo zeitlich Die Ruhe zu fuchen 

Koch aus den Jahren, als ftreng D’rauf achtend mein jeliger Vater 
Hier im Haufe gewaltet, und reichlichen Schlafes bedarf fie — 
Während ich jelber des Abends nach eingenommener Mahlzeit 

Meiitens noch länger verweil‘, jtill Diejes und Jenes bevdenfend — 
Dffen gejtehen Sie nun, ob Sie jchon des erquidenden Schlummers 
Wollen genießen im Sremdengemache des oberen Stocdwerks, 

Dover ein Stündehen gemüthlich beim Glafe noch fißen und plaudern? — " 
Alfo zu feinem Gajte gewendet — der fahrenden Maler 

Einem, wie fie im Sommer umberzieh'n wohl im Gebirgsland 

Mit Malfaften und Schivm — Iprach freundlich der ftattliche Werksherr. 
Doch es erwiderte Jener, verbindlich den Kopf vorneigend, 

Und aufjtügend die Hände den Armen des gothiichen Lehnftuhls: 
„Ungeziemend firwahr durchaus wär's, jtört' ich die Ordmunng 

Diejes verehrlichen Haujes, das hold im Sturm und Gewitter 

Sicheren Schuß mir geboten, ein hochwillfommenes Obdadh, 

Wo ich im tiefften Gemiüth mich befriedigt fühle, wie Draußen 

Sebt die Natur eS geworden. Das lebte Gebrumme des Donners 

Sit in den Bergen verhallt, und verjtummt das Getöje des Negens; 
Nur das Gepoche des Hammers, begleitet vom Naufchen des Wildbachs, 
Schallt herüber gedämpft, eintönig und dumpf wie ein Herzichlag. 

Aber hier innen — mit welchen Behagen der wohnliche Saal mich 
Groß und geräumig umfängt! Wahrhaftig! Kän’ es auf mich aı, 

_ Wohl bis tief in die Nacht beim traulichen Schimmer der Hänglamıp’ 

— Säß’ ich und laufchte dem fachten Geticke der mächtigen Stoduhr 
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Auf den behäb’gen Kamine, indefjen die Blide betrachtend 

Miiterten all’ die Gemälde, die wohlgeordnet in Rahmen, 
Schöngejchnißten, ringsum das Dunkel der Wände beleben. 

Eines zumal ift darunter — das Fleine dort — das mir beim Eintritt 
Stach in die Augen jofort, anmuthig durch Stoff und Behandlung: 

— Tivolis chäumende Fälle, dariiber der Tempel der Veita — 

Miöcht’ ich doch wetten, gemalt hat’3 einer der tüchtigiten Meifter? —* 
Spracy’3, mit der Hand Hinweilend auf's Liebliche Bildchen. Der Hausherr, 
Lächelnd entgegnete er: „Nicht forjchen Sie weiter! Der Meifter 

Längit Schon tft ex geftorben, will jagen: jchon todt für die Kumft längit. 
D, wie hätte — dieweil er noch lebte — jolch’ trefflichen Künftlers 
Anerfennendes Wort ihn erfreut! Sebt Fan er mur lächeln. 

Sa! Sie verjtehen mich recht. Sch jelber malte das Bilochen, 

Einft — viel Jahre verfloffen jeitdem — als der thörichte Süngling 
Wahnverbiendet noch meinte, er jei der Erforenen Einer, 

Welche die Mitwelt rühmt und betvundernd preijet die Nachwelt. 

Holder, entziikender Traum, geträumt im Lande der Schönheit! 
Öranfam bitt'res Erwachen! — Doch diejes find alte Gejichichten. — 
Stoßen Sie an! Hoch lebe die farbige Kunst, und es (ebe, 

Wer fich, twie Ste, ihr gänzlich ergab, und mit Freuden fte ausübt!” — 
— Schnell den gefüllten Bofal erhob nun der Maler — wie Burpur 
Glänzte darinnen der Wein — umd that anflingend Bejcheid fo: 

„sa! Hoch lebe die Kumft, die in des entlegensten Bergthals 

Sehiger Einfamfeit, mit Farbigem Neize die Wohnung 

Ausschmücdt heiter und jchön, zum Erjtaunen dem nahenden FSremdling! 
Hätt’ ich Doch nimmer vermuthet, in diefem verborgenen Waldjchloß 
Werd’ ein Genofje der Kunft, der ich jelbft mich geweiht, mir begegnen!" — 
„Kein! Der bin ich mit nichten, anmaß’ ich mir nimmer den Titel, 
Beil Ein Bildchen vielleicht im feurigen Drange der Jugend 

Mir zur günjtigen Stunde gelungen“ — verjeßte der Werfsherr, 

Und in erhobenem Ton fortfuhr ex entichieden zu fprechen: 

„Wohl zu beneiven tft, vem Natur ein ftarfes Talent gab, 

Schönes zu bilden, fich jelber zur Luft, zum Genufje den Andern, 

Ferner ein Herz, ein ftarfes, dazu, welches Tadel und Beifall 
Unerjchütterlich trägt, und der Menfchen wechielnde Meinung ! s 
Seit, nietwanfenden Schritt’S, beglüdt von Erfolg zu Erfolg fort R 
Wandelt er muthig die Bahn, und erringt fich dauernden Nachruhm. 

Aber wer zärtlich geiinnt und empfindlich, und mäßig begabt nur 
Läßt fich in’S Weite verloden von jchmeichelnden Stimmen — gar bald, ach! 
Sieht er fich bitter enttäufcht: Mißtrauen und Zweifel und Argwohn 
Fallen ihn an, und zehren allmälig fein ganzes Talent auf. 

Heil ihm, hält das Gefchiek bereit eine Stätte der Zuflucht, 

Vo er fich wiederfindet, fortan im bejchränfteren Kreije 

Thätig zu fein, und mit Ehren den Pla in der Welt zu behaupten! 
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Haben ein trenes ©emitth ihm überdies gnädige Götter 

Aufbewahret daheim, de innige Liebe Erjaß ihm 

Beut für manches Entjagen und manche gefcheiterte Hoffnung — 

Kun — jo mag er zulegt al3 zufriedener Mann der Verivrung 

Früherer Tage fich ruhig erinnern und danken dem Schiefjat, 

Das ihn zum Biele geführt, zum gemäßen, auf mancherlei Umweg!" — 

— „Richtig bediüinft mich dies Alles geiprochen, wenngleich eg mir freilich 

Nimmer geziemt, Herr, näher zu forjchen, wiefern e3 Bezug hat 

Auf Shr eigenes Leben, und Ihre befond’re Erfahrung!“ 

AUlio der Maler, und weiter jodann nad) furzem Befinnen: 

„ber e8 Scheint mir beinah’, al3 deutete e3 nach dem Lande, 

Tach dem „gelobten” der Kunjt — nach dem einzigen, gold’nen Italien, 

Das wohl Kleiner vergißt, der es einmal gejchaut, und wohin ich 

Wieder zu pilgern gerad’ im Begriff. — Sein entzüfender Himmel, 

Allo er lachte auch Ihnen? Fürwwahr! — wofern ich nicht bangte, 

Shnen im Geijte vielleicht ein unliebjames Erlebnif 

Wachzurufen — begierig zu wifjen wär’ ich, mit welchen 

Sauber auch Ihnen den Sinn die Sirene der Länder umftrict Hat? 

Denn wer hörte nicht gern auch And’ve erzählen von Dingen, 

Die ihm jelber ans Herz gewachlen!" — 
— „Und ach! wer beichivöre 

Gerne die Zeit nicht zurüd, nicht die Tage der blühenden Jugend! 

Db er auch vorwurfsfrei nicht ihrer gedenfe! — Wohlan denn! 

Lebhaft bin ich erregt, und wer weiß, warn wieder der Zufall 

Mir einen Hörer bejcheert, der bejtimmt wär’ mit folchenm Berjtändnig 

„Bom verlorenen Sohne” — die alte Gefchichte zu hören! — 

Aber — ich jag’ es voraus — erivarten Sie nicht, von Durcchichtwelgten 

Nächten, von tollen Gelagen, von Dirnen und Spiel zu vernehmen! 

Nein! Dergleichen ift nichts in meiner Gefchichte, und Vielen 

Mag fie gewöhnlich ericheinen — vielleicht auch Ihnen erjcheint fies. — 

Frei danı heraus es gejagt! — Sch möchte den Gaft nicht bejchweren, 

Sachen berichtend, auf die er nur Schtvach, mit gezwungenem Antheil 

Horchte, jtatt ihn zu erfreu’n, wie's die Pflicht heißt jeglichen 

Hauswirth !" — 
Stumm zumiedte der Künftler, gefpannt auflaujchend, als nunmehr 
Sener, zuriic fich lehnend, gemach anhub zu erzählen: 


x * 
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„Wo ich Sie heute getroffen, vertieft in die emfigite Arbeit, 
As mit Macht das Gewitter, das lang Schon drohte, heranfzog 
Auf der gejattelten Höh’” — dort ja ich jelber des Morgens 
Einft mit Palette und Binfel, im reizenden Lenze des Lebens. 
Frühling war e3 noch kaum, im Schatten des Fichtengedicdichts 
Lag noch Schnee, Anemone und Brimel erhoben erit Ichüchtern 
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Hüben und drüben die Köpfchen, umfloffen vom fonnigen Lichtblau 
Stlißerten fernherüber die filbernen Spiben der Alpen. 

Einjam jaß ich und malte; Doch wollte die Skizze nicht vorivärts. 
Übellaunig, zeritreut, und peinlich vom inneren Zwiejpalt 

War ich zur Stunde bedrängt. Kurz vorher hatte beim Frühjtüc 

Troden der Vater verfündigt in jeiner gemeijenen Weije, 

Daß ich die Hohichul' nimmer bezieh'n joll; nein! — in der Heimat 
Bleiben fortan, um von ihm unteriviefen, mich für die Gewerffchaft 
Braftiich zu bilden, der einst jelbititändig als einziger Erbe 

Borzufteh'n ich beftimmt. Schwer traf mich dies Wort, wie ein Blibichlag. 
Biwvar nichts Iprach ich Dagegen; Doch wieder und wieder bedacht’ ich's 
Hier in der Stille des Wald’s, und erivog ich mein Finftiges Dafent, 
Ach! jo erfchien mir der Graben zu Füßen ein enges Gefängnis, 

D’rin fie verjchmachten mir follte, die freiheitbedürftige Seele. 

Siehe! — Da lag er in mäßiger Tiefe, Darüberhiit qualmte 
Schwärzlichen Nauches Gemwölfe, und deutlicher bald, bald gedämpiter 
Scholl der Mafchinen Gepolter herauf im ermidenden Gfleichtact. 

Bang abwandt’ ich mich Schaudernd — ; e3 Schtvangen fich meine Gedanken 
MWeitiveg über das Land nach des Neichs volfswimmelnder Hauptitadt 
Wogend von Leben und Luft, allwo man im edeliten Wettjtreit 

Ningt um die Palme auf jedem Gebiet, auf jenem zumal aucd), 

Das mir als höchites gegolten, der Malkunft, der ich mit Eifer 

Vilag in der Akademie, — verjäumend Phyfit und Mechanif — 
Liebenden Freunden vereint, gleichjtrebenden. Einem vor Allen 

Bar ich vertraulich gewogen, auch er nicht weniger herzlich 

Mir, dem Füngern geneigt. Weitaus vor den Andern befähigt 

Er war's, welcher zuerft anfachte den Schlafenden Funfen 

Mir in der Bruft, und zuerjt mir die taftenden Schritte geleitet. 

Seiner nım mußt ich gedenken, gedenken beglüdender Stunden, 

Ssüngjt noch genofjener, da in phantaftischen Plänen der Zukunft 
Schwelgend, Heiperiiche Träume wir jpannen: in Rafaels Heimat 

Stroh uns die Stirne zu Fränzen mit unverwelflichem Lorbeer! 

Db er mich völlig vergefjen? — Er hatte in allen den Wochen, 

Die ich, vom Vater berufen, zu Haufe Schon weilte, Fein Wörtchen 

Mir noch als Kunde gefandt. -—- So beijer für mich, den Gejchied’nen! 3 
Soll!’ ich doch nimmer zur Stadt, um, dem trauten Gefährten verbrüdert, 
Auszuüben, wozu natürlicher Drang und Bedürfnig ; 
Unmiderftehlich mich trieb, nein! al3 ein lebendig Begrab'ner 

Hier im Gewinfel verfommen des Kleinen, verjchollenen Berglands, 

Und mich un Dinge bemühen, die nichtig mir däuchten und werthlos! 


Horh! Da erflingt’s hinter mir von Schritten, als Flömme ein Wand’rer 
Nüftig die Lehne hinan, aufipring’ ich, Balette und PBinfel ’ 
Laß’ ich entjinfen vor freudigem Schred: „Du — Heinrich! Jir’s möglich?“ | 
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„sa! Freund Rudolf — ich jelbjt!" — Schon Liegen wir uns in den 
Armen, 

Aber nachdem ich das Staunen gelegt, und der eriten Begrüßung 

Stinmifcher Taumel, befragt’ ich ihn haftig, wohin er den Ausflug 

Nichte jo zeitlich im Jahr? — denn jchtwerlich beiwog ihn die Abficht 

- Mich zu befuchen allein : ihn einzuladen mit Nachdrud 

Niemals datt! ich’S gewagt — zu wohl war des Vaters Gefinmung 

Gegen den Stand mir befannt, den Heinrich erforen — ; doch diefer 

Streichend jein blondes Gelod gab heiteren Muthes zur Anttvort: 

„Wie Du hier mich erblicejt, gerüitet mit Stod und mit Nängzel, 

Bin ich ein Ööttergeliebter, der nach den Gefilden, die jenfeitg 

Hlühen der Alpen, — wohin mich, Du weißt es, ein brennend Ber- 
langen 

Bieht jeit Jahren bereit3 — antrat die geheiligte Wallfahrt. 

Wahrlich! behagt es mir dort, und verdien’ ich genug, um zu Leben, 

Bleibend lafj ich mich nieder vielleicht, und das froftige Deutichland 

Sieht mich nicht mehr, wo das Herz einfriert umd die Sinne ver- 
hungern, 

Schmahtend nah Farbe und Licht. Drum auf! nach dem fonnigen 
Süden! 

Schnüre dein Bündel auh Du, und ergreife den günjtigen Anlaß ! 

Shaw! den Weg erwählt' ich mir eigens — ob alle nah Rom auch 

Führen. — Sp zeig’ Dich erfenntlich dafür! Freund, weig’'re die Herberg’ 

Heute mir nimmer! und morgen dann fröhlich zufanmen in’3 Weite !7 — 

„Slüclicher Du!“ ausrief ich mit Seufzen — „dem inneren Antrieb 

Einzig nur braudhit Du zu folgen, und frei, wohin Dich die Sehn- 
jucht 

Loct, die gewaltige, zieh’n, Dein eigener Herr und Gebieter! 

Glücdliher! — Wenn e5 von mir abhinge, befänn ich mich lang nicht: 

Heute, noch diejen Moment aufbräch’ ich mit Dir nach Italien! 

Aber ich bin ja gehemmt und gebunden. D Lieber! Du weißt ja — 

— Sprach ich auch jelten davon — Wie ungern der ziirnende Bater 

Ließ mich gewähren folang. Ach! feinesfalls möcht! es gelingen, 

Shn zu bereden. Seither ift’S jchlimmmer und Schlinnmer geworden !" — 

„Ewig die gleiche Gejchichte!” — erwiederte Heinrich mit Unmuth: 

„Ewig die gleiche Gejchichte, daß ängstlich der Weije des Vaters 

Soll fich bequemen der Sohn, und Kind foll bleiben, war längjt er 

Mindig geworden erfuhr, was zumeijt ihm nüge und Fromme! 

Wie? Dein Schönes Talent, hinwelfen foll es, verderben 

Hier in der Enge des Lebens — als wär’ es ein jchädliches Unkraut — 

Ferne von Sonne und Luft, num, da es eriprießlich erit anfängt, 

Sich zu entfalten? — Du follft einfchrumpfen zum trod'nen Gejchäfts- 
hen 

Nein! das verhüte der Himmel! das wäre ja Sünde und Schade!” — 
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Alto der Freund fich ereifernd. Wir hatten indefjen den Pfad jacht 
Kiederzufteigen begonnen, der vielgewunden und jteil fich 

Senft von der Höhe zu Thal. Bald Schritten wir unten dag wilde 
Schäumende Waffer entlang, auf der breiteren, ebenen Straße 
Jrebeneinander dahin, austaufchend bequemer die Reden. 

Heinrich, vergnügt und voller Bertrauen, e3 werde am Ende 

Alles nach Wunsch noch geh'n; ich bang und bejorgt im Geheimen 
Db des Empfanges zunächt, der im Baterhaufe dem Freunde 
Werde bereitet werden. — Gejchmiegt an den waldigen Abhang 
Siehe! da lag e3 bereits, wir traten zufammen durch’S Thor ein. 


Schweigen und Zwang mur herrichte am Tiich, an dem wir zu Mittag 
Waren verfammelt, nicht Fröhliche Laune, fein munteres Scherzwort 
Wirrzte die Speifen des Mahls, die verjchlofjene Miene des Hausherren 
Lähmte uns Allen die Zunge. Mit niedergejchlagenen Augen 

Dajat Bertha, mein Mühmchen, befangen, und Heinrich, der arglos 
Vlanderte noch im Beginn — auch er verjtummte verjchiichtert, 

Als er gewahrte zuleßt, welch drücdender Geift in der Luft lag. 

Uber mir Schlug unbändig das Herz, faum trug ich’3 — am Tiebiten 
ar’ ich vom Sefjel geiprungen fogleich, und in’S Freie gelaufen. 

Endlich — dem Himmel gedankt! — war zu Ende die traurige Mahlzeit, 
Und wir erhoben uns ralch, und verließen das Zimmer. — Da winfte 
Mir mit dem Finger der Vater bedeutend, voraus durch den Hofraum 
Ging er, die Händ’ auf dem Nüden — e3 war jo feine Gewohnheit — 
ach der Kaftanienallee, die den Park mit der Straße verbindet. 
Zandernd nur folgte ich ihm, unluftig, mir ahnte nichts Gutes — 

Uber nun blieb er jteh'n und tiefaufathmend, als hätt’ er 

Lange zu reden im Stimm, anhub er gelaffen: „DO Rudolf! #= 
Nedlich — weiß Gott! — waren immer bemüht wir, ich und die Mutter 

— Reit fte noch Tebte — aus Dir einen tüchtigen Menfchen zu machen, 
Welcher mit Nuben dereinft vorjtinde dem Werk, und betriebjam 

Mehrte den schönen Befik, den die fleißigen Ahnen geichaffen, | 
Leider, jo jcheint e8, vergebens! — Denn freilich die befte Erziehung, g 
immer zu jchügen vermöchte fie Dich vor dem fcehädlichen Einfluß 
Sener, die thöricht gefinnt, Teichtlebig, vom richtigen Wege 

Dich in die Srre verleiten.” — 


„Nicht weiter! Verzeihe !" — Entichieden 
Fiel ich dem Vater in's Wort — „Verrätheriich wär’ e8 und Ichmachvoll, 
Wenn ich den Freund nicht vertheidigte, welcher zur Stunde als Saft weilt 
. Hier, unter unjerem Dad! — Auf ihn ja zielft Du. — So wiffe: 
Ehrlich ift er und brav, und getrenefter, Herzlichiter Freundichaft 
Würdig in jedem Betracht, auch wird fein Name mit Achtung 
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Längit allerorten genannt, wo fünftlerisch Wollen und Können 

Höchlich den Menjchen empfiehlt, und bei mehr als Einer Bewerbung 

Ward jein Talent mit dem Preife gekrönt!" — So iprach ich mit 
Wärme. 

Aber der Bater darauf, ungläubig lächelnd: „Talent? — Sa! 

- Seder vermeint e3 zu haben, und Wenige Haben’3 in Wahrheit. 

Künftleriich Können? Ei! Laßt mich zufrieden; — zu arg ift der Unfug, 

Welcher damit wird getrieben, zu überjchwänglich die Anzahl 

Derer, die heutzutag’ von den Mufen fich diinfen begnadet, 

- Eitel fich jelbjt überjchägend! — Und jteht Dir als warnendes Beifpiel 

Kicht Dein Onkel vor Augen, verkommen in Mangel und Elend ? 

Er, der jung fich vermaß, hellprangend am Himmel der Tonkunft 

Anfzugehen al3 neues Geftirn! D hätte der Aermite 

Bejjer jein Iun’res geprüft, und jtatt dem Phantom der Berühmtheit 

Nachzujagen, beicheiden vertvaltet fein väterlich Exrbtheil: 

Seßhaft auf eigener Scholle, ein taugliches Glied der Gejellichaft, 

Glücklich Lebt’ er annoch und geehrt im gemäcdjlichen Wohlitand — 

Ach! und fein einziges Kind, die bedauernswitrdige Bertha 

Wäre vermöglich wie Du!” — 


„Und winften die Schäße der Welt mir — 
Gerne verzicht’ ich auf fie, twofern ich fie mit der Verleugnung 
Sollte erfaufen des eigeniten Selbit, und entjagen der Laufbahn, 
Die mir Natur anweijt und die angeborne Begabung!" — 
Alfo rief ich, entjchlojjen, vom Herzen zu wäßzen mit Einmal, 
Was ich zu lang Schon getragen; der Bater jedoch unterbrach mich 
Gleich im Beginne und fagte in feiner gemefjenen Weije: 
„Müßige Worte genug! Frei jtehet die Wahl Dir; doc Eines 
Geb’ ich Dir noch zu bedenken, mein Sohn, überleg’ e3 Div weislich! 
Wenn Du auf Deinem Sinne beharrit, und mehr Dir des Freundes 
Ürtheil gilt, al3 der Wunjch und entjchtedene Wille des Vaters, 
Öanz dann jei auf Dich jelber geftellt, jei jeglichen Nücdhalts 
Fürder von unjerer Seite beraubt — folange Du trogejt !" — 


Sprach’3 und fie mich alleine, zur Beute dem wogenden Aufruhr 
Meiner Gefühle. Ich warf auf die Bank mich, bedecdte das Antlit 
Mir mit den Händen, und anf nichtsdenfend in düjteres Brüten. 
Plöglich erwedte mich jachte ein Schlag auf die Schulter: vor mir ftand 
Heinrich, geriitet mit Nänzel und Stod, theilnehmend beganı er: 
„Lebe denn wohl! DO hätt’ ich geahnt, ich Fünnte der Anlaß 
Solchen VBerdruffes Dir werden — ich wäre jofort nach dem Grenz- 
markt 

Aufgebrochen, — zwei Stunden ja liegt er entfernt nur, und wenn ich 
Wader marihire — “ 
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„Du willft mich verlafjen in diefer Bedrängniß ? 
Einziger, der mich versteht!" — ausrief ich erichroden, und Heinrich: 
„Gerne bi3 morgen ja wär’ ich geblieben; doch ift es unmöglich! - 
ie mich Dein Bater . . . . genug! Du begreifet, verweilt' ich noch 
länger -— 
Schwerlich vermöcht’ ich gelaffen zu bleiben, fo jehr ich den Frieden 
Liebe, und nicht8 mir verhaßter, al3 heftige Scenen. Um Dein’thalb 
Thät’ es mir leid, wahrhaftig! und Bertha’s. Ein herrliches Mädchen! 
Gut und verjtändig, und wie fie Dich Fiebt! Wohl merkt’ ich es deutlich, 
— War fie e8 auch zu verbergen bemüht — al$ vorhin im Garten 
Mir uns von Dir unterhielten. Ich Lafje noch einmal fie grüßen. 
Uber nun wirklich Ade! Najch bricht im Gebirge die Nacht ein, 
Wann jich die Sonte geneigt. Sieh! niedergeitiegen jchon tit fie 
Hinter den waldigen Kamm! Lebwohl! — und ein Weit’res aus Wäljch- 
land!” 
Sprach es, umarmte mich flüchtig, und durch die Allee auf den Fahrweg 
Schritt er hinaus, alsbald um die Ede verihtwand er — ich ftaunte 
TIhränenden Bli!3 ihm nach, dann vafft ich mich auf, und von taujend 
Bweifeln gepeinigt, mit fieberndem Kopf, wie in Träumen des Srrjinns 
Wahllos lief ich umber auf den Wegen des Barfes. Zum Lufthaus 
War ich jo endlich gefommen, das hinter den Schloß auf dem Höchiten 
Punkte des Hügels erbaut. Gar Schön ift von oben die Aussicht, 
Abends zumal; doch jeßo war's freilich zu dunkel, ichon jah man 
Nöthliche Funken in Garben entjprühen den Efjen des Schmelziwerfs, 
Und aus den Fenftern hervor Jchon glänzen manch trauliches Lichtlein 
Da und dort am Gehäng, two die Häufer der Hüttler verjtreut find. 
„D zu Beneidende, die Ihr des Ichlicht-einfürmigen Dafeins 
Klarumschriebenen Kreis ausfüllt, und nimmer den Stürmen 
MWerdet ein Naub, wie mich fte dDurchtoben! — Beim Himmel! Ein Ende 
Mach’ ich der Dual noch zur Stunde, und bringe zur Reife mein 
Schidjal — 
Verde was wolle daraus!” — Ein jäher, verziweifelter Vorjab 
Zudte mir durch das Gemüth, Kraft fühlt’ ich zum Aeußerften. „Stiehe!” 
Nief es in mir — „und zerreiße auf immer die Fefjeln der Heimat!“ 
Aber ein heftig Verlangen erfaßte mich, friiher noch einmal 
Bertha zu jehen, und vafch durch’3 Gehölze hinunter den Fußiteig 
Sprang ich zum Ofen, darinnen das Erz wird gefhmolzen — da pflegte 
Meiit jie des Abends zu weilen und zuzufchauen dem Abftich. — 
Nichtig verweilte fie Heute auch Dort auf niedrigem Bänklein 
Unter dem hohen Gewölb” — jo Lieblich erfchien fie noch nie mir! 
Wie fie jo jtill dafaß bei den Schwigenden, wußigen Männern, | 
Die im Gejchnaube der Flammen hantirten mit Stangen und Zangen, 
Schien jte ein Engelögebilde, der Hölle zum Trofte gejendet! 
Aber nun fah jte mich ftehen am Thor der cyflopiichen Werfitatt, 
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Und Schnell Fam fie heraus auf den freieren Vlab vor der Hütte 

Yo das gedämpftere Lärmen ein leijeres Wort nicht verwehrte. 

„Rudolf“ — Sprach fie — „Du bift e8, allein? So verlieh er ma 
toirflich 2° 

„Sollte er warten vielleicht, bis er ärgeren Schimpf noch erlebte?” 

- Bitter verjeßte ich D’rauf; doch begütigend jagte das Mädchen: 

„eimmer jo jchlimmm ja war e3 gemeint. D habe doch Nachlicht! 

Alt ift der Bater bereits — und bedenfe! gar mancherlei Sorgen 

Laften auf ihm, er dDäuchte mir heute gebeugter als jemals. 

Daß er den Freund Dir gefränft — o wüßtejt Du, wie es mir leid thut! 

Er auc bedauert's im Stillen gewiß — das fannit Du mir glauben. 

Gleichwohl habe Geduld! und wenn er Dich morgen in’S Bergierf 

Will mitnehmen, jo mach’ ihm die Freude, und zeige Dich willig !" — 

— Ach! jchon jah ich im Geifte mich durch die beffemmende Dumpfheit 

Düfterer Stollen geichleppt und Hinuntergejenft in der Schächte 

Lebeneritidende Gruft: mir ftocte der Athen, und frampfhaft 

og lich zufammen das Herz. Abbrechend dem Mädchen zur Antivort 

Gab ih — ich weiß nicht was — und fort jchier ohne Befinmung 

Stürzt ich die Straße entlang, die vor Kurzem erjt Heinrich gewwandert, 

Ohne mich umzufeh'n, blind ftiiemt’ ich dahin Durch die Lenzuaht — —. 
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„uf! Erheit're die Stirne! Dies Grübeln und Sinnen, begreiflich 
War's und natürlich am Ende, jolange Du noch nicht in's Neine 
Warjt mit Dir jelber gefommen; doch Fleidet'3 Dich nimmer, nachdem Du 
Männlihen Sinnes gewagt, was Ichließlich, ob friiher, ob jpäter 
Einmal doch wagen Du mußteft, und fiehe! das Erite und Schwerite 
Haft Dur bereits überftanden, mein Lieber! ch müßte mich wahrlich 
Schlecht auf die Väter verfteh'n, wofern ich’S hielte für möglich, 
Daß ihr Zürnen zuleßt nicht die Bitten der Kinder entiwafnen! 
Deiner auch — jei überzeugt! — So hart er bisher fich geberdet, 
Laßt mit der Zeit fich erweichen, und haft Du als Kinftler Dich mr erit 
Tüchtig bewährt und erhoben, und Tiejt ev Dein Lob in der Heitung — 
Alles vergißt er, und ftolz erkennt er Dich wieder al$ Sohn an. 
Lafl’ Dir darum den Genuß an der herrlichen Welt nicht vergällen 
Durch unzeitige Sfrupel, und denfe nicht mehr des Vergang'nen!" — 
Alfo war Heinrich befliffen, mich fröhlich zu ftinmen, wie er war, 
Als wir im leichten Gefährt in der thauigen Frijche des Wlorgens 
Nollten Hinab in’s italifche Land durch die jchattige Felstlamnt. 
Aber nur wenig verfingen die tröftlichen Worte, — zu lebhaft 
Standen vor mir noch die Bilder des geftern Exlebten. Gejchäftig 
Malt ich mir aus das Entjegen der Meinen, die tiefe Betrübni, 
Wie fie vergebens mich fuchten, der ftill, wie ein Dieb ich Davonjchlich, 
Malte mir aus dag Ergrimmen des Vaters — ich hatt! aus dem Grenzmarkt 
Shm durch den Boten ein Schreiben gejendet, darin ich noch einmal 
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Alles zufammengefaßt, was fort mich trieb aus der Heimat, 

immer das Ziel auch verjichwiegen der fünftigen Neife, und innig 
Dringend erbeten ein Heichen, ein baldiges, daß mir verzieh'n jet —. 
Wird e3 mir werden, und wann? — Oder fol ich im Exrnit ein Berftoß’ner 
Bleiben von Herz und Haus, wie's angedrohet mir ftreng ward? 
Solchergeftalt abmarternd mich jelber, die Flucht in die Ferne 

Sebo bereuend und jebt gutheißend als einzige Nettung, 

Sa$ ich ummwölften Geficht3 an der Seite des Freundes, der Gegend 
Jiedergeichlagen nicht achtend; es wäre das blühendite Eden, 

Ohne beivundert zu werden, vem Auge vorübergeflogen. 


Aber die Tage vergingen, und Leuchtender wurde die Sonne, 

Blauer der Himmel, gelinder die Lüfte, je tiefer wir jüdmwärts 

Kamen von Stadt zu Stadt — hier fürrzer, dort länger verweilend — 

Durch die gejegneten Auen, die twunderverheißend im Vollfchmud 

Prangten des Lenzes, und ftündlich bezaubernder noch ich enthüllten. 

Wie hHoldjelig die Braut von der Stirn des verjtimmten Geliebten 

Sinstere Wolfen verjcheucht, andringend mit freundlichem Scherzivort — 

— Halb nur vernimmt er es erit, und er heftet zu Boden den Blid nod — 

Aber fie läßt nicht nach, einichmeichelnde Neden zu führen 

Und ihn jüß zu umfoien, bi3 daß er bezwungen vom Liebreiz 

Ihrer Geberde, dem Banı fich entiwindet, und Lächelnd fie anblidt: 

Sp das verlodende Weib Italia: vofiger Zukunft 

Hoffnung flößte fie neu in’ Gemüth mir. DO göttlicher Süden! 

Größere Schmerzen Schon haft Du geheilet, und Hatt’ ich vollauf auch 

Gründe zur Selbftanflage — der glücdliche Leichtiinn der Jugend 

Ward er miht mir auch zu theil? umd der jchäumende Becher der 
Schönheit, 

Soll! er mich minder beraufchen, dieweil’3 ein verbotener Trank war? — 


Einst, gegen Abend — wir hatten des Apenninengebirgszugs 

Höhe gewonnen, das Tagesgeftirn, gluthtrunfen verjanf es 

Eben im goldenen Weit, und die weite tosfanische Landichaft 

Lag uns zu Füßen verflärt, paradiefiich, in bläulicher Damm’rung — 
Völlig zu Nichts da verblaßten die traurigen Bilder des Nordens — 
Bor der entzüidenden Schau, und vom Wonnegefühl überwältigt 

Nief ich, die Hand ausftredend, begeistert: „D fiehe! da liegt es, 
Siehe! da Tiegt’S Leibhaftig, und herrlicher, al3 wir e3 jemals 
Schauten im Traum, das gepriejene Land, tvo wiedergeboren, 

Sich der befreite Geift aufraffen zu höherem Flug joll! 

Aber jo werde mir nım mein bisheriges Ningen zum Traume, 
D’raus ich erwachte, um frisch zu beginnen ein anderes Dafein, 
Ledig der Bande, die einjt mich gehemmt, [08 jeglicher Niüdjicht! 

Bilt ja doh Du mir geblieben! Mag unverföhnlich die Heimat 
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Ssmmerhin auch mißtrauen dem Stern, der mich führte —: folange 
Du an mich glaubt, joll fein Gott mich bewegen zu veniger Umkehr!” 
Beifall Flatjchte den Worten der Freund und verjegte befriedigt: 
„Endlich ein tapferes Wort, und gejprochen mit vollem Bemwußtfein! 
Ha! beim Apoll! — Du verdienteit auch nicht den baffamischen Lufthauch, 
- Der uns umfächelt, zu trinken, wofern Du länger veritoct biebft! 
Freilich, die Luft, Hinreicht te zum Leben nicht einzig, begnügfam 

Birit Du für's Erjte gewöhnen Dich müfjen, manch’ Ding zu entbehren, 
Das dem Berzärtelten wohl mag unentbehrlich ericheinen; 

Uber beharrit Du feit, ausdauernden Sinnes, und fehlft Du 

Nimmer Dir jelber, jo fanın'3 an Erfolg Dir nicht fehlen! — Bis dahin 
Brüderlich theilen wir, was ich bejige; mit reichlichen Zinsen 

Bahlit Du’ dereinftens zurücd, warn Dein eigenes Glüd neu aufblüht!“ 
Alio bejiegelten iwieder und wieder den traulichen Bund wir 

Auf apenninischer Höhe allein. — Sleichwie fich die Wafjer 

Scheiden auf jenem Gebirge, jo flofjen entgegengejegten 

Nichtungen folgend, die Ströme auch meiner Öedanfen, der eine 

Träge und bald eintrodnend nac) Norden; hingegen der and’re: 
Sprudelnd ımd quellengenährt in die goldenen Fluren des Mittags 
Eilt er hinab Fraftichtwellend, und Yuitig mit pirepurnen Wimpeln 
Schaufelte jih auf den tanzenden Wellen der Nachen der Hoffnung —. 
ie ach! — fo Sehr ich mich felber betrog, und von Ander’n betrogen 
Ward in der Folge —, jo jehr mich das Leben enttäufcht und ernüchtert — 
Kie der Stunde vergejl ich, o nimmer der Tage und Nächte, 

Die wir am Arno durhichwärmt, und folange ich athine, wird nichts je 
Mir in der Seele verwijchen die Größe und Weihe des Eindruds, 

ALS wir der ewigen Stadt annahten, und über dem Lichtichein 

Sahen am Himmel zuerit aufglimmen die ewigen Sterne —! 


Alfo nun waren nach Nom wir gekommen, der Heißejten Sehnfucht 
Biel, jebt war es erreicht. Wie unausiprechlich genußvoll 

logen die Tage und Wochen dahin im bewundernden Anjchaun 

UL der gewaltigen Werfe der Kunft, die jo manches Jahrhundert 

Hier aufhäufte verjchiwenderiich: Tempel, Baläfte und Kirchen, 

Brüden und Bögen und Brunnen, Nuinen aus Marmor und Badhtein, 
Säle erfüllt mit Gemälden und Wundergebilden des Meibels! — 
Uehnlich dem bergebeiteigenden Mann, der die Spite der Hochalm 
Glücklich erflomm, und fich weidet nunmehr an der prächtigen Rundichau, 
An dem Gerwimmel der Zinfen und Kuppen, der Gipfel und Firmen, 
Die Durcheinandergethiirmt aufragen im riefigen Umfreis — 
Schwindel erfaßt ihn zunächft, und vertvirrt nicht weiß er, auf welche 
Seite fich wenden, begierig die Mafjen zu jondern mit planvoll 
Drdniendem Geift, und dabei auch das Einzelne nicht zu verfäumen —: 
Augen nicht hatt’ ich genug, um den unermeßlichen Reichthum 
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Ganz zu erichöpfen, und fchier ein VBerzagen ergriff mich, die Fülle 

Se zu bemeiftern, die hüben und drüben jich bot der Betrachtung. 

Und wie fich Senem die Bruft und das Herz ausdehnt und erweitert, 

Wenn die erhab'ne Natur ihn Föftlich, die älpliche, anmeht, 

So auf der Höhe der Zeiten, umfluthet vom Äther der Kunft hier, 

Schöpferiich fühlt’ ich erregt mich und Feitlich gehoben. Ju folcher 

Stimmung erhielt ich ein Schreiben — daS erite, jeitdem ich die Heintat 

Hatte, ein Flücht’ger, verlaffen — von Bertha: „Sie hätte mir längjt ichon 

Kunde gegeben“ — jo jchrieb fie — „doch immer es wieder verjchoben, 

Weil te den Vater zuvor mit mir zu verjühnen gehofft hat; 

Aber der blieb unbeweglich, und wolle nichts hören von Ausgleich, 

Kehr’ ich jofort nicht zurüd. Zwar falle ihr Schmerzlich die Meldung; 

Gleichwohl mochte fie länger nicht Harren mich Laffen auf Nachricht. 

Was num fie jelber betreffe, jo wünjche und hoffe fie herzlich, 

Daß es mir gut ftetS ging’ in der Fremde, und jegliches Streben 

Smmer zum Glüc ausichlüg’ und vom beiten Gelingen gefrönt jeil” — 

Alfo der Brief. Aus den jcheuen, verhaltenen Zeilen, wie flehend 

Wild anblicten mich finnig die Augen des Liebenden Mädchens 

Borwurfsvoll, und es fang mir hervor die bewegliche Stimme, 

Wie in der Stunde des Abends, des legten, in der jte vor mir ftand, 

Sanft mich befhhwörend, die Gute; ich aber entichloffen mich losrig — 

Hatt’ ich es damals vermocht, wo die wirkliche Nähe mich anzog 

Shrer lebend’gen Gejftalt, wie Hätte ein blaß Vhantafiebild 

Ssegt mich zum Wankfen gebracht? — Nein! kaum erjt entjtanden, ver- 
Ihwand es 

Sowie ein Schatten der Nacht Hinfchtwindet im Glanze des Tages. 

„Eher nicht wiederbetret’ ich die heimische Schwelle, al3 bis ich 

Aehnliche Werfe geichaffen, wie Die hier, welche des Beitjtroms 

Reigende Fhıth überdauert, und Hoch mein Name berühmt ift 

Rings in den Ländern umher vor all den Malern der Sebtzeit!” 

Nief ich, verhärtend mein Herz, feit jeden Verkehr mit den Meinen 

Sürder zu ldjen gemwillt. Gleichgiltig, in trogigem Unmuth 

Legt’ ich bei Seite das Blatt; vorerft Doch zeigt’ ich’S dem Freunde, 

Lächelnd bejah er’s und jprach: „Wir haben nichts Ander’3 erivartet.” 


Aber nachdem wir befriedigt der jchönheitlechzenden Seele 

Erjten und glühenditen Durft, und die Hungrigen Augen evfättigt, 
Ernftlich gedachten wir nun auch Genüge zu thun der Berufspflicht, 
Wie dem erhabenen Ztwed, der uns her in die etwige Stadt Firhrt! 
Denn nicht waren hieher toir gefommen, nur müßig empfangend 
Durch Galerieen zu wandeln gleich andern Beichauern ; aus Eig’nem 
Sollten wir Früchte nun geben, im günftigiten Klima gezeitigt; 
Lange ja hatten wir Beide gefeiert — nım galt es zu Schaffen 

eu, mit gefammelter Kraft, und entfernt vom zerjtrenenden Weltlärm 
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Einjamftill zu geitalten in abgelegener Werkitatt, 
Was dereinjtens zum Kauf anlocte den finnigen Kenner, 
Sieht er zur Schau e3 geftellt. — Sn Trajtevere hatt’ ich ein Stirbehei 
Mir, ein beicheiv’nes, gemiethet, nicht weit von dem Haufe, wo Heinrich 
Kahn fein Quartier; doch jahen wir uns tagiiber mr jelten, 
Weil wir mit Eifer und Fleiß oblagen da unjerer Arbeit; 
Erjt warn der Tag fich verfühlte, und müde fich neigte die Some 
Gegen den Mario, ruhte der Binfel und fuchten wir auf ung, 
Um uns im Freien gemach zu erholen und friicheren Lufthauch 
Außer den Mauern zu Schöpfen. Ullabendlich zogen hinaus wir, 
Ser’s, daß wir jachte den Schritt Hinlenkten auf Pincios Anhöh’, 
Wo fich beim fröhlichen Klang der Mufik die gewählte Gefellfchaft, 
Damen und Herren zu Wagen und Ro, huftiwandelndes Bolk auch 
Auf den geräumigen Wegen des blühenden Barfes vergnügte, 
Sei’s, daß wir Stille beditritig und größerer Leibesbewegung 
Ueber die Thore der Stadt ausdehnten den heitern Spaziergang. 


Alio verlangt’ e8 uns Heut’ auch, die dvrüdende Schwwirle zu fliehen, 
Und zur gewöhnlichen Zeit abholt’ ich den Freund in der Wohnung. 
Ueber Sant’ Aırgelos Briüde beflügelten Fußes nın fürbaß 

Schritten wir durch das Gewinde der Gäßchen und Gaffen. Zum Corfo 
Nafjelten rings Equipagen heran, ftets dichter um uns jchwoll 
Schlendernder Menjchen Gedränge, Wir ftrebten dem Strome entgegen, 
Weiter zu fommen bemüht, auswechjelnd mır jeltene Worte, 

Uber indem wir vorbei mın gelangten die „Spanische Treppe”, 

Wo auf den Stufen gelagert jich bieten zur Schau die Modelle, 
Männer und Weiber und Kinder zumal, anftieß ich den Freund jebt, 
Daß er mit mir fteh'n blieb, und auf jte Hinmweifend begann ich: 
„Siehe! da fißen fie wieder, die malerifch Schönen Geitalten ; 

Dort das Banditengeficht mit dem bänderumschlungenen Spighut 

Auf pechichiwarzem Gelod, weißbärtig der würdige Greis dort, 

Einem Apoitel vergleichbar, und neben der Frau mit dem rothen 

Tuch auf dem prächtigen Haupt, Frausföpfig das fauernde Kuäbfein ! 
Aber die Schönite, fie fehlt: Vepina. So oft ich vorbeigeh', 

Muß ich des Tages gedenken — des dritten nach unjerer Ankunft — 
Da wir zuerst hier gewahrten das braune jabintiche Mädchen, 

Wie e3 die Hände im Schooße gefaltet, mit traurigen Antlig 

Sa, von den Andern getrennt, dort vecht3 auf der unterjten Stufe — 
Muß ich der Worte gedenken, mit denen die Holde Dur anfpradhit. 

Sa! wohl hat fie'S verdient, daß vom niedrigen, ärmlichen Schiefjal 
Du fie für immer befreit, und zu Befjeren freundlich emporhobft! 
Denn nicht Reize des Leibes allein, auch Gaben des Geijtes 
Schmücden fie im nicht gewöhnlichen Maß, Vorzüge des Herzens — 
Wahrlich! e3 brauchte fein Mann fich jolcher Gefährtin zu jchämen!” 
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„Wenn ich nicht wüßte, mein Lieber” — entgegnete Heinrich mir Ihalfhaft, 
Während wir wieder die Schritte beichleunigten = „daß Div mein Liebehen 
Darum fo ganz ausnehmend gefällt, weil’3 immer ein wenig 

Dih an Dein Mühmchen erinnert — fo haft Du Dich jelber geäußert — 
Wär’ ich beinahe zu eifern verjucht, Freund, daß Du es preijeit 

So über alle Gebühr. Sa! fchmud ift Bepina — nicht leugn’ ich’3 — 
Aber vergleich’ ich te all’ den junoniichen Frauen, die täglich 

Fahren den Pincio hinauf, in die fchwellenden Kiffen fich lehnend — 
Scheint fie mir eben noch jauber genug, um al$ Cameriera 

Auf dem Dfiympe zu dienen; doch allerdings ift fie als jolche 

Jeicht zu verachten, zumal un3 geringeren Leuten der Zutritt 

Sn den vertraulichen Kreis jener Himmlischen nimmer gegönnt it!“ 
Alfo der Freund. Es mihfiel mir die Nede, und Ichleunig von andern 
Dingen begann ich zu Äprechen. Vorbei an Cäciliag Grabmal, 

Gräbern, cypreifenbewachten, an epheuumiponnenen Thürmen 

Singen wir jebt die verlaffene Appiiche Straße: im Wejten 

Ballte fich dickes Gewölf um die jinfende Sonne, und gluthroth 

Budt 63 zuweilen hervor. Urplölich ein wirbelnder Windftoß 

Trieb uns den Staub in’s Gejicht — wir wandten geblendet uns rücdwärts, 
Bis jich die Wolfe gelegt und bejchlofjen verdrießlich die Heimfehr. 

Da — ift e8 Donnergeroll’ in der Ferne? — von dumpfem Gepolter 
Droöhnend erzittert der Boden, herwvälzen jich weißliche Wogen 

Staubes, und näher und näher erjchallt es von jtampfendem Hufichlag. 
Sieh! wildfehnaubend und Schäumend, mit flatternden Mähnen auf ung zu 
Kommen zwei Pferde geftredten Galopp’3 — Hinter fich die Karrofje — 
Najenden Laufes gerannt! — Wohl müht fich der Kutjcher, zuritcd fich 
Stemmend, mit Hieben und Nufen die Stürmenden, veißend am Leitfeil 
Kräftig, zu bändigen, und fie zum Stehen zu bringen — vergebens! 
Zoller nur jagen fie fort in gewaltigen Säßen. Schon find fie 

Ganz in der Nähe. Ich Ipringe erichroden zur Seite, indeffen 

Heinrich in Mitte des Weg’s ausipreitend die Beine, und häufig 
Schwenfend die Arme entgegen fich ftellt, und mit muthigen Händen 
Fällt in die Zügel dem jcheuen Geipann. Aufbäumen fich einmal 

Hoch noch die Rosje, dann jtehen fte ftill, allmälig bejchtwichtigt. 

Segt mit gelüftetem Hut hintritt er zum Wagen: e3 neigt fich 

Danfend ein weiblicher Kopf huldvoll, und e3 wurden — So fchien eg — 
Einige Worte gemwechjelt; doch konnt’ ich nichts hören, denn abfeit3 
Stand ich, ein wenig beichämt, daß ich dachte der eignen Gefahr nur, 
Dann im gemäßigten Trab, ausgreifend mit zierlichen Füßen 

Septen die adligen Thiere das off'ne Gefährt in Bewegung. 

Aber der Freund — wie dereinft ein hHomerischer Held nachitaunte, 

War der Unfterblihen Eins ihm unerwartet erichienen: — 

Starr dajtand er ein Weilchen, verloren in träumendes Nachichau'n; — 
Enpdlich den Bann abjchüttelnd, mit haftigen Schritten zu mir her 
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Kam er geeilt, und, indeß wir den Weg fortfegten zur Stadt hin, 

Heftig mich drängend am Arm, ausbrach ex in heller Begeift'rung:: 

„Das it das herrlichite Weib, das ich diesjeit3 der Alpen und jenfeits 

Schaute bisher! D Hätteft Du nur der bezaubernden Yırgen 

Leuchtende Schwärze geiehen, der Lippen vollendete Anmuth ! 

‚Hättejt gehört nur die jüß einfchmeichelnde Stimme, mit der fie 

Mich um den Namen befrug ! — Und denfe Dir, Lieber! fie fennt ihn! — 

Aber fte jelber, wer ift fie? — Fürwahr! den erworbenen Ruhın all 

Gäb’ ich mit Freuden dahin, woferne der gütige Zufall 

Einmal im Leben nur noch mir gewährte die einzige Gnade, 

Daß ich geruhig, mit völliger Muße am wonnigen Urbild 

- Weiblicher Schöne mir labe den Sinn, und ergüße das Herz mir 

— „Wer fie auch jet — der Margquifinnen, Süritinnen eine vielleicht gar, 

Die da die hohen Paläfte und prunfenden Villen bewohnen? — 

Deinem bejonnenen Muthe verdankt es die jchöne Signora 

— Hvar nur von Weiten erblidt’ ich im Flug’ das verjchleierte Anti —- 

Wenn fie heut’ wohlbehalten Gemach noch und Garten durchiwandelt! 

Nicht zu vermeiden ja jchien — Sprangit Du nicht zu Hilfe — der 
Nana = 

Alto zum Schwärmenden fprach ich; doch diejer bemerkte: „Ein Glüdiwar’s, 

Daß ich erit jpäter fie jah, jonft Hätte der fejjelnde Anblid 

Mich der Bejinnung beraubt, und geblendet vom Neize vergaß ich 

Sie zu erretten! Ha! eher nicht ruhe ich, biS ich die jel’ge 

Stätte erforjcht, wo fie wohnt, den Balaft, der die Göttliche einjchließt 1!" — 
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Dunkel Schon war es, entbrannt in den Gafjen bereits die Laternen, 
AS wir die Ofteria erreichten, wo jeglichen Abend 

Heitergejellig zufammen fich fanden die Künftler, aus Deutichland 
Stammend, ein Iuftiger Kreis: Architekten und Maler und Bilpner. 
Höchlich geehrt und beliebt in demfelben war Heinrich vonmwegen 
Seines erregenden Geiftes und launigen Wibes, mit dem er 

Wußte den Tisch zu beleben. So wurde denn heute jein Eintritt 
Subelnd, wie immer, begrüßt, und e8 hoben die perlenden Gläfer 
SHm Sich entgegen von Hiiben und drüben; er aber fo reichlich 

That er noch nimmer Befcheid, nie quoll fo verjchtwenderijch frei noch 
Shm von der Zunge die Rede, al3 da er das heut’ge Erlebnik 

Bor den Eollegen erzählte ; doch wie er die himmlische Huldin 

Auch niemüden Entzüdens bejchried — : e3 vermochte nicht Einer, 
Wer fie gemwejen, zu jagen danach. — Spät jchied ung die Nacht exit. 


Kimmer desjelben gedenf, zwei Tage nach diefem Ereignih 
Früh an der Staffelei fchon jaß ich am glänzenden Morgen, 
Fleißig bemüht, was Far vorichtwebte dem inneren Sinn längit, 
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Henperlich nachzugeitalten: ein freier tdglliicher Thalgrund, 

Neidende Rinder zerjtreut, in der Mitte ein fnorriger Eichbaum, 
D’runter der Hirte gelehnt auf den Stab, und Gebirge zuhinterft 
Burpurn ummwoben vom Dufte der fernabfinfenden Sonne, 

Neu nicht war das Motiv ; doch ich dachte, eS zeig’ fich der Meijter 
Eben als Meiiter Darin, daß er Zauber und Spannenden Anreiz 

Selbjt dem gewöhnlichiten Stoffe verleihe — und möglichit naturwahr 
— Lichter und Schatten vertheilend zu lieblich gefälliger Wirkung — 
War ich's zu machen bejtrebt. Bahn brechen — jo wagt’ ich zu hoffen — 
Sollte dies Bild mir, und jchleunig verkauft mir eröffnen die Aussicht, 
Daß ich von meinem Erwerb, abhängig nicht länger vom Darleh'n 

Lebe des Freundes fortan. Sp bereit, großmüthig er jtets auch 

Mir voritredte, jo viel ich benöthigte, ohne doch jelber 

Mangel zu leiden, denn täglich verbreitete weiter der Auf fich 

Seines gediegenen Binjels, und nie an Beitellungen fehlt’s ıhym —, 
Muht ich Doch wünschen, je eher je Lieber die eigene Arbeit 

Schieflich verwerthet zu jeh'n, und mit ihr vollgiltiges Zeugnih 

Meines Talentes zu geben. So legt’ ich mit Liebe und Luft denn 

Hand an den flücht'gen Entwurf, und auf Alles vergeijend, jo gänzlich 
Bar ich iN’3 Malen vertieft, vorneigend den Leib auf die Leinwand, 
Daß ich das Deffnen der Thür überhörte und wie ein Erjchredter 

uhr in die Höhe, al3 Heinrich mir Elopfte die Schulter und anhub: 
„Hollah! geziemt es jtch, wie? fich um Freunde jo wenig zu fünmern ? 
Weißt wohl, daß wir einander uns gejtern — wie lang! — nicht gejehen ? 
Kein! Du vertheid’ge Dich nicht! Ei! ich jcherze ja nur, und an mir ift’s 
Mich zu entjchuld’gen vielmehr, daß ich nicht einen Zettel zurücdließ, 

As Dir zu Suchen mich famft, wie gewöhnlich gen Abend, und fandeft 
Öejtern das Zimmer verjchloffen ; doch nimmft Du’3 nicht übel, erfährst Du 
Erit mır den Grund. Sag’ felber: wird jede Minute Verzög’rung 

Nicht zum Berbrechen, ergehet an uns vom zarten Gejchlechte 
Schmeichelnder Ruf? — So verichlang ich begierig das duftende Brieflein, 
Das der betregte Diener mir brachte, und folgend der Weijung 

Eilt! ich die Treppe hinunter — da harrte der Wagen, o Himmel! 
Lieder die Wappen erfannt’ ich jogleich, aufriß der Lafat mir 

Hurtig den Schlag, einiprang ich — und fort wie der Bliß ging's. —“ 


— „Du haft Sie 
Wiedergejeh'n ?” ausrief ich verivundert, und blickte den Freund an. 
Senfend Palette und Binjel, und Sener: „Natirlich! und was noch) 
Steigert da3 Glüd und die Freude: dem Wunjche des göttlichen Weibes 
Danf ich des heißen Verlangens Gewährung; nicht launischem Zufall. 
Aber Du laß’ Dich nicht ftören ! Geftrect allgier auf das Nuhbett 
tl ih Div Alles und Jedes getrenlich berichten, und neidlos 
— Benn Di’s vermagit — anhöre Du Still, welch köftliche Zukunft 
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Mir fich erihließt! Wohlan! — wie gejagt, in den fchwellenden Wagen 
Warf ich mich Schter wie betäubt, und zur porta del popolo biißjchneil 
Rollten hinaus toir in’3 Freie, bi — two Sich die prächtigite Billa 

Hob aus den Binienfronen, — am fäulengetrag’nen Bortale 

— Hochauf flopfte das Herz mir im Bujen — der Rutfcher mım anhielt. 
Rajch ward der Schlag mir geöffnet, und ehrerbietig fich neigend 

Wies mir ein Diener den Weg, Durch der Halle mit FSresten geichmiücten 
Raum auf muftviichen Pflafter num jchritt ich, und trat in des Parfes 
Immerdar grünendes Neich. Da zogen Alleeı fich weithin 
Uefteverjchränfender Eichen, beichnittene Heden von Buchsbaum 
Säumten die Beete rings ein, hochjtämmiger Lorbeer und Niyrthe 
Blühten in Menge, Magnolien dufteten, Nojen dazwijchen. 

Aber von hohen Gejtellen aus glanzumflittertem Laubwert 

Sahen herab Aphrodite und Hermes, Bomona und Bacchus 

Auf mich Wandelnden ftumm, hellichimmernd in marmorner Nadtheit. 
Amor jpannte den Bogen, im Steine jogar noch gefährlich. 

Zaufchige Stille rumdher, wolliitig im Ianfichen Ather 

Badete jegliches Blatt, umfchmeichelt vom Lichte, das buhlend 

Bitterte Durch daS Gezweig. D ieh’ der jmaragdenen Damm’rung 

Sebo die Herrin enttauchen : Im weißen, im wallenden Schleppfleid 
Negt fie heran mageftätiih — Mufik für die Augen — des Körpers 
Mappoll-itppigen Bau, und gnädiglich nicend, mit Yächeln 

Heißt fie mich freundlich willfommen, der trunfen vom wehenden Anhauch 
Shrer ambrofiichen Loden zur Seite der Göttlichen hergeht. 

Vo ein Fryitallener Duell fih am Ende des Ichattigen Yaubgangs 
Plätichernd ergoß in das mufchlige Beden aus moofiger Felswand, 
Liebliche Kühle verbreitend — da winfte fie mir, auf der Steinbant 
Kiederzujigen bei ihr, dann jachte die Fülle des Haupthaars 

Schüttelnd in’3 Schöne Genicde, begann te zur jagen, warum jte 

Nufen mich lafjen: fie wirnsche ein möglichit getroffenes Bildnis 

Shrer Perfon zu befigen — zwar jei fie verjchiedenen Meijtern 

Schon zu verjchiedenen Zeiten gejejfen; doch feiner von allen 

Hab’ e3 zu Dank ihr gemacht — nun hege fie volles Vertrauen, 

Daß mir werde gelingen, was alle den Andern mißlungen; 

Aber ich müßte mich eilen, twofern ich geneigt wär’, mich diejer 

Aufgab’ zu widmen — denn balde — in wenigen Wochen vielleicht Schon — 
Kam’ der Gemahl fie zu holen, der auf die favoyijchen Gitter 

Ehen verreift. -— Hier jchtvieg fie betrübt, und ein Seufzer entrang fich 
Leife dem Lilienbufen, der loder verhüllt nur, fich blähte 

Gegen den Spibenbefab, ein Magnet dem begehrlichen Auge — 

Daß ich mit Wonne bereit mich erklärte dem ehrenden Auftrag, 

Brauch’ ich Dir wohl nicht zu Sagen? — Ach! füßejten Lohnes Verheißung 
Las ich im fchmachtenden Blie, im verweilenden, al3 ich zum Abjchied 
Sinneberaufcht ihr füßte die Hand. Na, Frenndchen — was meinft Du?— " 
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— „Was ich vermeine? Se num — Glück wünjch’ ich vom Grunde des 
Herzens 

Dir zu dem neuen Triumphe, den ficher Dein Biniel Davonträgt; 

Aber, veriteh’ ich Das Wejen der Frau aus den wenigen Hügen, 

Die Dur joeben erzählt, fast jcheint’S: ein bedenfliches Wagniß 

Gingeit Du ein, und mit größern Gefahren, als jene, daraus Du 

Süngft fie geriffen, bedroht nunmehr Dich die fürjtliche Eirce, 

Der es — ja deutlich erhellt e3 aus ihrem Betragen — in dem Zall 

Weniger um daS Gemälde, als wie um den Maler zu thun tft. 

Wahrlich! e3 thäte um’S Mädchen mir leid, das jo innig an Dir hängt, 

Wenn es der Zaub’rin gelänge, Dein Herz zu verführen, desgleichen 

Müpt' ich Dich jelber bedauern, verlocdte Dich dDieje auf Pfade, 

Welche fein Nedlicher wandelt, ob Niemand auch wehrte ven Zugang!” — 

Alto Sprach ich, und er, auflachend und Ipringend vom Nurhbett: 

„Löblich it Deine Moral, Spießbürger, jawohl, und Bhiltfter 

Mögen daran jich erbau’n! Pos Wetter! VBerzeihe — Dur jprichit ja 

Nie von der Kanzel der Pfaffe, und nicht wie ein Jünger der Nie, 

Welche der Freiheit bedarf vor den übrigen allen. Wohin denn 

Käm’ es mit uns, wenn wir freudig bemüßten nicht jeglichen Anlaß, 

Der fich uns beut, zu erfpähen das Schöne, untadelig Schönfte? — 

Selten genug ja begegnet es uns, und in dichter Bermummung 

Geht eS ja meijtens einher. Wie? — nun fi ein Wunder der Schöpfung 

Mir zu enthiüllen veripricht, — abwenden joll ich mich fittfam, 

Weil ich mein Schaß fünnt’ grämen darob ? — Da müßt’ ich ein Thor jein. 

Gegen mich jelbit feindjelig, und werth wohl, daß mich die Götter 

Schlügen zur Strafe dafür zeitlebens mit gänzlicher Blindheit! — 

Aber nur jorge Dich nicht um Bepina! — Ste habe nicht Urjach! 

Sich zu beflagen, denn wie ich’S gehalten, fo halt’ ich es fortan: 

Widm’ ich die Tage der Kunst — ihr jeien die Nächte gewidmet. 

Sa! und fein Sarbengebilve, platoniiche Liebe nur heijchend, 

Soll fie verdrängen!" — 


„Sp hiebft Du fie doch, und nicht flüchtiges Mitlerv 
War es allein, was zu ihr Dich gezogen?“ — verjegt! ich, und Heinrich: 
„Zieben? carissimo! — ja oder nein, jenachdem Du das Wörtchen 
Eben genommen willit wiffen. Soferne e3 feine Beichränfung 
Ausdrüct, la’ ich es gelten, denn wo auch Die jchöne Idee fich 
HBeigt in entiprechender Zorn, da fühlt fich die Seele des Kitnftlers 
Alliympathiich erregt, und fie gibt jich zu eigen; doch freilich 
Mensch ijt der Künftler zugleich, manch’ leiblich elften auch gab ihm 
Mutter Natur auf den Weg, manch’ gröberes Herzensbedürniß, 
Welches befriedigt fein will, und gemeiniglih Liebe genannt wird — 
Aber den Stubengelehrten und Bücherverfert'gern in Deutichland. 
Lafjen wir billigerweife die Ethik zufammt der Aejthetif, 
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Länger die Zeit nicht vergeudend mit nußlos feerem Geplauder, 
Das uns zuleßt noch entzweit! — Du male die Kühe und Schäflein 
Nuhig nur weiter, indeß ich zur Billa der fürftlichen Eirce 

Strads mich verfüge. Addio! —“ 


Er jpradh's, und mit Haftigem Gruße 
Ging er von dannen. Sch blickte durchs Fenfter ihm nach, wie er ftegreich 
Schritt in der Sonne dahin, goldlodig, ein Phöbus Apollo ! 


Sriedlich zwar hatten twir jo ung getrennt; doch ein heimlicher Mißton 
Blieb in der Seele zurüd, e3 verbannte die herzliche Eintracht 

AUengitlich erfältender Zwang. Nie wurde des lebten Geipräches 

Snhalt wieder berührt, wann da oder dort auf Momente 

Einmal den Freund ich erhalchte, der häufig bejchäftigt, fich auswärts 

— Nimmer befragt’ ich ihn, wo und in welchen Geichäften — berumtrieb 
Seit dem bewwußten Bejuch. Sp ward er beinah’ mir entfvemdet. 

Einjam verbracht ich Die Tage, verbrachte die Abende einjan, 

Selber dem Kreis fernblieb ich der Tafelgenofjen, vo Heinrich 

Seo nur jelten erjchten, denn Schwer zutraulich an Andre 

Schloß ich mich an, und ich fühlte nicht vecht mich gemüthlich als Neuling 
Unter der Schaar der Erprobten — gab er mir nicht ficheren Rückhalt, 
Den tagtäglich zu jeh'n mir geradezu Lebensbedingung 

Ward, wie das Athmen der Luft — daher ich die jegige Spannung 
Bitter empfand, und allein viel’ traurige Stunden verlebte. 

Doh Ein Troft war geblieben: mit wachjendem Eifer gefördert 

Neifte mein Bild unterdejlen dem Rahmen entgegen, und endlich 

Stand e3 vor mir vollendet! „Nun magit Du getroft aus der Werkitatt 
Dunflem Berjtede hinaus an das Licht, um, herab von der Saalwand 
Sleigend im goldenen Rahmen, mir Ehre zu bringen!” — ©o jprad) ich, 
E3 mit Vergnügen bejchauend, im Geist dag gelungene Werk an, 

Und Stolz Shwoll mir der Bufen, von Batergefühlen bejeligt, 

Ach! und ich jehnte mich inn’ger denn je nach dem lieben Gefährten. 

War ich doch Freude und Leid, jedivede verborgenjte Regung 

Shm zu vertrauen gewohnt im Berlaufe der Sahre, die Zeugen 

Unferes Bundes gewejen! Und follte des Schaffenden Kimitlers 

Lauterites Glück nicht theilen mit ihm? „Wie lange ift’3 her jchon, 

Daß ich mit ihm nicht gefprochen! Noch ift eS nicht Abend, verjuch’ ich'S, 
Db ich ihn treffe vielleicht ?" — Aufmacht’ ich mich jchnell, Durch die Straßen 
Schritt ich gehobenen Muthes — mir war es, als mühte mich Jeder, 
Den ich begegnet, beneiden — jchon tret’ ich im’S Haus, und zur Wohnung 
Steig’ ich die Treppe hinan: da erjchallt mir von innen ein lebhaft 
Sprechen verworren heraus, ein Öeräufch, wie von ftreitenden Stimmen — 
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Plöglich verjtummt’s, — fteh'n bleib’ ich in Bweifeln — da öffnet Die 
Ihpite fich, 

Und in die Stube mich Drängend empfängt mich der Freund mit den 
Worten: 

„Rudolf! Du fommit tie gerufen. O fei jo gefällig, und hilf mir 

Sene beichwichtigen ! Sieh! dort jißt fie, die fieblichen Augen 

Böllig mit Weinen verderbend! Umfonst Vorftellen und Zujprud) ! 

Sa! je befliifener ich te bejchwöre, jo reichlicher |trömt e3 

Shr von den Wangen herab — und warum? — Ei! weil ich mein 
Handiverf 

Uebe gebührender Weije, und andere Frauen — nicht jte nur — 

Mich unterjtehe zu malen!“ 


„Berrätger!” entbrennend in Hornmuth 
Fäah vom Kamin jich erhebend, auf den fie die Stirne gelehnt hielt, 
Nief nın Bepina, die Thränen fich trodnend — e3 zucte der Mumd ihr 
Spöttiich geiehürzt, und hoch aufiwogte der Bufen: — „Berräther! 
Malen? Wer Ipricht denn Davon? Ha! Freilich alS prächtiger Vor- 

ipand 
Dient Euch Künstlern die Kunft, und das Schlechtejte foll Euch erlaubt jein! 
Dper 1ft’3 einzig zu malen vielleicht, dal8 Du Abend für Abend 
Wanderft hinaus nach der Billa Brandini? — Natürlih! im Dunkeln 
Malt fich’3 befanntlich am beften; doch bejier noch füßt es und Eoft jich’s 
Unter dem Myrthengefträuch, warn filbern der Freund der Verliebten 
Durch das Gezmweige nur blickt, der verjchtwiegene; aber mir hat er 
Dennoch das holde Geheimmiß verrathen, und Schande und Schmad 
wär's, 

Wollt ich’S gefallen mir Laffen, obgleich nur ein armes Modellfind!" — 
Alio die zürnende Maid, und Heinrih: „Da jchau’, wie das Närrchen 
Thöricht fich martert und Märchen erfindet, aus Düften und Mondichein 
Lustig zufammengemwebt! Nein, Kind! Nır im Neiche der Dichtung 
Mag man dergleichen erleben; im Wirflichen geht es jo rajch nicht! 
Aber gejebt, e3 verhielte fich, wie Du’3 gejchildert, jo wilie: 
Weder Dein funfelnder Blid, noch die dDrohend gefaltete Stirne 
Sollen mich fchreden, auch ferner die Schritte zu lenken, wohin mir’s 
Eben beliebt. Gern väum’ ich das Feld, wo tobende Zankjucht 
Waltet und heftiges Wefen!” — Er jprach e3 gelafjen, und grüßend 
VWıch er von dannen gemach. Nachrief die Erzürnte: „Sa, geh’ nur! 
Geh’ nur, Du bift mir verhaßt!” und bitterlich Ichluchzend auf3 Neue 
Sanf in den Stuhl fie zurücde, und barg das Gefichtchen. 


„Bepina!“ 
Ssebt anhub ich zu Iprechen, nachdem ich zu Worte gefommen — 
Ueber das Biel weit jchießeft Du weg, und ergehit Dich in Neden, 
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Die Du gewißlich bereuft, wenn die wallende Hite verflogen, 
Die Dir die Adern entflammt. Wohlwollend — ich weiß es — tft Heinrich 
Tach wie vor Dir gewogen” — 

— Und Ste: „Das Heißt, er gebraucht mich, 
Sp, wie er Trank und Speije gebraucht, wie der Sinabe das Spielzeug, 
Miüpige Stunden damit zu vertändeln. DO glaubt mir: die Menjchen 
Mehr nicht gelten fie ihm, als die bunten Figuren, mit denen 
Seine Gemälde er ziert! Staffage find wir, nicht3 weiter. 
hr auch werdet's erfahren, Signor Rudolfo! — Denn wer fich 
Talich in der Liebe gezeigt, hält nimmer die Treu’ in der Freundichaft. 
Sa!ich verfünd' es voraus: auch Euch betrügt er dereinft noch, 
Wie er mich Arme betrogen!“ 


„Und weißt Du e3 denn mit Bejtimmtheit, 
Daß er Dich Fchnöde verriethH?” — einftel ich — „o, Gute! bedenfe: 
Manches ja wird von den Zungen der Leute geichwäbßt und gefabelt, 
Und das Genie, viel Neider und Feinde ja findet es immer. 
Unrecht thuft Du vielleicht ihm dennoch?“ 


Dagegen die Jungfrau: 
„Unrecht? — Hat er nicht jelber geftanden: e3 gehe jo raih nicht? 
Alfo muß Etwas doch gehen? Und Hat er nicht Fühn fich gebrüftet, 
Als ich verjagt ihm neulich die glühend begehrte Umarmung, 
Daß er die Gunft fich erobert der reizenditen Frau, die in Rom lebt? — 
Sa, twoHL ift fie als diefe befannt; doch gilt ihr Gemahl auch 
Für den geichiekteiten Fechter, jo alt er auch Ichon und gebrechlich. 
Sollt’ e3 geichehen dereinft, daß der Liebfte..... o heil'ge Madonna! 
Schübße vor böjem Verdacht ihn gnädig und Rache, wenn Meineid 
Häplich jein Herz nicht beflecft! — Doch kommt e3 zu Tag, daß er 

Ihuldig — 
Was ich dann thue, ich weiß es — gar tief find die Wellen des Tibers — 
Fahre mit Eins mein Leben dahin, wenn die Liebe dahin ijt!” — 
Alfo Sprach Tte entichloffen, die zterfich gejchnittenen Lippen 
Felt aneinander gepreßt, und erhob fich zu gehen. Sch folgt’ ıhr 
Ueber die Treppe hinunter zum Thor, allvo wir und trennten. 
Ach! wie fie vaich jo entichwebte, die bräunliche Tochter des Südens, 
Leicht den geichmeidigen Leib in den rundlichen Hüften bewegend, 
Bald vom Gewimmel des Volfes verjchlungen in dämm'riger Straße, 
Dacht' ich gerührt, daß zur Stund’ in den nordiichen Alpen ein and’res 
Mädchen vielleicht nur den thanigen Blumen, den Wellen des Bergjtroms, 
Dder den Bäumen des Walds ftillfeufzend jein heimliches Leid Hagt. — 
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Aber die Zeit war gefommen des heißeren Sommers, die Niemand 
Gerne verweilt in der ewigen Stadt. Die Vermöglichen, Reichen 
Niüfteten fich, zu entfliehen dem Dunjte, um reinere Lifte 

Sei e8 am Strande der See, jer’3 fern im Gebirge zu athmen; 
Dede, verlafjen jchon ftanden die meisten Baläjte, e3 ftarıten 

Biele der prunfenden Villen — darımter die Billa Brandini — 
Blind in die Gegend hinaus mit gejchlofjenen Balfen. — Bepina 
Mochte zufrieden ich geben, denn wieder wie jonjt des Geliebten 
Konnte fte num fich erfreuen, wie ich mich des Freundes. Berzieh'n var 
Was ung entfremdet, und glüclich erneuert das alte Berhältniß. 
Wirrdig beichlofjen wir, froh zu begehen das Zeit der VBerjöhnung 
Draußen im Freien und Tivoli ward einftimmig zum Schauplaß 
Unferer Freude erforen, zum Hiele des heiteren Ausflugs. 


Wenigverjprechend erjchien, trüibjelig des Tages Beginn ung, 

As wir zu Dreien im leichten Gefährt durch die weite Kampagna 

Fuhren des Morgens, vorbei an verfallinen Caftellen und Thürmen, 

Geierumfreiften, entgegen der alten, verwitterten Bergitadt. 

Uber nun, da wir die Anto-Briide und Hadrians Billa 

Hinter uns Lafjend, gemach durch die Delbaummaldungen aufwärts 

Stiegen — e3 folgt’ uns der Wagen — die vielfachgeiwundene Straße, 

Brad durcch’S Gemwölfe die Sonne, vervandelnd die Wilite zu Füßen 

sn paradiefiiche Auen, dem Strahle der Liebe vergleichbar, 

Welcher die Welt uns verflärt, jobald er im Herzen emporzudt. — 

Swilchen dem grauen Gemäuer der Gäkchen des Ortes zum Gafthaus 

Schritten wir hin zur Sybilla, und traten jodanı aus dem Hofranm 

Auf die Terraffe hinaus. D, welch’ ein Erftaunliches bot fich 

Da für Geficht und Gehör! Weißichäumend mit Donnergetöje 

Strombreit jtürzte das Waffer zu Thal dur die Schlucht, wo den 
ZTuffitein 

Wildes Gerwächje umranfte mit üppigen Schlingen, gebadet 

Emig vom ftäubenden Gifcht, und geichaufelt vom wehenden Luftzug, 

Während mit zierlichen Säulen ein Tempelchen über dem Abgrund 

Trugiglich ragte zur Linken — alS jpottete e8 der Herjtörung — 

In den azurenen Himmel, Gedanfenverloren und jprachlos 

Sah ich zur Tiefe hinunter, bi3 Heinrich mit Scherzen mich aufrief 

Auch zu gedenken des Magens, und fort mich beim Arme zum Tijch zog, 

Den unterdeffen Bepina gedecet mit reichlichem VBorrath 

Strohumflochtuer Flajchen, Gefliigel und echtem Nifotto, 

Welchen fie jelber bereitet — gar trefflich verjtand fie das Kumjtftiik, — 

Alfo vereinte dag Mahl ung auf hoher Terrafje, eS Freifte 

Rajch die Foglietta mit purpurnem Wein, und in munterjter Laune 

Bald ausbrachte der Freund, fich erhebend vom Siße, den Trinfjpruch: 

„uU, was wir lieben! Es [ebe!” — ımd laut wie ein braujendes Bivat 
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Stimmte in’s Gläjergeläute des Wafjers gewaltiger Chor ein. 
Lächelnd, verjtändnißvoll anblictte das Lebende Baar fich; 

Aber empfindlich in mir anflang eine Saite, und jchmerzlich 

Bebte fie fort im Gemiüth, als nach aufgehobener Mahlzeit 

Wir ung im Grünen vertheilten, Siefta zu halten. Die Beiden 

Waren voraus jchon gegangen, indefjen ich ihrer nicht achtiamı 

Komm in den Örotten umher, und weiter am Hügelgelände 

Danın hinjchlenderte, das auf der anderen Seite der Fhußichlucht 
Halbringförmig fich zieht. Heiß brannte die Sonne, das nächite 
Schattige Bläschen erjah ich, da ftredt’ ich mich nieder, die Wange 
Stütend bequem auf die Hand — jo hielt ich geruhige Umfchau. 
Endflos dehnte jich rechts die Kampagna — aus bläulichem Dunftmeer 
Schwarz aufragte zuhinterft die Kuppel St. Veters, vergleichbar 
Mächtigem Inielgebirg’, vor mir lag feljenbefrönend 

Tivoli’ Stadt mit den Schaumfataraften. Gedämpftes Gebraufe 
Zönte wie Schlummergejang einlullend herüber, die Augen 

Sielen gemächlich mir zu, und Geitalten und Bilder, gewaltjam 

Lange zurücdgedrängt, darstellten jie greifbarlebendig 

Kun fih dem innern Gefichte: Im Lindenumftandenen Vorhof 

Eines behäbigen Schlofjes, die Hände gefreuzt auf dem Nitden 

Schritt ein gebeugter Mann, jchneeweiß die Haare — ein Mädchen 
Wandelte ihm zur Seite, das jtrebte mit holdem Geplauder 

— Blaß ach! jelber und traurig — den traurigen Greis zu exrheitern; 
Aber ich Itand in der Nähe — mir famen die Thränen, und ebei 
Will ich auf fie zugehen und rufen: „Erfennt Ihr mich nicht mehr? 
Seht mich nur an, Shr Geliebten! Hier bin ich ja wieder!” — Ber- 


gebeng! 
Füße und Lippen verjagten. Erjichroden aus taumligem Halbichlaf 
Suhr ih empor — da war's mir, al3 dränge des heimijchen 
Wildbachs 


Naufchen melodiich heran: mich beichlich unjägliches Heimweh! — 

Schleunig den Dämon zu bannen, ergriff ich die Mappe — jte folgte 

Treulich mir überallfin — und begann mit dem Stifte die Lanpdichaft 

Auf dem Bapier zu entwerfen, im Zeichnen des Bildes gedenfend, 

Das ich den Richtern der Kunft jüngjt hatte gejendet zur Prüfung. 

Wird man es würdig befinden? — jo frug ich — ach! Diejes und 
| Senes 

Schien mir zu tadeln daran, und getheilt zwijchen Sorge und Hoffnung 

Schwanfte mein zweifelndes Herz. — So war mir denn jchlafend und 

tachend 

Heute nicht Nuhe beichieden! E3 litt mich nicht länger. Die Skizze 

Flüchtig zu Ende gebracht, aufftand ich vom Boden und jchweifte 

Unter den Büchen herum, die an janftabfallender Lehne 

Srünten, mit Bäumen vermischt. Wie Einer, der feinen Gedanken 
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Sich zu entwinden, begierig auf jegliches Steinchen und PBflänzchen 

Heftet den Blief und betrachtet mit außergewwöhnlichem Antheil, 

Was er beachtet font faum, jo gänzlich des Jch’S mich entäußernd, 

Denfmiid’ jchweift’ ich einher, träg hob ich die Füße. — Auf einmal 

Schlugen mir Laute, befannte, an’3 Ohr. Durch die Blätter des 
Dikicht3 

Vorwärts fugt’ ich, und fieh’”! — wo über dem ebenen Grasgrumnd 

Höhergewachines Gefträuch zur natürlichen Laube fic) wölbte — 

Saß Bepina, e8 rubhte das lodige Haupt des Geliebten 

hr im Schoße. Schon wollt’ ich, der Liebenden zärtliche Ziwielprach' 

Nicht zu belaufchen, Davon still fchleichen — da wurde von Heinrichs 

Lippen mein Name genannt. Sch blieb, und verhaltenen Athems 

Horchend nach vorne geneigt — ich weiß nicht, welch plöglicher Argwohn 

Mein ich bemächtigt! — vernahm ich die lebhaft geiprochenen Worte: 

„Rudolf? — Schaß! das verftehft Du mit nichten! — Ein guter Gejelle 

Sit er gewiß, ein verläßliches Herz, ein gedieg’ner Charakter, 

Fein und gefittet al3 Menich; al3 Künstler dagegen — man jieht es — 

Hält er nicht, was er veriprochen, und jchwerlich zu großer Bedeutung 

Wird er e8 bringen in diejem Berufe, jo jehr er jich abplagt, 

Hodend bei Tag und bei Nacht, und die Freuden der Jugend verfäumen. 

Und jo veriwundr’ ich mich nicht, daj8 jein großes Gemälde vom Ausihuß 

Ward nicht geeignet befunden — wenn freilich Schon fchlechteres Zeug oft 

Sich austtellte zur Schan — doch Du, Bepinetta! veriprich mir 

Jichts ihm heute zu jagen davon, er erfährt es noch immer 

Hgeitlich genug, und ich möchte nicht gerne vergällen den Tag ihm! — 

Bahrlich! mich Dauert der Freund! — Frohbinichnur Eines: daß ich nicht 

Shn zu der thörichten Flucht aus dem Haufe des Vaters verleitet!" — 

Was er noch weiter geiprochen darauf, was Pepina erwidert — 

immer vernahm ich es, hatt’ ich vollauf Doch genug am Gehörten! 

Vie ein Verbrecher, dem eben verfimdigt wurde das Urtheil, 

Das ihn zum Tode verdammt, fort wankt' ich, im Tiefiten vernichtet. 

Bwar das gefränfte Gefühl, daß von dannen gewiejen mein Bild ward, 

Hätt’ ich vielleicht noch verwunden, denn Halb ja war ich gefaßt dD’rauf, 

Und Schon gewiegteren Künstlern war jolches mitunter begegnet; 

Aber daß Er, deil' günftige Meinung allein bisher mich 

Ueber dem Wafjer gehalten, mich auch ließ fallen, ein Lächeln 

Schnöden Erbarmens im Blid, und die Hände fich waichend in Unfchuld — 

Diejes verlegte mich tödtlich und lähmte die ftrebende Thatkraft 

Dir für immer! Das Schlimmfte dabei war: ich durfte nicht einmal 

Nlagend erleichtern das Herz mir, wofern ich mein heimliches Laufchen 

Dffen nicht wollte gejtehen. Als Heinrich daher auf der Nickfahrt 

Wich gutmüthig befrug, weßhalb ich jo düster und Schweigjam —. 

Kurz ausweichend verjebte ich nur: „Das fommt vom Sciroeco” —. 
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Alfo an mir auch hatte vom Horcher das übliche Sprichwort 

Wieder fich glänzend bewährt. Jest mag ich darüber mm jcherzen, 
Den mand) größeres Leid, einjchneidend in’3 innerfte Zeben, 

Hab’ ich bezwungen feitden; doch der Tag von Tivoli damals 

Schien der verzweifeltite Tag mir, den je noch ein Stexblicher Iebte. — 


Sp wie ein wandernder Man, der umdroht vom Gewitter in finjt'rer 
Nacht ducchichreitet den Wald, wo veriworren die Pfade fich ichlingen — 
Nichtig vermeint er zu gehen, und riiitiglich jchreitet er firbaß 
Seinem Gejtirne vertranend — da zucdt grellflammend ein Blißftrahl 
löslich vom Himmel hernieder, das Dunkel zerreißend — mn fieht er, 
Daß er fich völlig verirrt, er Steht entjeßt vor dem Abgrund: 
Alfo dDurch’S Leben getroft Hin war ich gegangen, bis Heinrichs 
Schneivdende Worte mit kaltem Geleuchte mich jäh zur Erfenntniß 
Braten des eigenen Selbit, und der argen Gefahr für die Zukunft, 
Wenn ich verharrt auf dem Weg, den verblendet vom Wahne ich einichlug. 
Durst ich ihm zürnen darob? — D hätt! er mir offen und ehrlich, 
Wie jich’S dem Freunde geziemte, gejtanden die Sinnesveränd’rung, 
Warm ihm hätt! ich’S gedankt, anstatt daß tüciicher Falfchheit 
Grollend ich jegt ihn zieh, und ftolz mein empörtes Gemüth fich 
Ganz abwandte von ihm! Doch leider in anderer Hinsicht 
Warich annoch ihm verpflichtet — es dritte mich peinlich. Der Schuld mich 
 Nafch zu entledigen — drauf war einzig mein Trachten gerichtet. 
Aber woher — nachdem die verwegenften Pläne gejcheitert — 
Nehmen die Mittel dazu? Wohl hätte jofort jte die Heimat 
Mir Nücdkehrendem reichlich gewährt; doch der bloße Gedanfe 
Trieb mir die Scham in die Wangen. So blieb mir denn Eines nur übrig: 
War ich zum Künftler verdorben, zum freien, erfindenden — tauglich 
Noch! ich mich etiva erweisen, die Schar der Eopijten zu mehren, 
Wie jie in Gängen und Sälen — den fremden Beichauern ein Aerger — 
Sißen, die herrlichiten Werke veritellend, vom Morgen bis Abend 
Heiligenbilder verfert’gend, Madonnen und Engel auf Goldgrumd, 
Die fie jodann um ein billiges Geld an die Händler verfaufen. 
Ihnen gejellt’ ich nunmehr mich, jo viel ich nur konnte, der Nähe 
Scheu ausweichend von Allen, mit denen bisher ich verkehrte, 
Heinrichs zumal, der that, al3 merkte er nichts von der Wandlung, 
Welche mein Weien ımd Leben erfuhr, itillfchtweigend in meinem 
Thun zu bejtärken mich jcehien, und je mehr ich von ihm mich zuriidzog, 
Defto gefälliger jich und befliffener zeigte. — So höher 
War ich verwundert zu hören — die neuen Eollegen beiprachen’s 
Untereinander nes Tages — er hab’ eine Studienreife 
In die javoyiichen Berge gemacht, mit dem Gejtrigen jei er 
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Plöglich von dannen gereift. „Ohne Abichied ? Arme Bepina!” — 
Dacht’ ich im Herzen, die Kunde vernehmend; mir jelber doch lang jte 
Völlig erwünscht. Lieb war’3 mir, ihn ferne zu willen, der Längft fich 
Meinem Gemiüthe entfernt: fo war, da geftorben die Frenndichaft, 
Denn auch zu Ende der elelnde Schein! — D! des fläglichen Dajeins, 
Da ih an Allem verarmt, was Behagen demjelben und Werth Teiht, 
Matt hinichleppte zur Noth, abiparend vom Munde das Brot mir! 
Darım verließ ich mein elterlfih Haus und das traute Geburtsland ? 
Darum entjagt ich der Liebe des trefflichiten Mädchens, des. Vaters 
Treulicher Führung? Um das hab’ ich angejtammt Gut uud Befigthum 
Red in die Schanze geichlagen, und jede natürliche Negung 
Jiedergebändigt im Bufen? — Beim Himmel! &3 lohnte den Einjat 
immer jo farger Gewinn! — 

Auf ber Brüücke Sant Angelo tar 63, 
Wo es mich einst. mit Gewalt übermannte. Im nächtlichen Tiefblau 
Ueber der jchlummernden Stadt hoch Schwebte der goldene Vollmond 
Nuhig und groß, wie ein Auge, und warf jein zitterndes Streiflicht 
Still auf die Wellen des Flufjes, die träg an den Kochen fich brachen 
Slagend, mit leiem Gegurgel. Borübergebeugt auf der Bruftwehr 
Lag ih umd blicdte hinab in die gurgelnden Wellen. Ein Nud no — 
Und ein verfehltes Leben erlojch für immer im Schoße 
Wonnigen Selbitvergefjens. Des unglücdjeligen Oherms 
Schatten jtieg warnend empor mir, wie Mangel und grimmige Noth ihı 
Unabläffig verfolgten und jchrittivei)’ drängten zum Abgrund, 
Die er zu Stolz gleichwohl, die errettende Hand der Verwandten 
Anzunehmen, an Leib und Seele zerrüttet, jo tief janf, 
Daß mit der Fiedel zuleßt er bettelnd als lumpiger Spielmann 
530g von Brovinz zu Provinz, bis er Schließlich im gräßlichen Elend 
Einjanm zu Grunde gegangen, zerfallen mit jich und der Menjchheit — 
Daran gedacht’ ich mit Oranfen. ES padte mic) Schwindel, vernehmbar 
Kopfte das Herz in der Bruit, wild flogen die Bulle, zu Stopf ichoß 
‚sach mir das Blut — ich rang ; — doch die [egte, die äußerite Schmachthat 
Hlieb mir zum mmdsten eripart. — Abichüttelnd die feige Berfuchung 
Schwang ich mich Jhaudernd zuriick vom Geländer der Brüde, und aufrecht 
Stand ich im Strahle des Mondes. — Da jchallt e8 von Tritten, und fiehe! 
Kahe und näher heran durch die jchtveigende Straße bewegt ich 
Yun eines Mannes Geftalt — aufblict fie, und jchnelleren Schrittes 
Seht fie gerad’ auf mich zu: „So find Sie es richtig, Herr Rudolf?" — 
Spricht fie umd lüftet den Hut — ich erfenne den Hüttenadjuncten. 
„Sie hier!” — Stamm! ich verftört; er aber: „Welch’ eigener Zufall, 
Daß ich, faum angekommen, Sie finde! DO! wäre die Botjchaft 
Kur auch erfrenlicher, die zu beitellen hierher ich gefandt ward ! 
Kur nicht erichroden fogleih! Gar Mancher noch greijeren Alters 
Hat Tich Ichon grimdflich erholt, und fo wird auch Ihr Vater vom Anfall 
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Wieder genejen, der jüngjt ihn getroffen, zumal e3 das Fräulein 
immer läßt Fehlen an zärtlichiter Pflege. Arch war mein verehrter 
Herr Brineipal Itet3 ftarf von Natur; doch freilich zu jehr drauf 

- Hat er gejündigt in leßterer Heit: Selbit die Fräftigiten Schultern 
Brechen am Ende zujammen, wem allzu gewichtig die Laft wird. 
Snmerhin jteht es bedenklich genug, und begreift fich des Kranken 
Sehnlich geäußerter Wunfch, daß den einzigen Sohn er noch einmal 
Möchte im Leben erbliden. Erjt jollte ein Brief Sie veritänd’geit ; 
Aber zu wenig verläßlih — jeit Monpden bereits ohne Nachricht — 
Schien ihm der Schriftliche Weg — jo hat er denn mich mit dem Auftrag, 
Sie zu erforichen, betraut, und jchier iwie ein Wunder, jo glücklich 

Hat e3 der Himmel gefügt! Sei dies ung ein günjtiges Heichen, 

Daß auch daheim unterdeijen jich Alles zum Beifer'n gewendet!” — 
Aljo der Hüttenadjunct. Schvermüthig wie Sterbegeläute 

Tönte fein Trauerbericht is Ohr mir, während ich Yangjam 
Bangaufhorchend ihm Schritt zur Seite in ftummer Betäubung, 

Bitter mich jelbjt anflagend, und reichliche Thranen vergießend. ——- 

D! wie Shmolz nun mit ihnen dahin mein findiicher Hochmuth! 

Alles, um das ich vor Kurzemnoch glüihend mich grämte — wie jchrumpft’ es 
Tlöglich zufammen zu Nichts vor der Größe des herben VBerkufteg, 

Der mich bedrohte! Entjagend nur Eines noch fleht! ich: das Schicjal, 
Welches uns Alle erzieht, ausheilend oft Schmerzen mit Schmerzen, 
Möge mich noch rechtzeitig erreichen laffen die Heimat, 

Die durch die Nacht fernher mir die Hand darbot zur VBerjöhnung ! 


Aber ich eile zum Schluß. Abjchweifend vom Pfade zu weit jchon 

Hat mich Erinm’rung verloct, die geichiwäßige Freundin, und wenig 
Bleibt mir nur mehr zu erzählen. — Der Anbruch des folgenden Morgens 
Sah uns bereits auf dem Wege nach Norden. Ohm Aufenthalt, valtlos 
Tage und Nächte hindurch fortreiften wir. So wie dem Feldherrn, 

Der nach verlorener Schlacht tieflinnig die Gegend zuridmißt, 

Die er, beraufchet von Träumen des Fünftigen Sieges, von treuen 
Waffengefährten umjubelt, mit Elingendem Spiele durchzog einft —: 
Sämmerlich war mir zu Muthe; doch quälender war noch die Bängniß, 
Die, je näher wir famen den heimischen Bergen, mir angjtvoll 

Eng und enger das Herz zufchnürte mit düfterer Ahımg — 


Schleichende Nebel umjpannen die wälderbefleideten Anhöh'n, 

Als wir im Abendgedämmer, die felfige Klamm und den Grenzmarft 
Hinter uns Lafjend, befuhren die Straße, auf der ich als Flüchtling — 
Jahre mich dinkten verfloffen jeitdem — hinftiürmt’ in der Lenznacht. 

Herbit num war e3 getworden; jchon hatten die Lärchen die grüne 
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Tracht mit der gelben vertaufcht, und vom häufigen Regen geichtvollen 
Wälzte duch Triimmergefteine das trübe Gewäfjer der Gießbach. 
Schaurig erflang mir fein wüthendes Braufen, dem bald fich des Hammers 
Wuchtiges Stampfen vermijchte, al3 pochte ein eijern Berhängniß 
Einlaßheiichend an’3 Thor. Und näher dem Schlofje — in’S Dunkel 
Brach mattichimmernd ein Ticht aus den Fenftern des oberen Stodwerfs — 
Nollte der Wagen nun zu. Abipring’ ich behend’, wo der Gehtveg 

Führt in den vorderen Barf, durch die finjtre Kaftanienallee Hin — 
Raichelnder Blätter Gemeng’ aufwühlend im Lauf mit den Füßen — 
Stodenden Athems enteil' ich; — noch eine Minute, und Bertha 
Kommt mir im Borhaus entgegen — wir halten uns jchluchzend umfangen. — 
Nie wir, uns fallend, jodann aufitiegen die Treppe, und leije 

Traten in’3 Zimmer des Kranken, der weich in die Kiffen des Lehnjtuhls 
Nuhte gejchmiegt, twie ich ihm ftürzte zu Füßen, und jegnend 

Ueber mich Snieenden er ausftredte die Hände — die Sprache 

War jchon gewichen von ihm; doch über jein jtrenges Geficht flog 
Slüclichen Lächelns ein Strahl — nicht will ich’3 des Weiter’n 


Wenige Tage darauf. var ber Vater verichieden. Nach Ablauf 

Eines Jahres der Trauer und Sorgen betreffs der Gewmwerkichaft, 
Der ih mich ganz nun zu widmen gelobt‘, nahholend Verjäumtes, 
Wurde mir Bertha vermählt in der nahen Kapelle. — Bon Heinrich 
Lang nichts fonnt’ ich erfahren, jo jehr ich bemüht war, verichollen 
Schien er durchaus; — da Las ich einjtmals die Notiz in der Zeitung: 
Daß er in einem Duell mit dem Fürjten Brandini gefallen. — 

Alto ward er entriffen der Kunft in der Blüthe des Lebens! — 

Aber ich jelbit: nie wieder Palette und PBinjel berührt’ ich, 

Seit ich das Tivoli-Bildchen gemalt und mir ewig zur Warnung 
Aufhing dort an der Wand.“ — 


x * 
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So Schloß die Geichichte der Werfsherr. 
Schnell anfnüpfend an’s Legte verjegte der Maler: „Und gleichwohl! 
Unrecht thaten Sie d’ran, denn ohne zu schmeicheln, noch einmal 
Sei e8 gejagt — umd ich jcheute mich nimmer das Wort zu behaupten, 
Wäre verjammelt um uns der gewähltejte Erit’iche Gerichtshof: — 
Brad it das Bildchen gemalt, und ein rechtes Vermögen bezeugt e3.“ 
Vrauf fi vom Sefjel erhebend zum afte der freundliche Hauswirth: 
„Was wir vermögen — wer jagt es ung an? Abhängig vom Zufall 
St der Erfolg, und beftechlich Kritik und ein trüglicher Maßitab 
Sei es im Guten, im Schlechten, der Freunde befangenes Urtheil. 
Bleibt nur, die nimmer ung täujcht auf die Länge: des eig'nen Gewiffens 
Slüfternde Stimme, und die zuflüftert mir Folgendes: „ „Möglich, 
Daß Dur jo weit e3 gebracht wohl hätteft, wie andere Viele, 


Die da zufrieden fich geben mit etlichen Blättern des Kranzes; 

Aber Du wolltejt den vollen — aut Caesar aut nihil! — ımd diejen 

Hättejt Du niemals erreicht 17" — So Spricht das Gewilfen. Doch nunmehr 

Lafien Sie uns getroft aufjuchen das LZager! — Die Thurmuhr, 

Mitternacht ichlug fie bereits — und wie lautet der indische Spruch Ihon? 

„Ruhen ift bejjer al3 Gehen, und Schlafen ift befjer als Wachen, 

Und der Tod ist das Beite von Allen!” — Den dritten der Süße 

Laß ich nicht gelten jedoch. Mag weltentfremdet umd ruhmlos 

Auch Hinfließen das Leben: — So lange die Liebe es ausjchmiücdkt, 

Werth ift’S gelebt und geliebt noch zu werden. — Das Höchite ift 
Gutfein! 


Peer INLAIN GEST 
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Gin Nichts 
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Bernbard Ziothenftein. 


Mohin? 


9 ur durch die Sinne wird der aus dem Stoffe fich Fryftallifirende 
Geilt befruchtet. So gräbt fi), was Aug’ und Ohr erfallen, 
SEN Sein in das Denfen und Fühlen der Seele. Mit dem 
Schwinden des Lebensodems hat das Leben inpividualiter fein 
zeitliches Hiel erreicht. ES drängt fich nun die Frage auf, ob das 
allgemeine Schöpfungsjpiel in der bis zu feinem Ausgangspunfte 
vicochetirenden oder in der, in der Gejammtheit fi auflöfenden, 
individuellen Einheit feinen wahren Ausdruck findet, das heißt: ob die 
Schöpfungstragödie einst mit der Selbitvernichtung oder mit der bloßen 
Nüdbildung bis zum Urftoffe abjchließen wird. 

Der unmmterbrechbare, fich jtetig erneuernde analitijch-chemijche 
Prozeß baut fich logischer Weife auf mathematiichem Grunde auf, und 
e3 liegt daher nahe, daß die Komödie der Schöpfungstragddie fich aus 
einer endlojen Neihe von Scenen und Aetjchlüffen zufammenfeßt, welche 
organisch miteinander verbunden find. Wohin führt nun Dieje 
Komödie? Wo Happt ihr Schluß? Sa, danach Hat nicht bloß der 
Schubert’che Millerbursche, jondern gar mancher Neugierige vor ihn 
Ichon gefragt, ohne zu einer befriedigenden Antwort zu gelangen. Eines 
it eben ficher: Der Begriff der Ewigfeit reicht über jede Speculation 
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hinmelhoch hinaus, die menschliche Erfenntniß aber reicht nicht jo weit, 
um jich mit eigener Straft auch nur über fich jelbft, das heißt: über ihren 
eigenen, begrenzten Horizont zu erheben. Miffen wir alfo auch ein- 
gejtehen, daß das Ziel umd Spiel der Unendlichkeit unfaßbar ift, weil es 
‚ die undurchdenfbare Emwigfeit birgt, jo ift eS doch vielleicht möglich, 
gelegentlich einen Zipfel des Vorhanges zu heben und diejer Ewigfeit 
ein wenig zum Fenster Hineinzugucen. 

Und weijen Augen die Fähigkeit des Schauens befiten, der 
jieht gewiß das Folgende: 

Eine weibliche Geftalt: — die „Zeit“, eine männliche: — den 
„Raum“, und eine bewegliche: die in jedem Sinne „Eindhafte Erjchei- 
nung“, das ijt: die VBerfürperung der Elentente, welche der Zeit und 
dem Naume im fteten Wechjel den ewigen, aber veränderlichen 
Inhalt verleihen. 

Der Welt-Dreiflang beiteht alfo aus zwei Itabilen Factoren und 
einem beweglichen, der al3 Nejultirende die verkörperte. Dominante 
darftellt. 

Die Begriffe find die ftabilen, die VBerförperung der 
bewegliche Zactor. Die erjteren enthalten in jich den gebundenen, der 
fette den freifluthenden Weltgeiit. Das Ganze gleicht einem auf einer 
unendlichen Schiene vollenden ade, welches von einer unsichtbaren 
Kraft feinen continuirlichen Anjtoß erhält. 

Wohin? 

Wäre ich ein Zeitgenoffe des Arijtophanes, jo würde ich ihn 
höflich erfuchen, er möge in feiner befannten, Humoriftiichen Weile die 
freundlichen Götter um Auffchluß hierüber bitten. Aber auch da hätte 
ich Grund zu fürchten, daß ich nur das Opfer der abgefeimten Auguren 
würde, welche meiner Wißbegierde einfach die gewohnte Naje drehen 
und mich mit einem delphilchen Orakel abjpeien würden. 


Süngft, da Spät ich ’gen Abend, 

Don des Tages Kajt ermüdet, 

Dem Kauf des Baches folgen?d, 

Die Schritte heimwärts lenfte, 

Srug ftumm ich das zürnende Schicfjal: 
„Wann ift die Farce zu Ende?“ 

Und fernhin verhallt’ es im Echo: 
„Ende? — Ende? — Ender —“ 


Drauf Fofet das Wellengelifpel, 

Keisraufchend, eintönig im Schilfe: 

„Sch diene, gehorchend dem urew’gen Seift, 

Der weile den blanuenden Aether gefchaffen. 

Sch Schwing’ ohn’ Erbarmen den [chwarzen Sittig 
Neber trautes, blühendes Alenfchenglüd. 

Sch treffe den Mann, ich trxffe das Kind 

Und treffe das herzliebe Weib; 

And finftere Nacht umhüllet mit Hraus 

Den wellengefchaufelten Keib. 

So war es, fo tft es, jo wird es fein.“ 

So raufchet’s und flüftert’s eintönig im Schilfe. — 
Und bange erfleh’ ich mit ftummer G.berde: 

„Doch Einmal, acb Einmal mug enden die Pein!“ 
„Muß enden?” — bebt’s fchauernd wie Heiftergejchwirr. 
Es murmelt erjterbend das Wellengeflüfter, 

Ad finnend erhorchet die Seele den Spruch: 

„Zeit ungezählten Aeonen ballt farbigleuchtendes Sonnengeftäub 
Sich, Itetig wechjelnd, zu fpigen Kryftallen 

Im urew’gen, unendlichen Raum. 

Es fchwinget gejpenftifch im purpurnen Schein 
Des rajtlos geftaltenden, nächtigen Wichts. 

Es menget der waltende Weltengeift 

Das Nichts zum ringelnden, wechlelnden Sein.“ — 
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„Was foll aber endlich, endlich draus werden ? 

©, jprich, mein Gebieter und deute den Sinn. 
Wohin ftrebt der Flug denn der Bällchen, 

Der tanzenden Bällchen im Raum?” — 

„Licht weit, mein Sohn,“ Elingt’s traumhaft zurücd. 
„Horch auf! — Es ift ein finniges Spiel. 

Es wirbeln die Bällchen zum feuchten Grund, 

Sich löjend, zergehend, 

Derbindend, erjtehend. 

So wechlelt in Kreife das finnige Spiel, 

Im Stoffe fich wandelnd, im Raum ohne Stel.“ — 
„Ohne Stiel?! — ©, furchtbares Wort!” 

Und bange eritöhnet die Seele und fleht: 

„Doch Einmal mug es, muß es doch enden!“ 
And träumerifch raufchet die flüchtige Welle: 
„Derfteh’ es recht. Es muß und muß nicht! 

Es endet ftets und endet nie!“ 

Und Fichernd das |pottende Echo nachsittert: 

„Lie! — Nie! — Nie!” 
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Das Jahr der Monde 


DON 


Friß Semmermapyer. 


Iänner-Fehriar. 


Die liebe Sonne kommt noch nicht, Die Wolken hängen grau und jchiver, 


Das Eis Liegt Starr im Grund, AS wär's zum Strafgericht, 
Sm Walde aber öffnen jchon Si dirren Zweigen jauft der Wind, 
Die Blumen ihren Mımd. Der Bögleim Sang Elingt nicht. 


Schneerojen blühen jcheu empor, Vermelfte Blätter Liegen da 
Sp bleich wie Schnee und Tod; Sleich einer Bahre Tuch — 
&3 ilt, al3 ob fie jchauerten Ach, liebend Herz, fei nicht verzagt, 
Bor Winters dunkler Not). Lies in dem offnen Buch. 


Die bleihen Blumen Fünden ftill 
Ein neues Leben an, 

Ein neues Jahr, ein neues Glüd, 
Wenn eines abgethan! 


Fehruar-Hlärz. 
E3 thaut in allen Fluren, Er muß den Lichtern weichen, 
Das Waffer riefelt chon, Die Hoch am Himmel fteh'ı, 
Auf feinen harten Sohlen Den Leicht beihwingten Lüften, 


Der Winter zieht davon. Die mild vom Hügel wehjı. 


Die gelben Brimeln niden, 
Schneeglödchen läuten ein: 

Kıırn ıft der Lenz gekommen, 
Entihmwinden ift die Bein! 


sol 


Die blauen Anemonen, 
Die Veilchen find dabei 
Und freu’n fich, daß vom Eife 
Die grüne Erde frei. 


D Taffe, Menfch, zergehen 
Das Ei3 auch im Gemüth, 

Bedenf, daß Lenz und Leben 
Gar bald hat ausgeblüht! 


Hlärz-April. 


Gott grüß euch, traute Sänger, 
Die ihr zur Heimath zieht! 
Nie svarten wir jo innig 
Auf eurer SJubellied! 


Shr wiegt euch auf den Zweigen 


Und nehmt des Wunders wahr: 


Das ijt das Blühn und Duften 
Wie heut vor einem Jahr. 


Sshr dankt e8 der Frau Sonne, 
Die droben jteht und lacht, 
Als ob fie jelbit jich Tabte 
An all’ der Blüthenpracht. 


Shr pidt und wegt die Schnäbel, 


Shr Schwalben, Hold uıd Hein; 


Das ift die Btriichblume, 
Laßt fie empfohlen fein! 


Der Apfel und die Kiriche, 

Die blühn daneben auc, 
Sn ihren leifen Farben 

Sp zart wie Frühlingshaud. 


Doch fill! Hört ihr die Klänge, 
Sich mengend mit dem Duft? 
E35 flingen die Oftergloden 
Her durch die Flare Luft. 


D Beit der Auferitehung, 
Nie bijt du wirnderbar! 

Du mweceit nicht nur Blumen, 
Du weit die Hoffnung gar. 


Umfonft icht fei das DBlühen, 
Umfonit das Klingen nicht, 

Laßt uns die Gabe vergelten, 
Dieweil wir wandeln im Licht. 


Konmmt, Freunde, fommt und jchmiegen 
Wir und an Lenzes Bruft, 

Laßt uns das Herz befränzen 
Zur Freundichaft heiligen Lırft! 


April-lai. 


‚lieder, weiß und Itlafarbig, 


Wo das Auge juchend jchweift, 


Der Kaflanie helle Blüthe, 
Die der Frucht entgegen reift. 


Bunte Falter gaufeln jchwirrend, 
Kaichen von dem füßen Saft, 

Der im tiefften Keim verborgen, 
Tees Leben rings erichafft. 
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Schon gelagert find die Schatten Holde Mainacht, breite Schleier, 


Einer träumerischen Nacht, Weil die Liebe it veriteckt, 
Si dem jehnjuchtvollen Herzen Halte Wacht mit treuen Sternen, 
Sind die Lichter aufgewacht. Daß fein Kobold fie erweckt. 


Daß fein Neider jte vericheuche, 
Deinen Fittich breite aus — 

Wohnungen find ja gar viele 
Sn de3 Baters Weltenhaus! 


Hai-Ini. 


Herbei, Herbei! hr Kinder jpringt! 

Die Wieje tit euer, für euch it der Rlas. 
Umfschlingt euch zum Reigen, im Chore fingt 

Und pflüdt euch der Blumen liebreizenden Schab, 
Die Männertreu pflidet und blaft darauf ein, 

Daß zierlih im Winde die Floden verwehn, 
Die Erdbeeren pflüdet, die an dem Nain 

Sn rothen Gewande verlodend stehn, 
Der Gräfer, der Halme üppigen Strauß, 

Der lachend fich jtredt in die pfingitfrohe Luft; 
Schon fprießet ein neuer fräftig heraus 

Aus der Erde fchwellender, quellender Gruft. 
Genug nun an Gaben — an Segen ein Meer! 

Umfchlingt euch zum Neigen, ftimmt an den Chor: 
hr Götter, öffnet die Hände nicht mehr, 

Hebt fie nur jchügend und Fchirnend empor! 


Inni-Inli. 


Am hohen Mittag fteht die Sonne leuchtend, 
Um anzufchau'n des Sommers hehren Flor, 

Der Sidiwind haucht, al3 wollt’ ex ihn verjengen, 
Und müde ftreckt die Ktelfe fich empor. 


Es jchläft der Ban und alle Geifter fchlafen, 
Sn Örafe ift der Falter eingenickt, 

Erdrücdt von ihrem Glanz und ihrem Zauber, 
Hat die Natır zum Schlafe fich gefchidt. 


N 


Die Noje aber zittert an dem Stiele 
Und ihre Lippe, die gejchloifen lag, 

Haucht, mıın geöffnet, füRe Athemzüge, 
Sie ijt die Königin im fchwirlen Hag. 


Sie wacht und glüht in wilden Liebesfeuer 
Und träumt und Iodert bebend ihr Gewand, 

Des Lichtes Küffe möchte fie empfangen 
Und fühlen ihres Buhlen heiße Hand. 


Der Eine zieht die Andere zur Stelle 
Sm treibenden und wechjelvollen Lauf; 

Des Lebens wunderfame Ströme fluthen, 
Sie fteigen nieder und fie jteigen auf! 


| Iuli-Auguft. 
Die Wolfen ziehen drohend, Ein leife gezogener Seufzer 


Wie mit jich jelbit entzweit, Geht über das weite Feld, 
Und über die jproffenden Flıren Wo neben dem prumnfenden Mohne 
Hufcht die Vergänglichkeit. Das Korn ijt aufgeitellt. 


Die Uehren neigen die Häupter, ir glänzenden Wellen .twogt es 
Die Schnitter fommen Schon, ie fließendes Sonnengold, 

ar feierlich erflinget Beim Schauern felbit und Scheiden 
Der Sichel fcharfer Ton. Joch immer wunderhold. 


Und ohne Klage füget 
&3 fich der Lebensnoth, 

Sn Demuth Janft fich beugend, 
Gibt e3 den Menjchen Brot. 


Augunf-Heptember. 


Seht, toie jich die Früchte Drängen, Der Verheißung folgt Erfüllung, 
Alle Körbe find gefüllt, Tier im Herzen fer’s bedacht, 
Was des Lenzes Blüh’n verfprochen, Was die Jugend Dir veriprochen, 

Hat im Herbit fich reich enthüllt. Wird vom Alter Div gebracht. 


Bir genießen froh des Segens, Der Erfüllung folgt Vollendung, 
Keinen Dantes find wir voll; “ Drim im Herzen fei nur leicht, 
Ssede Frucht, die früh gefallen, a3 das Leben Dir veriveigert, 
Sei vergefien ohne Groll. Wird von Tode Dir gereicht. 


Septemher-October. 


Schon erhebt in feuchten Moofe, 
Auf märchenjtiller Trift, 

Sich die fchimmernde Zeitlofe, 
Lieblich als ein Gift. 


Der Herbit mit feinem Sterbehauche 
Hat braun das Blatt gegärbt, 
Die legten Beeren auf dem Straucdhe 

Purpurroth gefärbt. 


Jiemals war jo dunkel prächtig 
Ihrer Farbe Kraft 

Niemals Schwellte fie jo mächtig 
Shres Kernes Saft. 


Sp mag’s in eines Menschen LXeben 
Hinmieder auch geicheh’n, 

Dal noch die Wellen fich erheben 
Bulegt vor'm Untergeh'n. 


Oretober-Honenber,. 


Das Mondlicht irrt geipenitig 
Dort um den fahlen Stein, 

Und jpielt mit einer Zampe 
Nubinenrothem Schein. 


Die jpäten Aftern blühen 
Und welfen im Trauerfranz, 
Die grauen Nebel brauen 


Und wallen in jchwebenden Tanz. 


Das tt für Allerjeelen 
Das rechte Abendbild, 
Bann fi die Herzen neigen 
Zu einem Grabe mild. 


Wann in den Herzen Flinget 
Der Trauer fchwerer Sang, 

Herzieht aus weiten Fernen 
Ein längit verwehter lang 


Die Sehnfucht hebet Leife 

Den Schwarz gemwebten Flor 
Und jteigt wie im Gebete 

Aus Nacht zum Licht empor. 


Bill jeden Schmerz verjcheuchen 
Mit einem IThränenftrom 

Und jchwebt auf jchnellen Flügel 
Hinauf zum Himmelsdom. 


Möcht’ gern noch einmal liegen 
An gleich gejtimmter Bruft 
Und jauchzen zum lebten Male 
Sn früh entwöhnter Luft. 


Und möchte fich vereinen, 

Wär ’3 auch) zu Tode bleich, 
Mit allen ihren Lieben 

Sn einem Geifterreich. — 


Berlorene Lichter irren 
st nächtlich feuchter Luft, 
Die Nebel wallen und geijten 
Und einjfam liegt die Gruft. 
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Monember-Recender, 


Sonit jaben wir im grünen Hag, 

Ein Flor von Blumen vor uns lag; 

Jun glißert weit hinum der Schnee, 

Den armen Vögelein zum Weh. 

Sie liegen erfroren, verhungert und todt, 
Der Winter it graufam und chaffet nur Woth. 
Die Hatde ift traurig, der Wald tjt fahl, 

&3 Starren die Aejte Leblos und fahl. 

Kein Sinabe liegt im Graje fein, 

Um zur erjpähen fein Mägpdelein; 

Die Kinder jpielen am Wege nicht Ball, 
Berjtummt tft der Sänger wonniger Schall, 
Das Herz it erftarrt, ein Friedhof die Welt, 
Der Froft allein ift der fiegende Held, 

Der Tod tjt der Herricher, dem Alles erliegt, 
Doch einmal wird er gewaltig befiegt. 

Das alte Jahr Ichleicht greis dahin, 

Das junge fommt bald mit jungem Sim. 
Schon dämmert herauf ein Heiliger Tag, 

Der Himmel gluthet über dem Hag 

Sp weihnachtihön und wundervoll, 

Daß wieder Freude werden joll — 

Der Winter muß weichen dem Maien im Streit 
Und wir pflüden Blumen, wo es jest jchneit! 
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Einiges aus dem Böhmifchen. 
Überfeßt von 
Ernft raus. 


Nie Leiche im Haufe, 


pr Ein kleiner Beitrag zur Gefchichte des geiftigen Schaffens von Ignat Herrmann, 


: mich dem Ende meines „Aufgezehrten Ladens“, jener 
5 Schilderung aus dem Prager Kaufmannzleben.* Ich 
ae eine Gejchichte, deren bloße Niederjchrift mich fat fünf Sahre 
beichäftigt hatte, welche aber in mir fchon Jahre lang reifte, ehe ich zum 
eriten Male die Feder eintauchte, Die mich fomit feit faft zehn Jahren 
ungertvennlich begleitet hatte — ja, deren erjten Keim ich vielleicht feit 
jenem Augenblicke in mir trug, als ich — den Lehrbrief in der Tafche 
— die Luft der Kaufmannsläden und Magazine zu atmen aufhörte, 
jene Luft, hier voll von Schimmel und fäuerlichem Duft, dort iiber: 
jättigt vom jcharfen Geruche der mannigfaltigen Gewiirze und den 
betäubenden Ausdünftungen des Sprites, der Lade und ätherischen 
le. Ich verlieh fie damals, um nie wieder dahin zuriidzufehren. 

Eine mehrjährige Arbeit ging ihrem Ende entgegen. Ich fühlte, 
Daß ich fertig werden müfje, jebt, in den nächften Tagen. Und die 


* „gun aufgezehrten Laden” heißt ein realifticher Roman, der bei jeinem Erf icheinen all= 
gemeines Auffehen erregte. Er ftellt die Leidensjahre eines Kaufmanns Yehrlings und die Kämpfe 
eines vom Gfücde nicht begünftigten jungen Kaufmanns dar, der endlich durch Häusliches Unglüc 
bis zum Gelbjtmorde getrieben wird; den Schluß des Nomans deutet der Autor in der obigen Skizze 
felbit an. Anm. d. Überjeßers. 
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Urjache diejer Eilfertigkeit war nicht die Drucderei allein, nicht bloß 
die Frift, innerhalb welcher die legte Nummer des diesjährigen 
„Svanda dudak* erjcheinen follte, in welchem der „Aufgezehrte 
Laden“ erihien. Der Drang war in mir felber, E3 war ein trüber 
Herbit, neblig, weinerlich, feuchtfühl, ich rang darnach, feine fetten 
Tage zur Beendigung der Arbeit zu erhafchen. Die Herbititimmung 
Schloß fich aufs Engite an meine Seelenftimmung an, e3 war die einzig 
pafjende Stimmung zur Beendigung der trüben Gejchichte des armen 
Ihwachen, mit den legten Kräften anfänpfenden, der Verzweiflung 
verfallenden Martin Zemla, des unglüclichen Helden meiner 
Erzählung. Sch fürchtete, der Himmel könne fich plößlich aufheitern, 
es fünnten weiße, blendende Frofttage fommen. Ein jolches Wetter 
in der Natur hätte meinen Gedanfengang gejtört, der Saden der 
Erzählung wäre mir in der Hand gerifjen, das ahnte ich. 

Das ahnte ich, und Daher meine Eile. Meine Erregung ftieg. 
Se mehr meine Arbeit anwuchs, je mehr ich mich dem legten Bunte 
näherte, dejto Schwerer wurde die Laft, unter der ich einherjchritt. 
Smmer wieder iiberlas ich die gejchriebenen und die Ichon gedruckten 
Seiten — ab, wie oft habe ich den „Aufgezehrten Laden“ gelejen! Bis 
zum Meberdruß, zum Ecfel. Und doch mußte ich e3 thun, wenn ich nicht 
wollte, daß die Wellen des DQTageslebens und der immer neuen 
Erjcheinungen und Eindrüde in mir Ton und Farbe verwilchten, in 
denen ich meine Arbeit begonnen hatte. 

- Aber diejes tägliche Zeben hat Macht und ftellte ih mir zum 
Kampfe entgegen mit allen großen ımd Fleinen Pflichten, die es mir 
auferlegte. Gerade damals war die Schwurgerichtsperiode im vollen 
‚Zuge. As Gerichtsjaalberichteritatter eines Tageblattes hatte ich täg- 
lich verschtedene Eriminalfälle zu verfolgen, ganze Tage oder Halbtage 
in dem erjticenden Brager Schwurgerichtsjaale zu verweilen, Referate 
zu Schreiben — und erjt die Neite der Tage, die ich, nach Erfüllung 
diejer Pflichten ums Liebe tägliche Brot für mich und meine Familie, 
raubte — erjt diefe Kefte und dann die Abende und Nächte veriwandte 
ich auf meine literarische Arbeit, wenn auch ermiüdet und oft bis zur 
Stumpfheit erichöpft. 

Der November ging zu Ende; meine Aufregung wuchs und 
machte mich meiner nächiten Umgebung unerträglich. Sch gab meiner 


Frau feine Antworten, jah die Kinder faum an — und e3 waren doc) 
20% 
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ihre weichen Haare, ihre runden Wangen, zarten Leibchen, ihr Eöit- 
liches Geplauder mein Lohn für Alles — für Alles. .... 

In diejen lebten Tagen jenes Itovember, an den jpäten Abenden 
nach vollbrachter journaliftischer Arbeit, ja in ftürmischen, regnerijchen 
Nächten machte ich, vom Winde gepeitjcht, meine lebten Gänge auf 
dem Schauplage meiner Erzählung, in die Moran- und Wenzelsgaffe, 
nach Bodikal. Ganze Stunden ftreifte ich auf den Wegen umher, auf 
denen ich meinen Helden Zemla gehen ließ. Ganze Stunden umfchritt 
ich das Haus, wo ehemals der Laden des unfeligen Kaufmannes 
gewejen, und jpähte nach den dunklen Fenftern, Hinter welchen vie 
Fäden feines Schiefjals gefponnen wurden. Verfcehtwunden war Zemla, 
verjchwunden die Schufters, der Nittmeifter Kilian und die Nanda, 
aber ich rief alle diefe Berfonen zu neuem Leben wach, fiir mich 
athimete immer noch Martin Zemla in diefem Erdgefchoße, chnarchten 
die Schufteriichen immer noch dort in dem ftillen zweiten Stod, 
hüftelte und wetterte irgendwo hinter der Ede der Buinmler Kilian. 
Und überjättigt von den Eindrüden diefer Luft nahm ich meinen Weg 
auf die Seinfeite, in jene Gaffe, in welche Zemla auf feinem Yeßten 
ange jein ungetreues Weib mit ihrem Berführer Plagwis verfolgt 
hatte, ich jtand bis Mitternacht vor dem Hotel, ich Jah im Geifte, wie 
Jich jene Saloufie hob und wieder jenfte, hinter welcher im gemüthlichen 
Berfteek das gewifenlofe Paar durch die That Zemla das Todes- 
urtheil jprah, und auf demjelben Wege, welchen im Schlußcapitel 
Bemla einschlagen follte, jchritt ich, Schritt für Schritt zählend durch 
die Karmelitergafje, den Aujezd, über die Kettenbrüce, und wieder 
tand ich vor dem hohen Hintertrafte des Schary’ichen Bräuhaufes 
in der Wenzelsgaffe, vor dem angeblichen Bortal von Yemla’s Laden, 
das längit verjchwunden und durch ein Tenfter erjegt war. Und von 
diejen Streifzügen voll Gedanfen und Erinnerungen, die in meine 
eigene Jugend zurücreichten, fehrte ich, gewaltfam mir Stimmung und 
Ausdrud erfämpfend, die dem Schluffe der trüben Gejichichte eines 
Heinen, umnbeachteten und unbedauerten Unglüdlichen gebührten, 
zuweilen erit gegen Morgen nach Haufe zurüd. 

Der November floh pfeilgejchhwind, meine Aufregung wuchs 
mehr und mehr. Der Schluß war in meinem Kopfe längit fertig, ich 
wich jchließlich von meinem Plane bei der Arbeit um fein Haar ab, 
aber e8 handelte jich darum, die Stimmung der Verjonen, das 
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Ausjehen der Gajjen feitzuhalten, zu jtudiren, wie der Himmel, die 
Luft, die Stadt geathmet, wie die Gasflammen gezittert und in ihrem 
Schimmer die Berjonen gejchtvanft Hatten. Noch befragte ich den Arzt, 
wie Schnell der Tod nach dem Genuffe des Phosphors von Streid)- 
hölzchen eintritt — auf diefe Art tödtete fich Zemla. Und ich forfchte 
weiter, wa3 im erjten Augenblice nach der Entdedung eines Selbit- 
mordes eintritt, was die PBolizeicommiffion vornimmt, was ferner 
geihichtene. 

E3 war am lebten November. Wie von einem Aberglauben 
getrieben, oder als jollte ich morgen jelber fterben, jah und hörte ich 
im Geijte ein einziges Wort: Heute! 

Den Bormittag Hatte ich im Schwurgerichtsfaale verbracht, 
Nachmittags feste ich mich in meinem HYinmerchen nieder, mit feiner 
traurigen Ausficht in Höfe und öde, wüjte und falte Gärtchen, deren 
blattloje, verfümmerte Bäumchen und Sträucher von einem leichten 
Negen beneßt wırrden. ES dämmerte fat von Mittag an, mir war 
unjäglidh traurig zu Muthe; im Dfen prafjelte die Kohle, rauchte in 
das Zimmer herein, wie im Kampfe mit dem BER der Cigarren, 
die ich geradezu aß. 

Schbeendigteden „Aufgezehrten Laden“. Ich ging mit Zemlafeinen 
legten Spaziergang, ertappte mit ihm am Quai feine Frau Bauline 
mit Blagwis, hebte ihn hinter den Verbrechern her, tiber die jteinerne 
Brüce, jah, wie fte ins Hotel traten... .. Und wieder begleitete ich 
BZemla in die Wenzelsgafe, in jenen verhängnißvollen Laden, der bei 
Lebzeiten fein Grab gewejen war; noch Spann ich jein leßtes Gejpräch 
mit Kilian aus, und dann begann die lebte, lange, verzweifelte Nacht 
Bemla’®. 

Draußen dunfelte e3, dunkel war e8 in meiner engen Stube, e8 
nachtete auch in meinem KRopfe; mir fchien es, als fpürte ich Phosphor- 
gerucch — ich Schrieb fast Schon nach dem Gedächtniffe, aber die Feder 
flog über dag Papier hin, die bejchriebenen Quartblätter häuften ji) 


Heute, heute! 

Taft fühlte ich eg gar nicht, wie meine rau mit der ange: 
zümdeten Lampe hereinfam. Nur ihr Hüfteln weckte mich auf einen 
Augenblid, e3 erftickte fie ver dichte Tabafsqualm. Sch jpürte 
Vhosphorgerud. 
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Sch Fchrieb jo Stunden lang, ohne fie Schlagen zu hören. Der 
Schluß! Der Schluß! 

Endlich war das lebte Dirartblatt bejchrieben und fast unmill- 
fürlich jchrieb ich unter die legte Zeile mit großen Buchftaben: 
Se ne 

Ich Hatte zu Ende gefchrieben, und da war eg mir auf einmal, 
al3 rinne mir faltes Wafjer über die Füße. Das Fenfter war offei, 
ohne daß ich mich erinnerte, warn ich e3 geöffnet, im Dfen war dag 
Teuer ausgegangen, draußen träufelte es, ein Falter Luftitrom ftrömte 
in das Zimmer. Die Höfe und Gärtchen ımten waren in Dichter 
Sinjternig ertränkt. 

Miüde, erichöpft, aber alles dejjen mir unbewußt, blickte ich auf 
den Haufen bejchriebener Quartblätter, welche Zemla’s Ende ent- 
hielten, jeinen jämmerlichen Tod in dem dunfeln, feuchten Gelafje 
hinter dem Laden in der Wenzelögajfe. 

Und in dem Augenblide, als ich aufftand, um das Tenjter zu 
Ichließen, packte mich plößlich ein jonderbares Gefühl, eine faft aber- 
gläubiche Furcht. ES fam mir vor, als liege Hinter mir auf den 
Stühlen neben dem Bücherftänder ein langes weißes Brett und als 
biege e3 fich unter einer langen, fnochigen, blafjen Leiche, aus deren 
Munde Bhosphorgeruch drang. 

Martin Zemla! 

E3 war feine Leiche, die bei mir im Zimmer lag. Eben hatte 
ich ihn mit aufgelöften Streichhölgchen ermordet. 

Er war nicht mehr. E3 war zu Ende, zu Ende — nichts ließ 
fich mehr ändern. Diefer Martin Zemla, mit dem ich fat zehn Jahre 
lang wie im felben Node herumgegangen war, defjen unfichtbare und 
doch jo deutliche Geitalt mic) Tag und Nacht begleitet hatte, welcher 
[ebte, jo lange ich wollte und ihn am Leben brauchte — diejer Martin 
Hemla war nicht mehr. Er war todt — ich hatte jeinem Leben ein 
Ende gemacht. Todt war er für mich und für die Welt, ev athmete 
nicht mehr, er hatte vollendet, was er thun jollte, und eben hatte er 
den legten Zug gethan. Und da lag er in meinem Zimmer, hinter mir 
auf dem Brette und ich wagte e8 nicht, feine Leiche anzufehen. 

Sch hatte ihn mit meinem Athem Sabre Yıng ernährt, im Geifte 
nit ihm mich unterredet, fein Gejchiek gebildet — Alles das ift vorbei, 


da liegt er, ohne jich zu rühren und nie wieder wird ein Wort feinem 
Munde entfallen, denn er ilt todt. 

Eine Leiche im Haufe! 

Sie war da bei mir, es war feine Täufchung, er war ja eben 
durch meine Hand umgefommen..... 

Sch nahm die Xampe und trat in das Nebenzimmer. E3 fam mir 
vor, als jtredfe die Leiche den Arnı nach mir aus, damit ich nicht weg- 
gehe und bei ıhr al3 Todtenwache bleibe. Die Lampe flirrte mir in 
der Hand. 

Das Nachtefjen ließ ich unberührt; ich Fühte Weib und Kinder 
und ging fort, nachdem ich mich Haftig angefleidet. Ich ging, aber ich 
hatte fein beftimmtes Biel. 

Ode waren die äußerften Gafjen der Weinberge, in denen ich 
mich nach einer Werle befand. ES war ein feuchtfalter Abend, der 
legte November. 

Unmillfürlich, ohne zu willen, wie und woher, Jah ich mich ın 
der Nähe des „Kuhjtalles“. Sch kam dahin auf Teldwegen, von 
Vrsovic aus. Von innen ertönten Pianoflänge Sch trat ein. Ein 
Tanzmeijter arrangirte hier eine Tanzitunde. Ich jeßte mich in eine 
Ede und blidte, über ein Glas Bier gebeugt, in das Treiben Der 
Tanzenden, einer gemtjchten Gejellichaft beiverlet Gejchlechtes. 

Welch einen Gegenjaß zu meiner Seelenftimmung bildete Diejes 
wilde, zuweilen zügellofe Dopjen von lachenden, jauchzenden, 
ichwindelnd fich drehenden und abfichtlich ftampfenden Baaren! Mir 
eefelte vor diefem unfinnigen Sraßentreiben, vem Gemenge freijchen- 
der, heijerer, lärmender Stimmen, und dennoch ging ich nicht fort. 
sh jah ftumpf in das Gewirre in den Staubwolfen und wünjchte, 
dag Alles fo lange al3 möglich Dauere. Diejer Lärm betäubte in mir 
die Gemwifjensbijje, daß ich vor einer Weile etivas wie einen Mord 
begangen. Denn jener Martin BZemla war für mich feine bloße 
Bapierfigur, die über meinem Tijche wie ein Spielzeug gehangen 
hätte — nein, e& war eine Geftqft von Fleisch und Blut — und ich 
hatte eben feinen Lebensfaden abgeriffen. Und etwas drängte mic) 
aufzuftehen und in diefes Gemenge unbefannter Menjchen hineinzus 
Ichreien: 

„Er it nicht mehr, Martin BZemla ist nicht mehr! Sch habe ihn 
vergiftet!“ 
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Allein Itatt defien Jah ich den Leuten nur zu und Schivieg. Kleiner 
von diefen Menschen fannte ihn, meinen Martin, Feiner hätte mic 
verstanden. Wie hätten fie begreifen fünnen, was ich eben gethan! 
Einige blieten nach mir wie nach einem Betrunfenen und als fragten 
fie: Was willft Du bier? Denn ich that nichts als trinfen und 
rauchen und tanzte nicht. 

So jaß ich da, Stunde auf Stunde verrann, Die Luft de3 Saales 
war blau vom Tabafsdampf und erfüllt vom beizenden Schweißgeruch 
der Tanzenden. 

Etwa um Mitternacht, nach einer tolfen Quadrille, jebte fich 
plößli) — den gezahlten Bianiften ablöfend — zum veritimmten 
Snftrument einer der Tänzer und begann einen Trauermarich zu 
ipielen. Die Baare hörten auf zu promeniren, fie jtellten fich in Reihen 
und fetten fich mit einem Mal, eines nach dem andern, in Tarnz- 
bewegung, in einem jonderbaren, gedehnten, verzweifelten Walzer — 
bei den Tönen eines Trauermarjches. 

Und da war mir’s plößlich, al3 ginge an mir ein Leichenzug 
vorbei. Diejer Sarg barg den Körper meines GOeligen, Martin 
Bemla’8 — und der fonderbare Waer war ein Begräbnißreigen an 
jeinem ©rabe. 

Sch erinnerte mich an die Scenen aus meiner Jugend, wenn bei 
ung in Königgräg nach dem Begräbniß eines Sunggejellen oder einer 
Sungfrau im Trauerhaufe gefcehmauft wurde, wo die betrübten Eltern 
die Sungfrauen und Sünglinge mit Kaffee und Kuchen bewirtheten 
und Mufik beftellten, Damit die Jugend nach Luft tanzen fönne..... 

sh goß den Testen Schluf Bier hinunter und verließ den 
Wirthshausjaalim „Kuhitalle”. Mitternacht war vorüber, ich Schritt in 
die Dunkelheit, Falte Negentropfen fielen mir auf den Hals und Hinter 
mir, fich immer weiter entfernend, erjtarben die Bianotöne, die Klänge 
des Trauermarjches. Und als ich nach Haufe fan, auf den Zehen 
Ichleichend, um niemand zu weden, begrüßten mich mit leifem Flüftern 
die ruhigen Athemzüge von Weib und Kindern, die abgemejjenen, 
zufriedenen Athemzüge diejer theuern Wejen und erweckten mich aus 
der trüben, 613 zu diefem Augenblice nicht abzujchüittelnden Begräb- 
mihftimmung. Ich trat in mein enges Stübchen, mein Schlaf- und 
Arbeitszimmer. Es war jchon wieder geheizt, durchwärmt und Die 
Leiche Zemla’s befand fich nicht mehr darin. Sie war zur Erde beftattet. 
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Mer Anmmer der Großmutter. 


Aus der Sammlung „‚Böllner und Hünder von Guftav Iaros. 


IE 


Frau Nyba, die Großmutter der blonden Fanni Nentmeifters, 
laß auf einer langen Banf und fchlürfte mit Behagen die Neige der 
frifchen Buttermilh aus einem großen, blaugeblümten Napf; ihre 
etwas trüben Augen lächelten ruhig, und ihr Antliß war ein einziger 
Abglanz idylliichen Glücks. 


Mie jchön (ief e3 ich hier figen in dem fühlen, nach Norden 
gelegenen Gange, während durch das offene Tenjter das Getöfe der 
Dampfdreichmajchine hereindrang mit dem glühenden Hauch eines 
Auguftnachmittags und dem jüßlichen Heuduft! Die freie Landluft 
drang ihr energijch Durch alle Boren in die Seele, Die von dem unauf- 
hörlichen Lärın der Brager Gafjen fürmlich erkrankt war, und die alte 
Frau, welche dieje Veränderung und ihren einfachen Zauber wohl 
fühlte, dehnte fich wohlig in Diefen dDurchiwärmten Tagen, wie in 
einem weichen warmen Bette nach einer langen, im Frojt zurüd- 
gelegten Neije. 

„Wirjt dur noch trinken?“ fragte fie Frau Halla, ihre Tochter, 
indem fie das Tuch zurückjchob, das ihr an den Haaren in die Stirne 
herabgerutjcht war, während fie iiber das Butterfaß geneigt eifrig aus 
der Buttermilch die citronengelben Butterftüce fiichte und mit den 
bi3 zum Ellenbogen entblößten Händen eifürmige Stüde zujammen- 
Hlatjchte. 


„Gib nur dem Mädchen” — meinte die alte Frau, auf die vom - 
eben beendeten Buttern ganz erhibte Magd deutend; das Mädchen 
Itand aufathmend am Feniter, das fette, bronzene Geficht von Schweiß 
übergofjen, und hatte die jchmußige Suppe aufgefnöpft, damit der Luft- 
zug fie ein wenig fühle. 

„Zeine nur, Käthe,” nöthigte SL Nyba freundlich und jtellte 
den Napf auf die Banf. 


BD 


„Sagt mir, Zeutchen, was Habt Ihr nur an dem Brag! Der 
Kopf geht Einem im Kreis herum vor SER wüjten Treiben . 
den ganzen Tag, die ganze Nacdıt . . die Stadt hat nicht hy 
geit zum Ausfchlafen.“ 

„ber dieje Läden, die Auslagfäften! Sedes Se Alles von 
Grund aus neu!” feufzte die Frau Nentmeiftersbedauernd. 

„Unnüter Bub, nur Gottesläfterung,” eiferte die Oreifin, ihre 
Hände auf die billige Sattunjchürze legend. 

„Eines von ung fommt in der vorjährigen Mode hin, man 
glaubt doch noch halbiwegs mit der Zeit Schritt zu halten, und da 
Iteht man, Alles auf den Kopf gejtellt,“ Eagte Frau Halla, mit 
mütterlich zeritreutem Bli auf den goldenen Butterichaß blicend. 

„Mädel. ....! dals Du fo reden fannft; immer bift Du noch jo 
ywindbeutelig wie früher! Bedenfe, das Du eine fünfzehnjährige Tochter 
haft, verderde fie nicht!“ 

„Siebzehnjährig,” verbejjerte fie die Tochter rafch, mit mütter- 
lichem Stolze. 

„Bas Du jagft! Sannt tft Schon fiebzehn!“ befreuzigte ji Frau 
Nyba, „das 1jt ja Schon ein heiratsfähiges Mäpdel!“ 

„Nichts davon . . . Sch weiß nicht, was das Mädel hat, ich 
werde mit ihr übers Jahr auf den Ball müfjen, fie wird ich umschauen, 
zahm werden.“ 

„Auf den Ball?“ fagte forjchend die alte Srau, und die weißen 
DBrauen zogen fich in Büfchel zufammen. 

„Wenn's hier nichts, aber rein gar nichts gibt, wie unter den 
- E3fimog, jagt mein Mann“, .:... jeufzte die Frau Nentmeifter 
wieder, der Mutter andeutend, welch” wunde Bunfte ihr gepriejenes 
(ändliches Glüc hatte. „Wenn wenigjtens ein Concert ftattfände —“ 

„Ein Concert!“ 

„Oder wenn die Studenten Theater str — 

„SIheater!” rief die alte Frau gereizt und a unmillig 
ihren Blab. 

„um ja, ein Luftipiel etiva, e8 mup nicht gerade eine Oper 
jein,“ meinte die Tochter ruhig. 

„Ein Luftipiel?” erhißte fich die Mutter. „Aergere mich nicht! 
Hörft Du... .? It Sant nicht hier? — Seß’ ihr nichts in den Kopf: 
vom Theater ift noch nie etwas Gutes gekommen.“ 
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„ber Mutti!” warf veriwundert die Frau Nentmeifter ein. 


» „dom Theater ift noch nie etwas Gutes gekommen, jage ich 
Dir!” wiederholte eigenfinnig die alte Frau, auf ihrer Meinung mit 
jener Hartnäcigfeit des Alters beharrend, welche nicht ein Haar von 
- ihren ehrwürdigen Borurtheilen abläßt. 

„ber, Mutti, Fanni geht ja noch nicht zum Theater —" 
lächelte die Tochter halbgezwungen. 

„lergere mich nicht mit diefem ‚noch nicht‘. Das ift jo wie auf 
Iprödem, Schwachen Eis. Immerfort jchreit man: Noch find fie nicht 
eingebrochen — und mit einmal ift Ichon Alles unter Wafjer. Ich fag’ 
Dir, Marie, red’ dem Mädel von nichts, jonft ift’S auf einmal zu fpät.“ 
Die alte Frau zucte ärgerlich die Achjeln, und in dem eben noch jo 
Jonnigen Antliß flammte plößlich ein Zornesbliß auf. 

„eber Mutti, — was läge denn an einem unfchuldigen Scherz, 
ein, zwei Acte” — entjchuldigte ji rau Halla, die mit Selbjtver- 
feugnung diefe unerhörte Laune der grauen Sahre ertrug. 

„Bas daran liegt! Hör’ Marie, Du willft mich gleich die erite 
Woche von hier weghaben“, erzüinte fich die Oreifin boshaft werdend, 
und fie erhob fich energifch, wie um zu zeigen, daß fie im Stande wäre, 
augenblids nach Brag abzureifen. 

„Aber Mutti, — e3 handelt fich ja um gar nichts. Dem Mädel 
it gar nichts eingefallen.” 

„And Habt Ihr hier nicht jolche — wie heißen dieje Tagediebe 
— jolhe — Dilettanten?“ Schwanfte noch immer zweifelnd die Groß- 
mutter, und ihr gräulichgelbes Geficht legte fich in Hundert Falten, 
wie wenn man ein Tuch zerdrücdt. 

ee) Fanni fommt hergelaufen.“ 

Auf der hölzernen Treppe hörte man plößlich übermüthige 
Biekleiniprünge, und jchon zeigte fich auf der oberiten Stufe, glühend 
wie eine Bfingftrofe, Fannti. Die blauen, etwas in’s Graue jpielenden 
Augen leuchteten vor Eindischer Freude, und die blonden, in einen Zopf 
geflochtenen Haare waren ein wenig zerrauft. 

„Se, je! Großmama! Tenfa’s haben ein Käschen! Ein jo 
ichönes...... Klein wie aus Zucder! Ein Käschen!” rief das Mädchen 
entzitct und beide Frauen blickten einander mit ftrahlendem, ausdruds- 
- vollem Lächeln ar. 
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„So ein Kind“, dachten alle Beide, und im Gelicht der Örogmutter 
zeigte fich derjelbe Abglanz des jommerlichen, jonnigen Wetters wie 
vor jenem lächerlichen Streite. Ste fonnte die Augen nicht von dem 
Mädchen wenden. 

Siebzehn Jahre! Und ein folches Kind, das über ein Käschen 
jubelt! Wie lächerlich waren hier die Befürchtungen der Grnfmutter: 
Diejes Kind verfteht ja nichts, Hat Feine Sorgen, es ijt wie Die weiße 
Dlüthe der Wafferrofe; wenn Thränen darin glänzen, jo find es feine 
Ihränen des KLiebesfummers, jondern ehrwürdige, naive, faft 
himmlische Ihränden . . . . um ein verlorenes Mintaturtellerchen 
aus der Puppenftube, oder um die Baradetode, die ihr plößlich 
erfranft ift. 

Mit der joll man dann von Heirat und Ausftattung reden. 
Sie würde ihre großen blauen Augen herauswälzen, und was gilt Die 
Wette: jte wiirde den Fleinen Finger ins Miündchen Stecken und betteln, 
man jolle ihr lieber einen Kreuzer zu Bonbons geben. 

Die Blide der Großmutter hafteten auf den Sammetwangen und 
plöglich begegneten fich ihre Augen. Kann fing zu lachen an. Die 
Buttermilch fprigte aus dem Topfe heraus, und mit einmal hatte fie 
einen weißen Schnurrbart unter dem dünnen Näschen, einige Tropfen 
fielen herab und glitten ihr auf den vollen, vor Lachen zitternden 
Bufen. Dieje ihre Erjeheinung war unmiderftehlich reizend und pifant. 
Die alte Frau fonnte ich von diejfen unjchuldigen Kinderlippen nicht 
losreißen. Sa! das war ein Mund, iiber den noch nicht Shafejpeare’s 
Königin Mab im näcdhtliden Schlummer auf ihrem phantaftischen 
Halelnußmwagen gefahren war, welche im Schlafe über die Mädchen- 
lippen fährt, daß es ihnen jogleich von Kiffen träumen muß! Gütiger 
Himmel! Wie fünnte diefes Kind heiraten! Ste brächte es ja nicht 
fertig, den Mund zum Kuffe zu Spigen! Sicher würde Niemand von ihr 
einen Kup befommen, als ihre mit Sorgfalt gefleidete, mütterlich gefoite, 
wächlerne Minna! 


[ie 
Mürziger Lavendelduft dringt durchs Fenster ing Zimmer. Die 
Großmutter Hlappt den vergriffenen Kalender, mit dem Bindfaden am 
Nücen zum Aufhängen, zujammen und nimmt die schwarze beinerne 
Brille ab. Das Lejen hat fie ermüdet. Die Leute fchreiben jebt jo 


317 
jeltjan, jo verzwict, langweilig. Der Stalender rutjchte iiber ihre Siniee 
auf den grünen Teppich, und die alte Frau blickte durch das Fenfter 
in die Tageshige hinaus, die gleichjam überjättigt war von filbernem, 
feinem, brennendem Staub. Sie band fich nachläflig ein Tuch iiber die 
dünnen, mit Pomade feitgeflebten, grauen Haare und ballte den 

Strieitrumpf zufammen, indem fie langjam, gleichfam müde, den 
großen grauen Sinäuel mit der Striefnadel durchbohrte. 

Sie ging Die fnarrende Treppe hinab in den Garten. Miüdig- 
feit lag in der Luft, die von ftarfem, falt tödtlidem Dufte erfüllt war. 
Der Hund Langweilte fich in der Sonne, zweclos mit der feurigen, 
wie aus Slanell gejchnittenen Zunge Schnappend, und pibte zuweilen 
die Ohren, wenn die von der Hite wildgemachten Fliegen fich an feinen 
Küftern anfammelten. Die Hühner jchliefen unter dem Schupfen. Vom 
Hühnerftalle her jchleppte fich gühnend eine verdrießliche Magd um 
trug in der Hand das einzige gefundene Ei; Alles hatte fich in der 
Hige gleichjam niedergelegt, die Augen gejchlofjfen und war veritummt. 

Die alte Frau trat in den Garten. Sie wußte, wo jtch zu ver- 
bergen. Dort ganz in der Ede, an der Mauer des Nachbargarteng, 
unter einem hohen Winterbirnbaum, umgeben von Spindel- und Faul- 
baumgefträuch, war ein Altan, innen an den Wänden mit unzähligen, 
aus deutichen Zeitjchriften herausgefchnittenen Bildern beflebt. Dort 
wird fie ich mit dem Strumpfe hinjegen, wird einmal herumjtriden.. 
und wenn fie einjchläft, was jchadet’3? — wer wiirde in Ddiejer Hibe 
widerjtehen, die fich dem Menjchen auf lange Sahre wie Lebensbaljam 
einflößt? Die alte Frau ging langjam, und es war ihr jo wohlig wie 
in einem warmen Bade, Der Sand Fnirfchte Letje unter ihren Schuhen, 
fie ging an einem jchmalen Streifen abjichtlich gejäeter Camillen 
vorüber, einer Univerjalmedicin in der Yamilie Niyba, fie pflücte un- 
willfiirlich ein Blatt vom Faufbaum, defjen rothe Beeren jchon ins 
Schwarze hinüberjpielten — und plößlich wurde fie jtill. 

Semand jprach hinter dem Altane, dicht an der von einer Wein- 
tapete verhüllten Mauer, dort in dem Didicht, wie über die niedrige 
Scheidewand des Nachbargartens hinüber. 

Sie machte einen eiligen, neugierigen Schritt und jtreifte mit 
dem Node vaufchend an einen Zaulbaumziweig. 

Plöglich, wie erfchroden, wurden die Hinter dem Altan Verbor- 
genen mäuschenftill, aber diefe Stille dauerte nicht lange. Denn jofort 


ertönte ein halb verlegenes Männerlachen, und diejelbe Stimme jpracd) 
zum höchiten Entjegen der Großmutter: 

„Sn der That, Fräulein, für Niemanden würde die Kolle jo 
paffen wie für Ste!” 

„Welche? Wie fommen Sie auf..." fragte eine natve Altjftimme 
und die Großmutter feufzte bei der eriten Silbe jchier auf vor Ber- 
winderung, e8 war Sannt. 

„Ganz natürlich,“ Sprach eifrig der männliche Baryton und ver- 
Itummte, man hörte, wie er eine flüfternde Belehrung ertheilte, denn 
Fannı’3 Nöcde raujchten, al3 hätte fie fich plöglich in der Nichtung 
gegen ihre verftectte Großmutter umgedreht. 

„ech Fo!” Lachte fie mit jenem Glodenton, der in ihrer Sprache 
immer durchflang, als durchwirfe er fte mit goldenem Schmelz. Die 
Großmutter war ganz aus dem Häuschen. 

„Aljo auf unfere Rolle zu kommen,“ fuhr der Mann ruhig fort. 
„Sehen Sie, die hübjchefte Nolle ift die der Emma. Ich würde 
mit der größten Bereitwilligfeit, . . . Shnen zuliebe, den Neferendar 
IDEeleIEn 2: 

„Den Neferendar!“ lachte Sanni. 

„Seine Nolle ift beneidenswerth, das darf man aber nicht im 
Boraus ausplaudern“, veizte der junge Mann ihre Neugier. 

„Sp erzählen Sie, erzählen Sie doch“, eiferte das Fräulein. 

„Pit! Sch Fann nicht! Das find Effecte des Dramas“, wehrte 
er ab. „Die Dürfen nicht verjagen, wie Nafeten!“ 

„erden wir wirklich \pielen?“ fragte Sannt jchädernd. 

„Gewiß; die Nollen find chon ausgejchrieben; der Baron ver 
Soldjichmied, die Frau Baronin Sulte, die Haushälterin.... nur 
die Emma macht uns Sorgen. Berfprechen Sie... ! Ich fomme gleich 
morgen mit der Rolle!“ drängte der Jüngling und brach in ein lange 
verhaltenes Lachen aus. („Warum lacht nur diefer Menfch?“ erichraf 
die arme Großmutter, und in ihren Adern floß ftatt Blutes eritar- 
rendes Quecfilber.) 

„Hier meine Hand darauf...“ jagte das Mädchen bereitwillig 
und Frau Nyba laufchte nicht weiter. Mit ftillem, eiligem Schritte ent- 
fernte fie ich dem Hauptpfade zu. Der Kopf wirbelte ihr. Die Wunde 
war zu Scharf und zu tief. Der Knäuel glitt ihr von den Striefnadeln 
herab und rollte, einen Faden aus fich haspelnd, den Pfad entlang. 
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Aber fie Jah nichts davon. Sie erreichte langfam ihr Zimmer 
und jeste fih matt nieder, al3 hätte ein Schlag ihr Schienbein 
getroffen. 


II, 

Schredlich! 

Was hat das unjelige Mäpdel nur verjchuldet, nur angeftellt! 
E3 ijt ja geradezu unglaublich, daß anni... die Kanni mit dem 
Käschen und der Puppe, Theater Spielen jollte! 

Der alten Frau zitterten die Hände in nervöfer Erregung, fie 
zupfte in ihrer Berlegenheit an dem Nand der großen Tijchdecde und 
bliefte mit zerftreuten, nicht3 Schauenden Blicen auf die großen Bierede 
diejer Decke mit ihrer gelben und Schwarzen PBfefferfuchenfarhe. So 
Ihlimm war ihr’s plößlic) ums Herz, daß ihr die Thränen in Die 
Augen traten. 

Aber im nächjten Augenblide wich der Schmerz bereit3 Dem 
grimmen Zorn der Löwin, der man ihr Sunges entreißen will, umd 
Frau Nyba Stand energisch auf. 

Sie ging hinaus und juchte Die Magd. Die Magd war aber 
nicht zu jehen. Bon innerlichem ohnmächtigem Zorn fochend, befann 
fich die alte Frau, daß das Mädchen an der Busmühle in der 
Scheune jtand und jie nicht hören würde, wenn jie auch aus Leibes- 
fräften riefe. 

Sie hatte fich Doch nicht umfonst gefürchtet. Ueber diejen Leicht- 
finn der Mütter, die nur daran denfen, ob die vorjährige Mode in 
Prag jchon zu den Todten gelegt ift! Mütter, welche nicht einzujehen 
vermögen, daß das Theater die Hauptquelle Des Berderbeng it! 

Bor ihren entjebten Augen entrollte fih in Stüden, wie auf 
einer zerrifjenen, unzufammenhängenden Leinwand ein garjtiges Bild. 


Sie wird auftreten! Sie wird al3 Emma auftreten... .. Der 
Tagedieb hat ihr wirklich von der Emma aus „Doctor Klaus“ gejpro- 
chen! Iener taufendmal verfluchte Autor... . ob ihn denn die Teufel 


noch nicht geholt Haben? Diejen nichtswürdigen L’Arronge? Nur ein 
wenig braucht man zu Elatjchen, ein gewifjen- und charafterlojer Ged 
braucht ihre Mimik, Verve, ihre Feuer zu loben — von denen das 
Mädel feine Ahnung hat, und fie ift verloren! Eingebrochen auf dem 
Theatereig! 
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Der Frau Nyba offenbarte fich diefes Bild in jo lebhaft glän- 
zenden Farben, daß fie jah, wie Sanni unter frachendes Eis in das 
falte Waller jan. 

Auf welch gefährlicher Bahn ift fie! Den Teint wirh fie ji 
durch Schminfe verderben, wird Verftellung, Intriguen, Xiigen, Betrug 
fennen lernen; mit einem Lächeln wird fte die widerlichjten Ziweideutig- 
feiten zu jagen willen. 

„ganni! Sanni!... Wie habe ich mich in Dir getäujcht!" ftöhnte 
die arme Frau, und die Unruhe flüfterte ihr wie ein böjer Geift 
weiter zır: 

„Emma aus ‚Doctor Klaus!‘ Auf der Bühne wird ihr der 
grobe Doctor, ihr Vater jagen, während fie mit der Mutter fich zum 
Balle breit macht: „Zeige die Füße!“ Und fie wird lächelnd die Nöde 
in die Höhe heben! Lächelnd!” eritarıte Frau Nyba. „Solche Jitten- 
[oje Details nur darum, damit Klaus ihr Filzpatichen über ihre Ball- 
Ichuhe aufnöthigen fünne. Dann geht der Vater fort...“ bejann fich 
die alte Frau, „er muß zu einem Batienten. Emma mit der Mutter 
bleiben zu Haufe. Um zehn Uhr nachts fommt der Liebhaber, und 
nachdem die Mutter neben ihnen im Siben eingejchlafen ift, befennt 
er Emma feine Liebe und füßt fie in der Thüre... hinter dem Rüden 
der Mutter!“ 

„Ber gibt hier den Neferendar?" fragte die würdige Matrone 
lich jelber, und zerjtreut, vergeßlich, Dachte fie weiter. 

„Eine Schaufpielerin! Fremden Leuten jpielen..... damit fie 
ih unterhalten, immer, jeden Abend, ein Neb von lauter Intriguen 
und Kabalen, voll Fallitrice und Gruben. Wie werden ihre Sitten 
Darunter leiden. Mein Gott! Mein Gott! habe ich auf meine alten 
Tage Freude an meinen Enfeln erlebt!“ 

Thränen rannen aus ihren Augen, ihre Wangen wurden feucht 
und feuchter. Die alte Bruft hob fich Ichmerzlich und das Herz hüpfte 
ängitlich und zum Brechen jchwer. 

„uber mas nur thun? Wie e3 verhindern? Sie darf nicht, 
fann nicht auftreten... . . nicht einmal ihren Schatten auf die Bühne 
werfen!” entjchied Ste ls 

„Uber wie? Wie das anitellen ?” wandte fie fich jogleich mit ängjt- 
(ihem Kleinmuth ein. „Ihr e3 jagen? Nein! Das Mädel hat feine 
blafje Ahnung von diefem moralischen Auin, fie würde nicht glauben, 
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nicht begreifen und am Ende würde vielleicht gerade das fie anloden! 
Ste wird auf der Bühne füjjen. Sie wird fich auf die Stirne Füffen 
lafjen! Sie! Und fann nicht den Mund jpigen! Und dort muß fie doch 
auf der Bühne jagen: ‚Pit! Kommen Sie zur Thür —!“ aber nur auf 
die Stirn! Und ganz Stille!” 

„Dder der Mutter? Aber ach Gott! So eine Rabenmutter, eine 
Pustode! Ste wird lachen, darüber lachen — am Ende würde fie gar 
ihre Tochter gerne al3 Schaufpielerin verkaufen!“ 

Hier war fein Ausweg. Sie mußte ihr Geheimniß in fich jelbft 
verjchließen. 

Bei diejer Erfenntniß verdumfelte fich gleichlam das Zimmer 
um die Greifin. Die Feniter waren wie verjtaubt, durch Negengüffe 
geblendet, die Luft voll jcharfen Düngergeruchs; Alles beengte fie, der 
Kummer überfiel räuberisch ihre Seele. Dede und Wände lafteten 
auf ihr; am liebften wäre fte fortgefahren. — 

Sie trat hinaus und ging langjamen Schrittes hinter Das Haus, 
in der Richtung zur Scheune. Als fie in Gedanken vertieft um Die 
Ede bog, erichallten vafche, eilige Schritte und im Trabe ftürzte Käthe 
heraus, über Hals und Kopf nach Haufe laufend. Der Öetreideftaub 
hatte ihr das jchweigübergofjene Geficht jchwarz gepudert, in Den 
beftaubten Haaren hingen unter dem Quche Gerjtengrannen. Das 
Mädchen athmete aus tiefer Bruft. 

„Grüß Gott,” ftieß fie hervor, nachdem fie die alte Frau faft 
umgerannt hatte. 

„Wem gehört der Garten neben uns .... rechts?" fragte 
plöglich mit Leidenschaft Frau Niyba. 

Das Mädchen wälzte die Augen heraus und blieb ftarr jtehen. 

Hörit du? Du!“ drängte die Matrone ungeduldig. 

„Blajefs" ... . antwortete Käthe flüfternd und blickte die alte 
rau verwundert an. 

„Und was ift der Blazef?” rief Frau Niyba grimmig. 

„Der Blajef?“ wiederholte dag arme Mädchen, das nichts 
begriff. 

„Du eine — der junge?“ Die Aufregung ging der Frau Ayba 
Ichon in die Hände. 

„Der? Brofeffor .... oder Doctor ... .“ Itotterte dag Mädchen 


hervor. 
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„Studirt er noch?“ 

„Er ftudirt.. . er lernt... ." beftätigte die Magd. 

„fo ein Student... .! Ein Schulbub ....“ lächelte die alte 
Frau verächtlich, während das Mädchen mit der jteinernen Ruhe der 
Ueberzeugung wiederholte: „Nein, ein Brofeflor .... Doctor!“ 

„Ein Schöner Brofeffor! Das arme Mädel! Ganz verloren! 
Sch hab’3 inmer gejagt, daß das Theater der Nuin ift, der Ruin“, 
befreuzigte fich die Matrone. 

Die Greifin wandte fih langjam um, und ohne auf Käthe 
weiter zu achten, die mit geheimem Grauen, verftändnißlos auf das 
Haus zuging, trat fie in das Thor, und mit Mühe jchleppte jte Jich 
die Schiwanfende Treppe hinauf. 


IV, 

Ein prächtiger Auguftabend blickte wie durch rothes Glas in 
die Gegend. Der ganze Öarten war in diejes rubincothe Licht getaucht. 
Seltjam färbten fich in diejem Noth die Blätter der Bäume dunfel, 
und die Bäume ftanden regungslos andächtig, wie Menfchen in der 
Kicche. Die ganze Umgebung hatte etwas ungewöhnlich, nur vorüber- 
gehend Schönes. 

Si Diejer rührenden Tagesjtimmung irrte die fummervolle 
Greifin in Gedanken verloren zum Altan. 

Und fieh! Der Gipfel der Ueberrajchung! Die beiden Stimmen 
waren wieder zu hören. Der Athen ftocdte in der Bruft der Frau Niyba. 

„Und wann hätte ich Ihnen verfprochen?“ fragte Fannt fofett. 

„zus wir Abjchted nahmen ... wifjen Sie, als ich jagte, ich 
würde die Nolle bringen.“ 

„Die Nolle!” lachte das Meäpchen beluftigt auf und ihr Lachen 
flang wie Siinderjchellen. 

„2eber willen Ste“, begann fie plößlich ernfthaft, ihren Nachbar 
mit ftrengen Blicken mefjfend, „aber willen Sie, daß das eine Sünde 
ift, Sich jo zu verftellen . . . !” 


„Du mein guter Gott... ! in der Berlegenheit beginnt man 
von allerhand zu reden, wenn man hört, daß Iemand herbeijchleicht, 
um zu hören, was er nicht fol... .“ verteidigte fich der junge Mann. 


„Jeicht ol! Jicht joll!“ jchmollte das Mädchen und war] muth- 
willig eine jchwarze Faulbeere nach ihm. 


„sc werde Doch dann nicht weiter reden, daß e3 eine der Tod- 
fünden ift, einen Tag zu verjprechen und am andern nicht zu halten —“ 

„Stille, Nebermuth!“ 

„— I beginne dann aljo rajch ein Gejpräch vom Theater, 
von einem Buche, von was immer...” wehrte fich der Süngling 
unbeirrt. 

„Betrüger, Ducmänjer!" Fan warf wieder eine jchwarze 
Beere nach) ihm, der er aber austwich. 

„... . aber wenn die Zeit fommt, und die Luft wieder rein ift, 
und feine Gefahr droht...“ fuhr der unerjfchrodene Süngling fort, 
und Horch! der Mörtel der Mauer bröcdelte ab, al3 ob Jemand fich 
darauf jtüßte oder herüberjpränge. 

„Kein Wort!“ drohte fte ihm ganz glühendroth. 

Dann herrichte tiefe Stille. Weder eins noch das andere jpradh ; 
die alte Frau hörte feinen Haucd). 

„Aber... aber...! Das war nicht auf die Stirn, wie es in 
der Rolle jteht —“ jchmollte die hübjche Altitimme nac) einer langen 
Bande. 

„Bir jpielen ja wicht mehr Theater”, antwortete Lächeln 
der Baryton, ... . und mehr hörte die alte Srau nicht. Vielleicht wollte 
Tann Schreien, drohen, zürnen, aber entweder verjagte ihr das Züng- 
fein den Dienst, oder war Jemand fo fchlau zu ihr getreten, jo Dicht 
heran, daß nur er allein alle Worte aufjchnappte, jo unausfprechlid) 
nahe, biS Dicht zu den Lippen... . Die alte Frau hörte nichtS mehr. 

Leife, rücfichtsvolt fchlich Fie fich vom Alta hinweg. Nicht ein 
Sandförnlein nirfchte unter ihren Schuhen, nicht ein Gräschen 
raujchte. Aber in ihrem Antliß Fpiegelte fich jebt der ganze herrliche 
glückliche Auguftabend; die Augen der Großmutter jchloffen Sich 
träumerisch, und wie aus Wolfen die Sonne, ftrahlte aus ihnen Die 
Treude. 

„Gott jei Dank... . bloß Liebe! Sie jpielen nicht Theater, nein! 
Aber wie habe ich mich getäufcht, daß fie nicht einmal die Lippen 
Ipigen fanı.“ 
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Alngyarilche Dolkspoefien.” 


Mebertragen 


von 


Adolf Sandmann. 


I. Lieder. 


3 
Du Ttammit von feinem Weibe, Daß mir doch näher wären 
Du bilt, von Ölanz umfloffen, Die Nofen Deiner Wangen: 
Am rothen Pfingitfeitmorgen Als duftig Sträußchen jollten 
sm Rojenhag eriprofjen. Sie mir am Herzen prangen! 


2) 


+ 


Liebend mich, zwei Beilchen jprofjen: 
Ein’ liebt offen, Ein’s verichlofjen ; 
Das mich liebt geheim, im Stillen, 
Dem thu’ Alles ich zu Willen. 


Liebe wird Dir jo nur taugen, 

Liebft Du nicht vor Aller Augen ; 
Wer der Menjchen Blick nicht meidet, 
Bird von Allen nur beneidet. 


* Aus einem noch unedirten größeren Ueberfegungswerfe, das bis zur taujendjährigen 
Gedäcdtnißfeier der Landnahme Ungarns durch Arpad fertiggeftelft werden dürfte, 


(4) 


Mein Mitlein it von rothen Samımt — 
Set erjt mein Leben Iprüht und flammt! 

Ein Sträußchen jchmüct des Miübleins Rand, 
Das Sträußchen mir braun Liebehen band. 


Band fie es, that ganz vecht jte da, 
Defam dafür drei Küffe ja: 

Schab, bind’ mir’ auc ein andermal, 
Defommit dann Kiüfie ohne Zahl! 


4. 


Man raunt mir zu beim Kommen, Gehei, 
Daß man troß allem Bitten, Stehen, 
Dich nimmer meinem Schab will geben, 
Doc unfer'm finftern Nachbar neben, 

Ss dejjen Stall jechs Ochjen stehen. 


Doch meinen Schab, der falich nicht Denfet, 
Wenn er fein Aug’ in meines jenfet, 

Und jeine Bruft anfchmiegt der meinen, 
Den geb’ ich nimmer auch fir Einen, 

Der mir ein Dugend Ochien jchenfet. 


Er jchlingt jo lieb um mich die Arme, 
Gibt Kiffe mir, jo füße, warme, 

Und jchenft mir Beeren, vothgeichmücte, 
Die draußen auf dent Feld er pflücdte, 
Umringt von jeiner Schäflein Schwarme. 


Er jchwor: eh’ vierzehn Tag’ vergingen, 
Dann fomm’ er mit zwei golden Ringen, 
Und werd’, daß wir uns Treue Schiwiren, 
Mich Feitlich in die Kirche führen, 

Und als fein Weibehen heim mich bringen. 


Gib, liebe Mutter, Dich zufrieden, 

Laß mir mein Glük und meinen Frieden: 
Sch Ihwör’ Div’s ja mit heil’gem Eide, 
Daß bis zum Tod ich mich bejcheide, 

Mit meinem lieben Schag hiernieden. 


Ach Nöskein, Dur bift Schöner, So Go, wie Silber finde 
Als jelbit die Schönste Nofe, sch jederzeit, wo immer; 
Bilt Shmuder auch als Silber Drum laff’ ich auch, mein Nöslein, 
Und Gold, das mafellofe. Bon Dir auf Erden nimmer! 
6. 


Kenn’ mich Dein rothes NRöslein nicht, 
Koch auch dein Täubehen, jtrahlenlicht ! 
Das Nöslein, ach, gar bald verdorrt, 
Das Täubchen Icheucht der Habicht fort. 


Drum will ih Dir fein Täubchen jet, 
Joch auch ein welfend Nöjelein: 

Dein bin ih, Schab, mit Herz und Sinn, 
Und bleiben will ich, was ich bin. 


T. 


Gott, mein guter Gott, wie ift mir bange, ach! 
Kachts Heut’ traf den Himmel jchiweres Ungemad): 
Der, dem’S angeht, wußte nicht zu achten d’rauf, 
Und vom Himmel floh ein Stern im flürcht’gen Lauf. 


Alle, dies verjtehen, jagen voller Leid, 

Daß für jolhen Glanzjtern ftürh’ die ichönfte Maid. 
Ach, mein Schöpfer, guter Schöpfer, wie mir bangt, 
Daß mein Schönes Lieb der Himmel abverlangt! 


8. 


Und’res tft die Schwalbe und der Sperling, 
Die Nofine und der taube Herling ; 

Gelber Hahnenfuß ift feine Rofe, 

Biene nicht das Summelthier, das Loje. 


Jicht tit Gold das Klupfererz, das gelbe, 
Honigthau und Mehlbrei nicht dasjelbe; 
Eine Amjel bringt dem Lenz nicht Schaden, 
Und nicht zählt ein Deut bei vollen Laden. 


Anders liebt, der naht zur treuer Liebe, 
Anders, der fie jtiehlt gleich falfchem Diebe: 
Das, mein Täubchen, haft Dur nicht ertuogen, 
Als mein treues Herz Du haft betrogen. 


II. Lieder-Homanzen. 


1. Liebeswerben. 


Winter naht, die Schwalbe ziehet — 
„Hörit Du, Kindchen, das dort fliehet ? 
Sag’, Du flatternd Lenzeshauchchen: 

Bılt noch Mädchen, biit Schon Frauchen?“ 


„Dt fein flatternd Lenzeshauchchei, 
Kind nicht, Maid nicht, noch ein Frauchen, 
Bin em Blünhen auf der Aue, 

Sterbe fajt nach friichen Thane.““ 


„Dit ein Blümchen auf der Xıre, 

Verd’ ich Schnell zu frifchem Thane, 

Steig’ auf's Blünihen alle Abend, 
Schwimm’ bis früh drauf, jüß es labend.” 


Docohlaus. Seren 


Ein Buriche jagt’: ich wäre Mein Spiegel, komm’ und richte: 
Ein Röslein, Hold eriprofien ; em joll ich Glauben fchenfen ? 
Der Hweite jagt’: ich wäre Ben aus den Burfchen alleı 
Ein Stern, von Ölanz umflofien. Mit füßer Lieb’ bedenken ? 

Der Dritte jagt’: ich wäre Der Spiegel hat gerichtet: — 
Ein Engel aus dem Eveı ; Sch bin fein Stern im Alle, 

Der Bierte, mich betrachtend, Bin Nofe nicht, noch Engel — 
Stund, ohne was zu reden. Ihr Drei belogt mich alle. 


Drum aus Euch Vieren will ich 
Den, der ganz ftumm geblieben, 
Als biederiten von allen 

Aus vollem Herzen Lieben! 


- 
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Köplein, mein, ist braun von Felle — 
Lieb! zu Div d’rauf flög’ ich Schnelle; 
Doch der Dorffrohn fam es pfänden, 
Dort ift’3 num in Richters Händen. 


Bitt! Euch, Richter, Herr Gevatter, 
Laßt mein Röflein aus dem Gatter! 
Hab’ gar dringlich jeßt zu eilen, 
Kehmt als Pfand den Belz einftweilen. 


Nöplein! mußt jegt munter traben, 

Darfft nicht Schau’n jegt Stein und Graben, 
Daß dor Sonnenuntergange 

Sch zu Liebchens Haus gelange! 


2. 


Matra **-Sturmivind pfeift und gellt, 
Wie er Hemd und Hofe jchwellt! 
Schon auch riß er fort den Hut, 
Trug ihn in des Theißitroms Fluth. 


lab da, Heerde, gottverdammt, 
Die den Dorfweg mir verrammt, 
US wollt’ Hier zum Troß Stich jtau'n 
Kuh und Kalb aus fieben Gau! 


Singerdid in Staub getaucht, 
Nöplein fteht am Hiel und pfaucht. 
Täubehen! mußt Dich Scheuen nicht, 
Weil jo rußig mein Geficht. 


Nuht mein Belz in Richters Huth, 
Schwimmt auch auf der Theiß mein Hut, 
Doch mein Herz, das pochet hier: — 
Für Dich flammt’s voll Gfuthbegier! 


* Alföld“ heißt das ungarische Unterland. 
** Mätra (jprich Maatsra), einer der Gebirgsjtöde der nordweftlichen Karpatheır. 
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Blicjt vor Szeged ** in die Tfcharde Du hinein, 
Trinft voll Oram der arme Burfch dort feinen Wein. 
Bis den Krug die Wirthin ihm geitellt zur Hand, 
Er jein Nöflein draußen an den Thürftod band. 


„Segne Gott Div’s!“ ruft und legt er fich den Schlund, 
Neicht dem Kameraden dann den Krug zum Mund, 

Und beijeite fchiebend feinen runden Hut, 

Singt er Barna Bandi’s "** Lied mit trüibem Muth: 


„Meber'm Theißjtrom ift ver Himmel jchtvarz verhängt, 
Un fein Lieb Hagt Barına Bandi, fchmerzbedrängt. 
Dort am Fuße einer Eiche, dicht belaubt, 

Weinet Barna Bandi, feiner Auch’ beraubt.” 


„Wein nicht, Bandi, Leift’ Schon auf Dein Lieb Verzicht, 
Auch der Falter Hält an einer Blume nicht; 

Drum vergiß es, war auch lieb das braune Kind, 

Bald ein anders Lieb Schenft Gott Dir gnadenlind.“ 


Stumm dann jchiweigt der Burjche, Schlingt in fich die Bein, 
Helle Thränen näjjen ihm die Wimpern ei; 

Schnell dann Ihlürft er Eins noch, Ihwingt fich jäh auf's Pferd, 
Sprengt hin in die Pußta, fern von Haus und Herd. 


III. Balladen und Hermandtes. 
TerteunoludiiWo. Braut, 


Du fragft mich, Mutter, was mir fehle? 
Weshalb jo bleich ich bin! 
Was joll ih Dir mein Wehe fünden, 
Du weißt e8 ohnehin. 
Ach, eine Blume bin ich, welfend 
Sm Herbitesionnenicheint ; 
Ach, hätteft Du mich nie geboren 
Bu Ddiefem Qualenjein! 
* Arme Burfche” neumen fich die Räuber de3 ungarischen Afföld. 


*= — GSzegedin. 
*** Name eines berüchtigten Näubers. 


Du woillit, daß ich im Dorf den Vüiller 
Mir nehm’ zum Ch’gemahl, 

Und jchon auch badeit Da den Kuchen 
Zum Hochzeit-Abendmahl. 

Gut denn, ich iprech’ nach Deinem Wurnjche 
Den firchterlichen Eid, 

Schon näh’ aus Kilienfarb’nem Stoffe 

Sch mir mein bräutlich’ Kleid. 


Beitell’ das Brautbett mir beim Schreiner 
Fır Sonntag auf die Nacht, 

Sag ihm: er foll es rings umzieren 

Mit Ichivarzer Sammetpracht! 

Auch auf’ dazu mir noch ein Kiränzlein, 
Und trifft — die Stunde em, 

Leg’, fiebe Mutter, miv’3 zu Häupten — 
Sn meinen ee 


2, Ügron Sanoa? 


„Stolzer Ugron, jprich, wohin in Gold und Seide?” 
„nNeite Ipornitrads auf die Klereßturer Haide, 
Hin zu Torma Mariich, weil ich gern fie leide.” “ 
„Stolzer Ugron, weile, weil ich’3 gut Dir meine: 

Hat drei große Fehler, die Du nennft die Deine. 

Sit ihr eriter Fehler: daß fie Schivelgt im Weine. . .“ 
„„Keinethald, nicht machet dies den Muth mir finfen; 
Hab’ ja Wein im Keller, mag nach Luft fie trinfen !”* 
„Sit ihr zweiter Fehler: daß jte liebt zu zanfen. . .“ 
„„„teimethalben, nimmer machet Dies mich jchwanfen: 
Keifet fie, vermag ich ihr zu jeßen Schranfen !”* 
„sit ihr dritter Fehler: daß der Fuß ihr Hinket. . .“ 
„„einethalben, nimmer d’rum dev Muth mir finfet: 
Lafje ein Gewand ihr näh'n mit langem Brame, 

Und dem Blicd verhüllet bleibt der Fuß, der lahme!”* — 


„Stolzer Ugron Sano?, wie noch wird das enden? 
Gern noch einmal wirft Dein jchnelles Noß Du wenden!” 


x * 
* 


= Ugron und Torma find Namen alter jiebenbürgijcher Adelsgejchlechter, die derzeit noch 
fortbeftehen. — Janos (fpr.: Saysnojch) = Johann. — Marifch = Marie. 


„„Großer Gott, wo hab’ ich den Berftand verloren, 

Daß ich diefe Buhle mir zum Weib erforen ! 

Shre Honigrede vaubt’ ihn mir voll Türke, 

Sshres Herzens Falfchheit bracht ihn mir zuriidel . . .** 


3. Srau Budaı. 


Frau Helene Budai laujchend am Fenfter jtand, 

Hörte, daB Feindeshorden plimdern im weiten Land; 

Gleich da dachte des Schaßjchreins fie voll Sorge amd Harn, 
Kahn und barg das Käftchen gleich auch unterm Arm, 

Sat mit der rechten Hand dann jchnell ihr Tüöchterlein, 
Sagt’ mit der Iinfen dann ihr Söhnlein, zart und Flein. 


Und fte ging und ging und eilte in Schneller Sucht 

Auf verlaffnem Wege Hin durch die Tannenwaldfchlucht ; 
Hork)! da war ihr’s, als hörte nah'n fie Pferdegetrab, 

Und fogleich auch jebte fie das Tüchterlein ab. 

Schluchzend bat da die Kleine, bat mit heißem Fleh'n: 
„Liebe Mutter, ach, laß mich nicht am Weg hier fteh’n, 

Sei doch barmherzig, laß mich hier nicht in der Gefahr!” 
„„Ssleine Tochter, ich lafl’ Dich, Lafje Dich Hier fürtwahr; 
Denn für fo ein fein’ Mädchen gibt Gott bald noch Erjaß, 
Für mein Gold Doch gibt er Schiwerlich mir andern Schag.“ " 


Und fie geht, geht weiter, eilet in jchneller Flucht 

Auf dem verlaffnen Wege hin durch die Tanııenwaldichluicht, 
Und ihr tft, als hör’ fie nahen das Pferdegetrab, 

Und jogleich auch jeßt das arme Söhnlein fie ab. 
Schluchzend bat da der Kleine, bat mit heißem Sleh'n: 
„Liebe Mutter, ach, laß mich nicht am Weg bier fteh'n! 

Sei doch barmhderzig, laß mich hier nicht in der Gefahr!” 
„„Sleine3 Söhnlein, ich la’ Dich, laffe Dich hier fürwahr; 
Denn für jo ein flein’ Söhnchen gibt Gott bald noch Erjab, 
Für mein Gold doch gibt er jchwerlich mir andern Schaß.” " 


Und fie geht, geht weiter, etlet in Schneller Flucht 

Auf dem verlaff’nen Weg hin durch die Tannenwaldichlucht, 
Bis jie gelangt war auf weiten, blumigen Wiejenplan: 
Kam des Wegs da eine Büffelfuh heran, 

Trug ihr heurig’s Nälblein zwifchen den Hörnern mit Acht, 
Nief mit Gebrüll noch das ält’re, fein auch ängftlich bedacht. 
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Und Helene Budat, wie fie dies hat erjchaut, 

Warf Jich nieder zu Boden, weinte und fchluchzte laut, 
Schluchzte laut und verfluchte fich jelbit im Herzen jchter: 
„Sieh’, nicht verläßt die Seinen ein vernunftlojes Thier ! 
Großer Gott im Himmel, ich hab’ ein fühlend’ Herz, 

eh! ıumd meine Kinder, die ließ ich anderwärts !” 

Und fie wandte zuriick jtch und Lief in Schneller Flucht 

Auf dem verlaff’nen Wege hin in die Tannenwaldichlucht ; 
Bald auch erreicht te ihr Söhnlein dort an dem Wegesrand, 
Nief zu fich es zärtlich, reichte ihm Hin Die Hand . ... 

„ „Kammer, nein, nimmer geh’ ich, warjt mir ja Mutter nie, 
Wärit Du’s gewefen, hättet mich nicht gelafien hie!“ 


Und fie ging, ging weiter, eilte in Schneller Flucht 

Auf dem verlaffnen Wege hin in der Tannenwaldichlucht ; 
Bald auch fand fie das Töchterlein dort am Wegesrand, 
Nief zu fich e3 zärtlich, veichte auch ihm die Hand: 
„„yJeimmer, nein, nimmer geh’ ich, warjt mir ja Mutter nie, 
Wärft e3 gewejen, hätteft mich nicht gelafjen hie!” 


Diejes hörend, fchrie fie und rang im Schmerz die Hand: 
„eh’, nun bin wie der Baum ich, ftehend am Straßenrand ! 
Ver vorbei an ihm gehet, reißt von ihm ab das Laub, 
Neißet es ab und tritt es nieder in Koth und Staub!“ 
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Die Mlnjeltät von Hchein, 


Märchen in drei Aufügen 
von 


&. Sberzog. 


PBerjonen: 
Der König. 
Die Königin-Mutter. 
PBrinzejjin Abigail. 
Solauthe, 
Anyfia, | 
Thefla, \ 
Theodora, 
Der Herzog. 
Zuceinde, Gärtnern. 
Anjelmo, Gärtner. 
Der Arditeft. 
Der Aufjehder der föniglichen Öärten. 
Der Fumelier. 
Der Schaßmeiiter. 
Der Ceremonienmeilter. 
Ein Diener. 
Der Hofftaat des Königs, Mufifanten. 


Hofdamen. 
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II. Act, 


Das föniglihe Schloß mit einem thurmartigen Vorbau im Hintergrunde, vorne 
ein arten. 
Beitweilig erjcheint eine Wache. 
Solanthe (allein). 


Solanthe (aus dem Thurmfenfter). 


He, Wache! Wache! Stehe Doc) 

Nur einen Augenblid und höre. 

Haft Du fein Herz im Leib, Soldat? 
Hier oben fißt ein armes Mädchen, 

Das in Verzweiflung jterben muß, 
Wenn Du, die einz’ge Menichenfeele, 
Die zu Gefichte ich befomme, 

Nicht Helfen willft! Durch eine Lırkfe 
Wird Speif’ und Trank mir zugejchoben, 
Und rasch Ichliegt jich das Gitter wieder; 
Ein ftummes, altes Weib kommt, mir 
Die Bettitatt richten, nit nicht einmal 
Beim Kommen oder Gehen ; jtimdlich 
Hähl ich Die Zahl der Spinnenfüße 
Und weiß jebt, daß es achte find — 
Wirte ich Die Zahl der Spinnen nm, 
Die höflich mir Gejellichaft Leiten ! 

Des Nachts Hört’ ich die Mäufe pfeifen, 
She Knufpern und ihr Nagen — Wache! 
Er bleibt ftumm. Schon jeit gejtern währt 
Die Einfamtkeit, Ihon einen Tag fait! 
Ssolanthe, fpringe aus dem Fenfter ! 
Warım nicht gar, von Ddiefer Höhe! 

ALS Leiche trügen fie mich fort. 

Sch will nicht fterben! Wache! Wache! 
Seßt ift er wieder fort, Haha, ich 

Soll mürbe werden, windelweich, 
Solanthe joll bereuen, bitten, 

Ic Fenne ihren ftolßzen Plan. 

Nein, nein, ich bin das Heldenmädchen, 
Das fich für unf’re Sache opfert! 

Der Hunger und nur trocines Brot! 
Der Durft und einen Wafferfrug, 

Zur Hälfte leer, das Waller warn! 
Wär’ diefer Herzog wirklich in mich 

Sp jehr verliebt, als er behauptet, 
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Er hätte längft in finftrer Nacht 

Mir eine Leiter Hergeftellt — 

Er liebt mich nicht und ich, ich Tiebe 
Shn auch nicht, nein, gar nicht, gar nicht! 
D, Abigail, Brinzeifin, Freundin, . 

Do mweilt denn dein Gedanke jegt? 
Dah’, alle Frau’n find Egoijten, 

Die Mädchen auch. Sie hat zu viel 

AS Königin zu thun und denkt an 
Solanthe nicht. Sit fie etwa jchon 
Befehrt, verheiratet jeit heute? 

Das wär’ die fürrchterlichite That, 

Mein Tod wär’ das, mein fich'rer Tod! 
Man kommt, ich Höre Schritte — wehe, 
Sie mauern Diejes Feniter zu, 

Erfahren fie, daß ich Hinausgejchaut! 
Drum zugeflappt und Spinnenfüß’ 
Sezählt und Punkte im den Streuzen! 


(Abigail kommt, mit ihr der Architekt, ver Öärtner, der Juwelier, der Schagmeifter 
und der Geremonienmeiiter.) 


AUbigail. 


Der Reihe nach, Ihr Lieben Herren! 
Befehle geb’ ich einen Jeden, 

Und will genau vollführt fie jehen. 

Herr Urcchiteft, auf Eure Schultern 

Muß ich Die größte Arbeit legen. 

Zu lange Ichon |teht diefer Berg 

Im Weg und fperrt den Bid nach Süden, 
Bon two der Alpen Firnengruß 

Uns winkt. Räumt ihn hinweg, nach Norden, 
Wenn ich Euch bitten darf; das Thal 

Mit jeinen weiten Wiejenflächen, 

Mit den eintönigen Ulleen, 

Den Obitgehängen und dem Klee 
Langiweilen mich und jollen für 

Etivelche Zeit verborgen werden. 

Den Teich auch zwilchen Bappelt 

Drumten verichüttet mir recht bald, den Frojch 
AS Troubadour kann ich nicht Ichäßeın. 
Halt, ein Gedanke! Leitet mir 

Die grünen Meeresfluthen au 

Dem Dcean hieher und füllt 

Den Teich mit feinen Ungehenern! 
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Natürlich müßt Ihr ihn jo breit 
Erweitern, daß der Hai- und Vottftich, 
Der Seehund und das Walroß fich 
Bequem beivegen fünnen. Wollt Ihr 
Ein Dubend Segeljchiffe rüften, 
Daß wir vom Schloß in kurzer Fahrt 
Brafiliens gepriej’ne Küfte 
Erreichen — umfo beijer! 


Architekt. 
Königin! 


Abigail. 


Veicht Leicht, meint Shr, jei die Aufgabe? 
Ich weiß e3 wohl, Doch bedenft auch, 
Wenn Shr fie pünktlich föft, den Lohn, 
Shr werdet ein Baron. 


AUrkditekt, 


Der Preis 
Berloct, ich will e3 gern verjuchen. 


Abigail. 


Wir find noch nicht zu Ende, Herr, 
Den rechten Flügel diejes Schlofjes 
Laßt Ihr in einer Nacht entfernen, 
Und in der nächiten ftellet Shr 
Ein großes Affenhaus dahin, 
Wo Af und Affenmenfch bequem 
Die Affenhänd’ einander reichen. 
Shr jucht ein Mufter für den Bau? 
Seht Euch das Weltenhaus getreulich an, 
Sp jpart Jhr Zeit und eig’nen Geift. 
Sshr könnt jet gehen, jeid jedoch 
Bereit, recht bald hier zu erjcheinen. 
(Ardhiteft ab.) 


Ubigail. 


Herr Gartenfünftler ! 
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Gärtner. 
gu Befehl! 


Abigail, 


Die Bappeln um den großen Teich 
Eriegt durch Eedern mir vom Libanon! 


Gärtner. 


Die Bäume, die Ihr, Herrin, meint, 
Sind Fein und unanjehnlich. Auch Habt 
Sshr feinen Schatten zu erwarten. 


AUbigail. 
Sie find vom Libanon, das zählt! 
Die Blumenbeete, die Bosquets, 
Bertilgt jte fänmtlich, pflanzet Moos 
Bon allen Arten, vom Nequator, | 
Bom Iordpol Holet e3 herbei, 
Kicht grüm mehr, grau joll Alles jein, 
Sch Liebe Gran und fan den Schatten, 
Der Bäume grimes Laub nicht jeh'n. 
Mit Scheere, Säge, Mefjer Ichneidet 
Die Ueite ab, daß fich der Baum 
Kicht in die Breite mehr entwidelt, 
Zur Höhe hat Natur berufen ihr, 
Zur langen Stange joll er werden. 
Die Wege Schmüct mit Teppichen 
An ichönen Tagen, Matten legt, 
Wenn’s vegnet. Gegen Schnee und Frojt 
Hängt weiche warme Deden über 
Den ganzen Barf. Berbefjert die Natur! 


Gärtner. 
Die Königin befiehlt höchjt Jonderbar! 
(A6.) 
Abigail, 


Hr jeit der Juwelier, Schon lange 


Wil ich ein Wörtchen mit Euch Sprechen. 
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Sumelier. 
Sch hatte Teider nie das Glüd — 


Ubigail. 
Suft deshalb! VBadet Eu’re Koffer 
Und reift nach Indien, ich las jüngft, 
Ein Collier der Begum Somru 
Sei zum Berfaufe ausgeboten, 
Sch muß es haben! Fa, ich muß! 
Sit es in Eurer Hand, jo miethet 
Ein eignes Schiff und bringt den Schmud. 
(Sumelier ab.) 
Abigail. 
Des Königs Sädelmeifter! Trefflich 
Habt Ihr die Stunde Euch gewählt. 
(2eife.) Sch weiß nicht, ob die Königin 
Sn PBolitif auch reden darf, 
Sch thws, denn was ich nicht thw’, ton ich 
Bu wenig. (Laut) Klagen höre ich, 
Die Gaben wären viel zu groß, 
Das Bolk verarme folcherinaßen, 
Erlaßt in diefen Sahr’ die Steuern. 


Schabtmeißter. 
ach den Befehlen, die Jhr gebt, 
Sit dies unmöglich, Hohe Herrin. 

Abigail. 


Shr müßt darauf verzichten Fünment. 


Schaßmeijter. 
Womit bezahle ich das Collier, 
Das MovS vom Nordpol und Aequator, 
Vom Libanon die alten Cedern, 
Das Affenhaus, den Meeresarnı, 
Den Hai, das Dubend Segelichiffe ? 

Abigail. 

Macht Schulden! 


Schaßmeifter. 


Ein gedieg’ner Ausweg! 
(Schagmeifter ab.) 
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Abigail. 
Mein lieber Cerenonienmeilter, 
E53 ward Euch jicher Fchon gejagt, 
Daß heute Abend Hochzeit jein Soll, 
Lucinde heiratet Anjelmo. 
Da auch der König Jich betheiligt, 
Sp fanır die Königin nicht fehlen. 
Aus diefem Grunde will den Tag ich 
Mit einem Feit beichlofjen wiijen 
Von ganz bejond’rer Art, entiprechend 
Dem Baare, dem e3 gelten joll. 
&3 müfjen darım alle Gäjte, 
Dbzwar fie Könige und Füriten, 
PBrinzejlinnen und Höfjche Damen, 
Sn falihem Flitterjtaat erjicheinen ; 
Bon Goldpapier die mächt/gen Kronen, 
Die Edeliteine aus farb’gem Glas, 
Aus Holz die Schwerter, roh bemalt, 
Die Schlecht’iten Kleiverftoffe, Loden 
Aus Spänen — furz, in Allem muß 
Die Täufhung walten. Nur Anjelmo 
akt den gewohnten Gärtnerrod. 


(Seremonienmeifter ab.) 


AUbigail (allein). 


Des Tollen habe ich genug 

Erjonnen, jie bereuen, wenn fie 

&3 hören, ficher die Erhebung. 

Der König Dachte Durch den Zivang 

Mich zu bewältigen, zu trafen 

Durch die VBereinfamung. Nım Freilich, 

Sch bin die Königin und bin es 

Auch wieder nicht — bin’ Leider nicht! 

So will die Königin von Schein 

Euch Euer Dafein fauer macdheır, 

Um ihres Scharf zu würzen. Wer fommt? 
(Der Herzog fonımt, als Wache verkleidet.) 


Herzog. 
Brinzejliin — 
Ubigail. 


Königin! 
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HErZDG (ladend). 
Maje— 
Abigail, 
Bollendet nur und jaget: Majeität! 


Herzog. 
Majeität — 
AUbigail. 
Wer jeid Shr? 


Herzog. 
Kennt 

Sshr mich demm nicht ? 

Abigail. 

Shr jeid Soldat 
Und mahnet mich, wie jehr es an 
Der Zeit, Barade abzunehmen. 
Die Königin muß auc das Heer 
Des Königs lieben, morgen jchon 
Kill ich es muftern. 


Herzog. 
Kennt Shr mich 
Denn wirklich nicht? Sch bin der Herzog, 
Des Königs Freund, und nahm die Masfe, 
Um eine Andere zu täuschen, 
Nicht Euch, Prinzeffin. 
AUbigail. 
Königin! 
Sonjt wandert Jhr in den Urreft. 
Herzog. 
Sp Shit mich in den Thurm hinauf, 
Sn jenes Stübchen in der Ede, 
Zu ihr, zu meinem Schab Solanthe! 
Abigail, 
Daran erfenne ich den Herzog. 
Wozu jedoch die Masferade ? 


Herzog. 
Die Wachen unter dem Gefängniß 
Erzählen, daß die Arme Seven 
Um Hilfe und Befreiung bittet. 
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Sie müfjen jelbitverjtändlich jchtweigen, 
Sch aber darf mit föniglichem Willen 
Solanthen eine Antwort geben, 
Natürlih nur als Wache, nicht 

Als Herzog. Wollt Ihr ihre Klagen 
VBernehmen, jo verbergt Euch dort. 


Abigail. 
Shr denfet aber an nichts Schlimmtes ? 


Herzog. 
Sn Gegentheile, Hat fie fich 
Ein wenig nur gebeijert, das heißt, 
Will jte jich mir recht bald vermählent, 
Sp mache ich fie frei. 


Ubigail. 


Auch mit - 
De3 Königs gnädiger Erlaubniß ? 


Herzog. 


Kein, dag müßt Ihr verantivorten, 
Prinzeilin Abigail! 


Abigail. 


Sch mahne 
Zum legten Male: Königin! 


Herzog. 
Als Königin gewährt Ihr 
Die Freiheit der Gefangenen. 


Ubigail. 
E3 jei, ich geb’ Euch Vollmacht, fie 
War einen ganzen Tag allein, 
Welch’ Harte Strafe für Solanthe! 
(Q6.) 


Herzog (lauf. 
Sch jage Dir, Soldat, daß du 
Mit Sorgfalt deine Pflicht erfüllt, 
Kein einzig Wörtcehen darfit du Iprechen, 
Kein Zeichen geben, feine Gunft 
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Erweien! Die Gefang'ne Droben 

Sit eine Staat3verbrecherin 

Der ärgiten Sorte, ärger noch 

Als eine Hochverrätherin. 

Venn du e3 wagt, die Fhuchtgedanfen 
Zu unterftügen, die fie heg't, 

Wirjt du geviertheilt erjt und damı 
Den Wölfen vorgeworfen, troß 

Des Adelsbriefes deiner Ahnen! 


(Solanthe ericheint oben am Feniter.) 


Solanthe, 


Das war der Herzog! Sede Stunde, 
Sowie die Wache wird gewechjelt, 
Erjcheint er in der gleichen Weije 

Und Ichärft dem Boten Strenge ein. 

Er jchreit dabei aus voller Lunge, 
Damit ich ja e3 hören muß, 

Und Furcht befomme, Neßt ift wieder 
Ein Weilchen Nube, ich probire 

Mein Glück von Neuem. Eine von den 
Lebend’gen Hellebarden riihr' ich 
Vielleicht doch. Wache, tapf'rer Held, 
Ergrauter Krieger, Schlachtenfieger, 
Samilienvater, Öramgebeugter! 

Er gibt mir feine Antwort. Wache, 
Bom Glüd gejegneter, hochedler, 
Schlicht bürgerlicher Mann! Er chweigt, 
Nie alle Undern jchwiegen — was 
Kann ich noch rufen, ihn zu weden! 
Bon Mäpchengunft getrag’ner SZüngling, 
Berliebter Mann — 


DErz30g (mit verftelter Stimme). 
Was mwollet Ihr? 


Ssolanthe. 


Er ipricht! Der erite von zwei Dußend! 
Er ift ein Menjch, lebt wirklich, hat 
Vielleicht fogar ein menschlich” Herz! 
Sch Danfe dir, du guter Schöpfer 

Fir diefe Wache! Lieber Freund, 
Erhebt zum Himmel Euer Auge, 

Zu diefem Thurme wenigitens! 
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Herzog. 
Das darf ich nicht. 


Solanthe, 


Die Andern thaten’s, 
Kur Iprachen fie fein Wort. 


Herzog. 
Das Sollte 
sch auch nicht. Nur entjchlüpft ift mir 
Dies erite. Fortan will ich ichtveigen. 


Solanthe. 


D, thut e3 nicht, o redet, Edler, 
Erbarmt Euch einer Unglüdlichen. 

ShHr jeid in Großmuth aufgewachjen, 
Seid ferner gütig, liebenswirrdig! 

Shr jeid jo jchön -—— entjeßlich jieht 
Er aus mit feinem jtrupp’gen Bart — 
Sp liebenswiirdig — 


Herzog. 
Ber 
Solanthe. 


Gut und edel, 
icht mehr als achtundziwanzig Sabre 
Geb’ ich Euch, Höchiteng dreißig, traf ich’3 ? 


Herz0g. 
Die Mitte zwiichen beiden jtimmt, 
Zu Weihnacht werd’ ich neunundziwanzig. 


Solanthbe. 


Seht Ihr, wie vajch ich Euch erforjchte! 
Sshr Habt ein edles Herz auch, 
Beritand und vielen Flugen Stun — 


Herzog (halblaut). 


Genug, um Srauenlift zu beugen. 
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Solanthe. 
He? 


Herz0Q. 
Sch jagte, daß ich Ichtwer zu täuichen. 


Solanthe. 
hr jeid gewiß von hohem Stande ? 


Herzog. 
Nur Edelleute wachen um den König. 


Solunche 


Mein guter, lieber Edelmann, 

Der Herzog log Euch) an, ich bin 

Die Staatsverbrecherin mit nichten, 

Bon der er jpradh. Sch Habe nichts 
Verichildet, gar nichts, nicht das Kleimite. 
Sm Eind’schen Spiele boten wir 

Den Männern hier am Hofe Trob, 

Und dafür ward ich eingejperrt. 


Herzog. 
Macht einem Andern Solches vor. 


Solanthe. 
Sc Ichwöre es, jo wahr — jo wahr ich 
Euch Lieben fünnte, heiraten — 


Herzog. 
Shr Habt 'ne hübiche Bhantafte! 
Im Ihurm in ftrenger Haft zu jißen 
Und an das Heiraten zu denken! 


Solanthe, 
Sc jage Euch, ich bin unfchufdig! 
Sie müfjen mich fehr bald entlafjen; 
Doch wenn mir früher Jemand hilft, 
Sp reich’ ich ihm zum ew’gen Bund 
Die Hand, dem Herzoge zum Trob, 
Der mich mit Liebesanträgen verfolgt 
Und den ich ficher nıım abweile 
Sir immer! 
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DErE00. 
Sagt, wer jeid hr denn? 


Solawihe 


Ssolanthe, der Brinzeifin Abigail 
Sntimfte Freundin! 


Nerann: 
Herrgott, Shr 
Seid’ ne Berichiwörerin! Sch Fann 
Fur Euch nichts thun. 


Solanthe. 


sch jage nein! 
Und ich bedroh’ den Staat nicht im 
Geringften! Ach, verlaßt mich nicht! 
Sit ein Berlobungsring zur Hand? 
Reicht auf der Hellebardenipibe 
Shn mir herauf, ich jtede ihn 
Bor Euren Augen an den Finger! 
(Beifeite.) Wenn das der Herzog hört! 


Herzog (für fic) 
Er. hört eg! 

(Saut.) Sch Habe einen folhen Ning 
Aus reinem Zufall in der Tafche. 
Ein Mädchen gab ihn mir und hieß 
Mich Bräutigam, ich habe ihr 
Kicht recht geglaubt und nahm ihn wieder ab. 
sch hatte Recht. Am Ende fügt Ihr auch? 


Solauııe 
D, nein, ich Schtvöre! 


DELIDG, 
Wohlan, e3 jet! 
sch wage Alles, weil Ihr liebt! 
Sch Lieb’ Euch auch, Ihr dürft mir’3 glauben! 
Die Zelle, die man Euch gegeben, 
Sch kenne fie genau, viel Spinnen 
Sieht an den Wänden man jpazieren. 
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Ssolanthe. 


a, jehr viel Spinnen, jede mit 
Acht Füßen. Mäufe hört man auc. 


Herzog. 


Wenn hr das Bett ein wenig rüdt, 

So jeht Jhr einen Kleinen Stıuopf, 

Berithrt hr ihn, jo öffnet jich 

Die Thüre auf die Treppe, doch 

Um Gotteswillen, fucht ihn richt 

Sogleich, Shr müfjet vorerit warten, 

Bis eine and’re Wache fonımt, 

Sonjt wirft man mich den Wölfen vor. 

Berichtwindet jchnell, e3 fommen Leute! 
(Solanthe ab.) 


Ka warte, fefer Wandervogel, 
Der Ring joll Dir zur Kette werden! 


(Abigail fommt.) 


Abigail. 


Shr jpieltet Eure Rolle trefflich, 
Sie hat Euch jicher nicht erkannt. 


Herzog. 
Die faljche, ungetrene Klage! 
Sich einem Fremden an den Hals 
Zu werfen! Sa, jo jind die Mädchen, 
Sm Uebermuth verfchmähen fie 
Den beiten Mann, doch kommen fie 
Sn Noth, jo nehmen jte den Eriten, 
Der ihnen weiterhifft. 


Abigail. 


Die Strafe 
Soll nicht ausbleiben, zählt auf mich. 
Doch weil Ihr in dem jteifen Nod 
Sp meifterlich zu täufchen wußtet, 
Miüpt einen Wunfch Ihr mix erfüllen. 
Zur Hochzeit der Lıreinde mit 
Anjelmo fter’ve durch ein Feit 
Ss meiner Werle ich heut’ Abend, 
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Erjcheint in dem Gewand der Wache, 
Und bleibt in meiner Nähe danı. 
(Für fig.) Auch jein Betrug will eine Buße! 


Herzog. 
&3 wird ein wenig jeltjan fein, 
Doch Ihr gebietet, Majestät! 
(X0b.) 


Ubrgail (alein). 


Shr Herren jollt daran och denten, 

Daß Abigail die Kön’gin war! 

Solanthe muß ich gleichfalls ftrafen. 

Sie predigt fühne Grundfäße 

Und wird die Allererite ichwach ! 

Und hätte fie den Helfer noch 

Erfannt und dann zum Mann genommen, 
Weil es der Herzog! Bfui, Solanthe, 

Die Treue zu vergeiien für 

Ein bischen Freiheit und 'ne Wache ! 


(Die Königin-Mutter fommt.) 
Königin-Mutter. 


Man hört jeltfame Sachen von Dir, 
Zum Narren macht Du alle Leute. 


Abigail. 


Sch folge nur gegeb’nenm Beiipiel. 

Der König machte mich zur Närrin, 
AUS er auf einen Thron von Schein 
Mic jete, wie erflär’ ich dies 

Der Menge, ohne lächerlich 

Bu werden ? Sch entjchloß mich jo: 

Die Einen, freilich find’3 die Wenigiten, 
Erkennen leicht den Iujt’gen Scherz 

Sn meinem Thun und lachen mit; 

Die Andern, leider ift’3 die Mehrzahl, 
Deflagen die verrücte Abigatl. 

Doc Alle find jich Ear und feiner 
Lacht mich aus. Dies der Sinn des Spiel’s, 
Ganz deutlich wird er heute Abend. 
Doch jchweiget, Liebes, gutes Tantchen, 
Und haltet heut’ zu Abigail. 


(Der König fommt.) 
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König. 
Sch freu’ mich, daß die Majeftät 
Soviel an Freude Euch bereitet, 
Shr müßt in diefer Nacht den Schlaf 
Seraubt Euch Haben für die Herrichaft! 
Denn eines Tages furze Stunden 
Genügen faum für fo viel Pläne. 
Das Zeugniß fann ich nicht verfagen, 
Daß Eure Einfäl nicht nur Iuitig, 
Daß fie auch den Gejchmad verrathen, 
Den Abigail Schon als Brinzefjin 
Befundet hat. Ein wenig theuer 
Wird die Erfüllung fich geitalten, 
Doch helft Ihr Euch in Eluger Weile. 


Abigail. 


Was ich bis jet erjonnen habe, 

St nur das Kleinste, Dringendite, 

Sch hoffe mehr. noch zu erfinden. 

Bu Klein und unbedeutend dimft mir 
Dies ganze Wejen, jelbjt das Land, 
Shr müßt ein größeres regieren. 

Führt einen Krieg mit einem Nachbar, 
Ein Borwand tit ja bald gefunden, 
Laßt dreifach Euer Heer vermehren 
Und miethet von Britannien 

Die Flotte. Aırch für Kunjt und Wiffenfchaft 
Sucht höh’re Ziele. Eine Schule 

Bon Malern müßt Shr Schaffen können, 
Die Schule der Wrovence, für Die 

Der Menfchenleib, die Menjchenjeele 
Kur Hintergrund; der bunte Teppich, 
Die jammt’ne Dede find die Hauptjache, 
Und trodenes Gras, auch Heu genannt. 
Wir müffen Monumente ftellent, 

Die grumdverichieden find von Allen, 
Was anderswo ein Monument 

Man heißt, fo ein behan’'ner Stein 

Sit nichts als eine große Tafel, 

Die eines Plaßes Namen weilt. 

Sch will Schon reformiren! Weiß 

Sch denn ein Befjeres zu thun! 
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König. 
Shr wüßtet wirklich nichts ? 


AUbigail. 
Gar nichts. 


König. 


Sit denn der Traum des jungen Mädchens, 
Shr Sinnen, Trachten und ihr Fühlen 
Sp ganz aus Eurem Thun entflogen ? 


Königin-Mutter. 
Sag’ ihm ein freundlich Wort. 


AUbigail. 


Rein einz'ges! 
Die Königin hat nicht nur Nechte, 
Auch Ichwere Pflichten harren ihrer, 
Sch will mich ihnen nicht entziehen. 
Des Landes Mutter ift die Fürstin 
Und ich muß zeigen, daß ich’3 Jein Fanı. 
Obgleich Shr bei Anjelmo’s Hochzeit 
Mir feine Wiirde übertruget, 
Sp nehme ich doch ernitlich Anteil — 


Königin-Mutter. 
Du bift befehrt ? 


Abigail, 


Als Landesmutter — 
Und Habe für den frohen Abend 
Ein Feit beitellt, jo Ichön und Doch 
Sn billig, daß der Sädelmeifter 
Gewiß nicht lagen wird. Gefällt Euch, 
E3 anzufchau’n, jo nehmet theil, 
E3 bringt Euch eine Ueberrafchung. 


(Solanthe fommt.) 


Röni G (auf Folanthe deutend). 


Habt dieje Ihr gemeint ? 
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Ubigail. 
Kicht doch, 
Dbmwohl ich Herzlich froh mich fühle, 
Neil meine Zreundin ivieder frei. 
König. 
Wer öffnete die Klerferthür ? 


Königin-Mutter. 
Gewiß die Sungfrausflönigin ! 


Solanthe. 
Ein Wunder ilt an mir gejchehen. 


König. 
Sch glaube nicht an Wunder, Ihr habt 
Die Wache angewworben, es war 
Berrath im Spiel. (gu Abigait:) Der Herzog war's, 
Der Thor mit dem verbrannten Herzen, 
Der Jie befreite. Sit dem jo ? 
Abigail (deifeite zum König). 
Sch gab ihm die Erlaubniß, doch ach, 
Sch bitte, chiekt jte nicht zurid. 
Sch Ichaffe Euch viel größere Genugthuung. 
König. 
Nicht uns, der Königin jagt Dank, 
Sie half zur Freiheit der Gefang’nen, 
Solanthe (u Abigait). 
Du Shmüdelt Dich mit fremden Federn ? 


Abigail (zu Solanthe). 
Gab ich nicht Die Bewilligung ? 
Solanthe (su Abigait). 
Bewilligung? Ich bin entflohen ! 
Abi ga l (zu Solanthde). 
So! 


Sen 


Solanthe (u Abigait). 
Mit Hilfe einer Wache. Sit nur 
Der König fort, erzähle ich, 
Wie es geichah! 


Abi ga il (zu Folanthe). 

Sch bin begierig! 
Sant.) Mein föniglicher Herr, Eleidet Euch 
Zum Seite jegt und zu der Hochzeit. 


König. 


Die Stunde naht mit Riejenschritten. 
Wo nur der Herzog bleiben mag ? 


Abi ga il (zum König). 
Er fommt, als Wache noch gekleidet. 


König. 
Sp zügere ich weiter nicht. 


Königin-Mutter. 


Als Gönnerin der armen Braut 
Muß ich wie Du mich Ihmüden Lafjen. 


(König und Königin-Mutter ab.) 
Ib dar. 
Jun Iprich, erzähle, was fich zutrug. 


Ssolanthe. 


sch jaß die ganze Nacht und brummte, 
Denn Thränen wollten nicht heraus 
Aus diefen Augen. Al3 die Sonne 
Am Firmament erjchtenen war, 

Sucht’ ich Gelegenheit zur Flucht. 
Bald jah ich Har, daß ich allein 

Ganz Hilflos war. Jch rief die Wache; 
Bergeblich, alle waren ftunm, 

Und hoben dräuend Shre Lanzen 

Zu meinem Senfterchen hinauf, 

Als wollten Sie mich jpießen wie 
Den Schmetterling, bi3 endlich, endlich 
Ein Ritter fam, der menschlich fühlte. 
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Abigail. 
Der Pflichtvergefjene ! 


Ssolanthe 


3 hieße 
Shn groß und edel, wenn er nicht 
Ein ungeheu’res Opfer hätt’ 
Begehrt — 


Abigail. 
Was forderte der Ritter? 


Ssolanthe. 
Sch joll ihn heirathen! 


Abigail. 


Das wagte 
Die fede Wache zu verlangen ? 
(2eije.) Sie fängt Ichon an, zu lügen! 


Solanthe. 


Sa, das 
Berlangte er mit fiihnem Wort, 
Und reichte den Berlobungsring, 
Den er in jeiner Tafche trug, 
Wie And’re Heine Münze halten, 
Auf jeiner langen Hellebarde 
Zum Fenjter mir jogleich hinauf. 
Die Scharfe Spite fam dabei 
Sp nahe meinem Fleinen Herzen, 
Daß ich zu wählen hatte zwilchen 
Ring und Tod. 


AUbigatl. 
(Für fih). Ste lügt Schon feder! 
(Saut.) Du aber widerjtandeit muthig ? 


Solanthe. 


Gib mir den Tod, rief ich ihm zu, 
Doch ford’re nicht, daß meinen Eid 
Sch breche. 
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AUbigail. 


Was ihn jo jehr rührte, 
Daß er verzichtete ? 


Solanthe, 


D, nei, 
E3 rührte ihn nicht im Geringiten. 
Sm egentheile, er bejtand 
Auf feinem Willen. 


Apigait. 


Du gedachteit 
Des Bundes doch und bliebeft stark, 
Die Bruft Hielt’ft Du ihm hin — 


Solanthe, 


3 — id — 


Sch nahm den Ring — 


Abigail. 


D Du Treulofe! 
Wo haft Du des Berrathes Zeichen ? 


Ssolanthe. 


ALS ich den Weg gefunden hatte, 

Den er mir dann angab, und bald 
Sm Freien war, lief ich zuerit 

Zum Teich und warf den Ning hinein, 


Abigail. 


Das nügt Dir nichts, Unfelige! 
Du heirateit den Mann und faufit Dir 
Schnell einen andern Ring, dajs er 
Den böjen Streich nicht merfe und Dir 
Dein Leben lang die That vergelte. 
Du Heirateft die Wache, hört Du! 
Bradit Du auch unjern Bund fo jchnöde, 
Den Bund, den Du errichtet haft, 
Sp bleibe doch Dein fchlechtes Thun 
Verborgen unter Deinesgleichen. 
Dem Manne aber hältit Du Wort! 
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Solanthe. 
Ach, Abigail — 


Abigail, 


Man joll nicht jagen, 
Daß auch in der Brovence die Mädchen 
hr Wort vergejjen fünnen. Das 
Bilt Du mir Shuldig, meiner Herrichaft, 
Dem Königthum, das ohne Fehler 
Das Urtheil der Gejchichte fordert. 


Ssolanthe. 
Er ift jo furchtbar häklich, alt 
Und wunderlich. Ein ftrupp’ger Bart 
Und wild zerzauftes Haar umrahmen 
Sein runzeliges Angeficht, 
Das fich von oben anjah, wie 
Die volle Mondesicheibe. 


Abigail. 


Thut nichts, 
Du nimmt ihn doc zum Mann. Das Feit 
Beginnt, das Hochzeitsfejt Lucindensg, 
Das Deine auch, fall8 ung Dein Nitter naht. 


at emule 
Sch armes, unglüdjelges Mädchen! 


(E3 ift inzwijchen Nacht geworden, ringsum werden farbige Lampions fichtbar, deren Arrangement 

nicht eintönig fein darf, fondern eine Carricatur gewöhnlicher Gartenfefte zeigen muß. Die Menge 

formirt fich zu einem Zuge, in deffen Mitte Lucinde und Anfelmo fich befinden. An der Spite des 

Zuges eine ganz Fleine Mufifbande [gleichfall8 Masten], die jehr discrete Mufif macht. Der König 

und die Königin-Mutter fommen aus dem Schloffe; der Herzog im Koftüme der Wache pojtirt jich 
neben dem König.) 


König. 


Wir find bereit, ivo bleibt der Herzog, 
Der mit uns Beiltand Jollte jein ? 


Herzog (keife). 
Hier! 
| König. 
Alfo doch in diefer Masfe ? 
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Herzog. 
Die Königin befahl es fo. 


Königin-Mutter. 
Zur Kirche nun! 


König. 
Wit dem Geleite? 


Königin-Mutter. 
Die Königin hat eS gewollt ! 


Abigail. 
Dem Zug gebiete ich ein Halt 
Und füge ihm em zweites Brautpaar 
Mit beiten Segenswünschen ein. 


T olan th e (zu Abigail.) 
Sch Ipringe dem Berlobungsringe 
Sn Teichesfluthen nach, wenn hr 
Mich wirklich jo unglüclich macht! 


Abi ga il (zu Solanthe.) 


Gehorjam oder das Gefängniß ! 
(Laut.) 
Solanthe, meine theure Freundin, 
Hat mir geitanden, daß ein Ritter, 
Der Wache hielt vor diefem Thurn, 
Zur Freiheit ihr verhoffen hat. 


König. 
E3 war aljo Berrath im Spiele! 


Wbigail. 
Die Vorjchrift Heiichte ziveifellos, 
Daß Ddiejer Ritter jeßt geviertheilt 
Den Wölfen vorgeworfen mirde, 
Solanthe aber Wittib wirde, 
Koch ehe fie geheiratet — 
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Königin-Mutter. 


Solanthe Witive, ehe fie 
Gefreit — was meinst Du, Abigail? 


Abigail. 


Die ritterliche Wache war nicht 
Uneigennüßig. Sie vollbrachte 

Die edle Nettungsthat erjt dan, als 
Solanthe den Berlobungsring 
Annahm, der auf der Hellebarde 

Shr ward hinanfgereicht zum Fenfter. 
Sie ist gebunden. Wache, tritt her, 
Denn die war e3 doch, Solanthe ? 


Ssolanthe. 
Das Schenjal! 


Abigail. 


Und nimm ihre Hand, 
Damit der PBrieiter Euch Fan jegnen. 


Herzog. 
Wie danf ih Euch, Brinzeifin! 


(Er tritt mit Solanthe in den Zug vor Anfelmo und Zucinde.) 


Abigail. 


Königin! 
Doch fein Betrug darf walten, wenn 
Zwei Herzen am Altar fich einen. 
sch gebe Dir die einz'ge Freundin, 
Wenn Du mit Manneswort erflärit, 
Du wärejt ehrlich jtetS geiwejen 
Sn jeder Stunde, hättejt nie 
Die Lit, ven Trug benubt zum Bortheil! 


König. 
Wie herrlich bilt Du, Abigaitl! 


PEN RER: “2 Er “ 
BEE Ze Ne 
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Abigail. 


Warjt immer Du, was jeßt Du jcheinit, 
So tit Solanthe Dein! 


Königin-Mutter. 
Was geht hier vor ? 


AUdigail. 


Doch wenn durch Falfchheit Dur ihr Wort 
Erichlichit, verlierit Du Deine Braut. 
Denn eines Mannes höchiter Werth 

Sit Wahrheit, und fein Weib fan ihn 
Mit Achtung grüßen, log er ihr. 

Die Liebe jelbit tit eine Schweiter 

Der Ehrlichkeit, weshalb die Treue 

Bon Liebe unzertrennlich iit. 


9 EerZOG (nimmt Bart und Perrüde ab). 


Die Taufhung muß verjichiwinden, ich bin 
Der Herzog, der Solanthens Hand 
Gewinnen und durch reine Liebe 

Den Trug vergejjen machen wollte, 

Bu dem die Liebe mich verleitet. 

Sch Hab’ das Spiel verloren, jeh’ ich, 
Und trage Euren Spott. 


Solanthe (zu Abigait. 


Weil e3 
Kun einmal angefangen tft, 
Bollendet’s auch, Prinzeifin ! 


AUbigail. 
Saliche, 


Den Bund der Mädchenherrichaft Halt Du 
Erfunden, wilfft Du ihn zertriimmern ? 


König. 
Die Königin hat Recht. Erbitten 
Läpt fich die Liebe nicht, und Hochzeit 
Soll man auf falfchem Wege nicht 
Erjchleichen wollen. Xieber Herzog, 
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hr müßt Euch in Geduld gefallen 
Wie andere verliebte Männer. 
Anjelmo aber blieb jtetS vedlich, 
Der Hochzeit fteht fein Hinderniß 


Entgegen. 
reine 
Wenn Du folglam biit. 
Anjelmo. 
Schmweig! 
menu 


Ach, ein wenig hätte ich 
Schon gerne weiter mitgejpielt. 


Anjelmo. 


Sp fchiveige doch in le&ter Stunde! 
Sch fühle ohnehin mich gar 
Nicht Jicher, ehe Alles nicht 
Borbei, die Königin von Schein 
Kann uns noch itberraschen tollen. 
König und Herzog begeben fich zu Anfelmo, die Königin- Mutter zu Yucinde.) 


Königin-Mutter. 


Zur Trauung if’ wohl höchite Zeit, 
Der Pfarrer wartet lange jchon. 


Abigail. 


Er wird noch länger warten mijen. 
Die Majejtät bemerkte heute, 

Wie große Koften meine Wirnjche 
Dem Land verurjachen. Jch hielt 
Das Wort aufrichtig fejt und prüfte, 
Db ich nicht wirklich jparen könnte, 
Da ftel mir ein, das Collier 

Der Somru wäre doch zu theuer. 
Anjelmo, mach’ Dich auf die Reife 
Und hof den Juwelier fchnell ein; 
Bis Indien folgit Du ihm, weiter, 
Kurz, bi5 Du ihm begegnet bit. 

Er Lafje diejen theuren Kauf ! 


Anjelmo. 
Ach, 
Lapt mich nur meine Hochzeit halteır, 
Dann in de8 — 


Abigail. 


— Teufels Namen willit 
Du reifen? Klüger ist, o glaube, 
Du reileit früher. 


Anjelmo. 


Wenn ein And’rer 
Rucindens3 Herz beitricte — 


Solanthe, 


Beifer 
Ein ungetreues Mädchen, als 
Ein ungetreues Weibchen. 


Königin-Mutter. 
Richtig ! 


Abigail. 


Sofort beiteige Deinen Wagen, 
Der Weg tit weit und zögerit Du, 
So fehrit Du jpäter heim. D’rum geh’! 


Anjelmo. 


Die Ahnung war nur allzurichtig ! 
Ein jolches Unglücd! Gott, o Gott! 
(A6.) 


Abi ga il (zu Zueinde). 
Du führeft morgen in der Sikung 
Das PBrotofoll. 


2ucinde 


Auf Eichenrinde, 
Wenn Shr befehlt. 


König. 
Der Streich galt uns, er gibt 

Die Antivort mir auf die Erhebung 
Der PBrinzefiin zur Königin. 
Jun gut, wir fpielen diejes Spiel 
Koch eine Weile weiter, doch 
Mit meinen Mitteln jegt und wollen 
Seh’n, wer am Ende doch gewinnt. 


AUbigail. 


Das Zeit, das Iuft’ge Felt beginne, 

Shr Mufifanten, jpielt das Lied 

Des königlichen Sängers, der 

Die Jungfrau pries als Hier der Welt! 
Mufik.) 


(Der Borhang fällt.) 


(Schluß des zweiten AUctes.) 


Gedichte 


von 


DMorbert Hoffmann. 


Aommertag. 


Du Sturm, heut’ grüß’ ich Dich als Freudebringer, 
Da Du mir Wolf und Wetter hajt verjagt! 

Wie Du um mich gebraufet, Du Beziinger, 

Haft Du Befreiung mir und Ruh’ gebracht; 
Danieder liegt vor Dir, Dur mächt’ger Ringer, 

Das Nebelgrau und meine Sonne lacht. 

Kun mag der AXetherhimmel wieder blauen 

Und jüßer Duft aufs Neue niederthauen. 


Jun aber Lafl’ die Wipfel fanft fich neigen, 
Und gönne mir ein lieblich Schattenjpiel! 
Lajl Deine Stimme flüftern in den Zweigen 
Sm Holden Weben, Wogen ohne Ziel — 
Und wie die Lichter auf> und niederjteigen, 
Erwedit Du mir ein neues Hochgefühl: 

Ein lieblih) Spiel entringt fich neuer Stille 
Und die Bewegung findet Lebensfülle. 


Wie ich nun rings ein friiches Athmen reget 
Und Dafeinzfreude lächelt allumher! — 

Sch fühl’ mich Leife chaufelnd mitbeweget 

Und treibe mit, jo läjlig Hin und dev — 

Die Ruh’, die nach dem Sturm ich ftill geheget, 
Sie fluthet nun dahin im Lebensmeer — — 
Wie hat fich alles doch fo jchnell gewendet, 
Nie wird es wandeln noch und wie beendet? 
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Sebt Strömen mehr und mehr herab die Strahlen 
Und Heiß und heißer glüht der volle Tag; 

&3 mag fein Schatten mehr im Bach fich malen 
Und feine Verle negt die Ro’ im Hag! 

Jicht Frommt mir Labung mehr aus vollen Schalen 
Ein Schwerer Sinn jinft dumpfer Schwüle nad, 
Und wie ringsum die Flur fteht traumbefangen, 
So liegt in Schlummer Freude und Berlangen, 


Und heiße Dünfte zittern in ven Lüften, 

Und graue Nebel fteigen aus dem Thal — 

Wie fie jih thürmen dort und hier zerflüften, 
Berhüllen jie den hohen Xetherjaat. 

Ein dumpfes Stöhnen gerollt aus Feljengrüften 
AS wie ein Nufen nach dem Wetterftrahl. 

Komm’ wieder, Sturm, durchreiße banges Grauen, 
Und fer’3 ein Ungeheures, lafj’ mich’S Jchauen! 


D fomm’ heran und mad’ die Fluren zittern, 

Du mächt’ger Ninger, übe Deine Macht! 

D fonım’ heran und wühle in Gewittern, 

Daß Wald und Felfenburg vor Dir zerfradht, 

Und dröhnend jollit Du mir dag Herz duchichüttern 
Befreier Du! bring’ Licht mir oder Nacht! — 

— Schon bilt Du da, es lodern auf die Flammen 
Und Erd’ und Himmel find entbrannt zufammen! 


In Florenz. 


Der Eitrone dunkle Blätter 
Strahlen wieder, Mond, Dein Licht, 
Duftend öffnen ihre Anofpen 
Sich vor Deinem Anaeficht. 


Sligernd über Rojenbüfche 
Schweift Dein heller Blie dahin, 
Ute fie Hin und her beiveget 
Kühler Hauch vom Apennin. 


Ach, ich weiß, Dein ftiller Zauber, 
Schöner Stern, er meint e3 gut! 
Wonnig hebt fich ihm entgegen 
Meeresfluth und Liebesfluth — 
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Möchteft Du’s nr mir erlafjen 
Kachzuleben füßer Macht — 
Hülle Dich in Wolkenfchleier, 
Tritt zurüd in dunkle Nacht! 


Sieh’, ih muß das Auge jenfen 
Bor dem Silberglanz ringsum, 
Denfe nicht der fernen Liebe — 
Mond, o Mond! weißt Du warum?! 


Horch! es nahen Helle Töne — 
Ah! wer fommt da mit Öejang? 
Es begleitet die Öuitarre 

Einer füßen Stimme Klang; 


Und durch ziweigumranfte Pforte 
Tritt ein glüdli Baar dahin, 
Gebt vorm Nofenbufch fich nieder, 
Trinft den Hauch vom Apennin — 


Reicht beivegt die Meeresimoge 
Slüftert leife jebt dag Lied, 
Naufchet auf, wie jet der Sänger 
Vor der Liebjten niederfniet — — 


Und e3 Schaut die dunkle Schöne 

Den Geliebten lähelnd an — — 
Duft entitrömt den Blüthenfnojpen — 
— Mond! das haft Tu mir gethan! 


Surgite! 
E3 geht ein neues Wogen Durch abgelebte Hülle 
Durch die erjichöpfte Welt, Bricht friiche Lebenskraft, 
Ein Wetter fommt gezogen, Bricht mächtig troß’ger Wille, 
Ein Sturm herangeflogen, Und ungeahnte Fülle 


Bor dem das Schwache fällt! Entbricht fich neuem Saft. 
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Berbrennet nur die Leichen - Hier gilt nur jelbjtlos Ringen, 
Der überreiften eit! Kıcht andres jchaffet Rath: 
Fällt nur mit Todegitreichen Kur Ein Lied laßt erklingen, 
Die morihen Hochmuthgeichen Das Euch erhebt auf Schwingen: 
Und fämpfet aus den Streit! Das Hohe Lied der That! 


Aus Schmerz und Kraft eritehe 
Sn jeder Bruft ein Held! 

Der Rnechtichaft altes Wehe, 
Der Lüge Nacht vergehe 

Su der erlöften Welt! 
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Alrike von Levehom. 


Von 
Garl Iulius Schröer. 
In ihrem Sinne, 4. Februar 1898.* 


Shr Lieben all, die freundlich wohlgejinnt 

Mich zu begrüßen heut’ gejonnen find: 

Sch Tebe noch! hr ftaunt, daß ich noch lebe, 
Nicht als gefchtedner Geift Euch jchon umjchwebe! 


Sch Lebe! Wenn in der Lebend’gen Neigen 
Mich wenig auch mehr Lodt — hinabzufteigen, 
Seh ich doch antheilspoll, ach wie jo gerite! 
Sn das Gemwiühl, im Stillen aus der Ferne. 
Und wenn die Jungen mitleidsvoll bejprechen 


Dez Alters LXeiden, Schwächen und Gebrechen, 

So ftimm’ ich doch ganz mit der Jugend nicht, 
Bringt doch das Alter auch manc freundlich Licht. 
&3 bringet mir aus weiter Himmelsferne 

Gar hohe Botjchaft von dem helliten Sterne! — 


Sie lautet, und Shr fennt das hehre Wort,”* 
Er fprach’3 zu mir, e8 tönt noch fort und fort! 
„Mehr als Vernunft, bejeelt mit hohem Frieden 
Die Lieb uns Sterbliche, wen fie bejchieden. 
Das Göttliche, das Emw’ge thut fich auf, 


* Sie ift geboren den 4. Februar 1804. 
** Sieh die Elegie in Goethe’3 Trilogie ber Leidenschaft. Vgl. Epiftel Pauli an die 


Philipper 4, 7. 
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Hebt ziı den Sternen Liebe Dich hinauf! 

Er meint die Liebe, die ohn’ Selbitjucht it,“ 

Die ihrer jelbjt im Emwigen vergißt. 

So liebt’ er mich, ich ahnt’ e8 damals nicht. 

Mir Ichien id hoch zu ehren einz'ge Pflicht. 


Wenn er mich freundlich nannte Töchterlein* 
Schien Niemand meines Gleichen mir zu fein! 

War das fein Frommjein, wenn wir ung jo ehrten, 
JKichts Eins vom Andern weiter fonit begehrten ? 
Boll edler Liebe ftrömten die Gedanken 


Bon jeinem Mund, wer fans ihm jemals danfen? 
Doch wißt Jhr nicht, was Gut und Böfe fer: 

Aus diefem Duell’ holt den Bejcheid herbei: 
Selbitlofe Liebe wirft ohn’ Unterlaß 

Das Gute. Bö3 ift nur: Selbitfucht und Haß. 


* Sieh GoethesJahrbuch VIII, ©. 165— 186. 
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Das altnordilche Herbitfek. 
Von 
6 Poeftion. 


gedeihliches Wachsthum, da von nun an wieder Leben in Die 
Pflanzenwelt zu fommen jchten, zu Beginn des Sommers endlich „zur 
Begrüßung des Sommers“, und da jebt die Eriegerijchen Unter- 
nehmungen wieder ihren Anfang nahmen, für Sieg bei denjelben. 
Das größte von diefen Opfern war das Mittwinteropfer oder Das 
„Sul“-Zeft (d. h., wie allerneuefte Forihungen wahrjcheinlich gemacht 
haben, das Iuftige Feft), welches urjpränglich jpäter als die chriit- 
(ihen Weihnachten, nämlich; Ende Januar oder Anfang Februar, 
gefeiert, nach dem Verfchwinden des Heidenthums aber mit diejen 
verschmolzen wurde. Das Herbitopfer und das Frühjahrsopfer fünnen 
in Bezug auf die Bedeutung fowohl wie auch hinfichtlid der Beit, ın 
die fie fielen, eigentlich als Bor- und Nachfeier diejes nordiichen, und 
zugleich allgemein germanifchen Hauptfejtes betrachtet werden, Da 
auch fie in den Winter fielen — den langen, nordiichen Winter. 
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Indefjen entbehrte doch auch der Sommer nicht emes fröhlichen 


Tejtes, eines hochbedeutfamen jogar; e$ war Dies das Lichtfejt der 
Sommerjonnenwende, das Mittijommerfeft, welches zu dem Lichtfeite 
des Winters, den Sul, den zweiten Angelpunft des nordijchen Sahres 
bildete, aber zur Zeit der Bilfinger wegen deren Abmwejenheit von der 
Heimat noch nicht jo allgemein gefeiert und volfsthümlich war, als 
jpäter. Der Charakter eines Opferfejtes fcheint demjelben nur in 
geringerem Grade eigen gemwejen zu fein. 

Durch ihre Nähe bei dem AJulfefte einerjeit3 und dem Mitt- 
jommerfefte andererjeit3 haben das Frühlings- und das Herbitfeit 
allmählich an Bedeutung eingebüßt, bejonders nachdem einmal das 
ShriftentyHum im Norden Eingang gefunden hatte. So lange aber das 
Bılingthum noch in der Blüthe ftand und die heidnischen Opfer Dar= 
gebracht wurden, aljv auch ein religiöfes Moment ich geltend 
machte, jcheinen dieje beiden elite ein hohes Anjehen genofjen zu 
haben, und zwar, wie Schon angedeutet, auf often des Mittiommer- 
feites. Das fam ganz natürlich, Sowie der Sommer fich anfündigte 
oder, wie e8 in den Sagas typijch heißt, „vie Witterung bejjer wurde, 
der Wald zu blühen, das Gras zu grünen begann und die Schiffe 
hinfahren fonnten zwischen den Ländern“, traten die jüngeren Männer 
nach der winterlichen Erholung wieder ihre Vifing- oder Handels- 
fahtren an, und das Frühlingsopfer ward dadurch zugleich zur 
Abfchiedsfeier. Kamen die Fortgezogenen beim Nahen des Winters 
wieder wohlbehalten und reich an Beute oder Gewinn zurücd, jo war 


das Herbftopfer für fie und ihre daheimgebliebenen Angehörigen nicht 5 
nur ein Danfesfeit fiir glückliche Unternehmungen und gute Ernte, ° 


jondern auch eine Fröhliche Teter des Wiederjehens. Die beiden Opfer- 
fefte waren daher auch Yamilienfeite. ı 


Aus diefer Eigenart der beiden Teite ergibt fich auch, Daß jedes i 
derfelben wieder fein ganz beftimmtes Sondergepräge trug. In die 
sreude des Frühlingsfeites, erweckt durch das Wiedererwachen der 
Natur und die Ausficht auf den jommerlichen Gewinn, mijchte fich ver ” 


Schmerz des Abjchtedes von den Lieben, die bange Furcht Des Weibes, 


der Slinder, der greifen Eltern, Daß der Ernährer, der Verlobte, der 
Sohn oder ein anderes theures Familienglied von der gefährlichen, - 


fait ftet3 mit friegerifchen Abenteuern verbundenen Fahrt vielleicht nie 


mehr zurückkehren würde. . . Das Herbitfeft hingegen hatte voll- 
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fommen den Charakter eines Freudenfetes, und wurde auch als jolches 
empfunden von Allen, welche zugleich ein glücliches Wiederfehen 
feiern fonnten. Und dies war ja doch zumeist der Fall. Noch ein 
anderer Umjtand verlieh dem Herbitfefte eine bejondere Bedeutung 
und bewirkte, daß demjelben mancher jonft gar wirjcher Gefell und 
manche holdihämige Maid mit gleich ungeftümen Sehnen den ihnen 
allzu lang diinfenden Sommer hindurch entgegenjahen:: bei der Herbit- 
feier wurden nämlich auch die „Brautläufe” oder Hochzeiten abge- 
halten. Somit war diejes Feit in jeder Beziehung auch ein Herzensfeft 
der heldenhaften Vorfahren unferer nordiichen Stammesbrüder. 

Wie wurde nun aber das altnordiiche Herbitfeit gefeiert? Eine 
ausführlichere Bejchreibung desjelben tft ung nicht überliefert worden. 
Sedoch finden fich in ven Sagas immerhin einige Andeutungen, welche 
ung ein beiläufiges Bild davon geben. Der Zeitpunkt des Teftes 
icheint die Mitte de8 Monats Detober gewejen zu fein, um welche 
geit nad) dem altnordiichen Kalender, der das Jahr in zwei Hälften 
zerlegte, ver Winter begann. Geopfert ward dem Frey, dem Gotte 
der Fruchtbarkeit und Spender des Neichthums; aber auch Difenopfer 
ind beim Herbitfejte abgehalten worden. Db dem Frey urjprünglic 
auch bei diefer Gelegenheit Menjchenopfer dargebracht wurden, wie 
dies beim Sulfejte der Tall-war, ift nicht zu enticheiden. Wohl aber 
willen wir, daß ihm zu Ehren Ochjen, befonders jolche von jchwarzer 
Farbe, dann auch Pferde gejchlachtet worden find. Der Vorgang bei 
diejen Thieropfern war ungefähr folgender. 

Das Bolf verjammelte fich im Haupttempel. Die zur Opferung 
beitimmten Thiere wurden außerhalb des Tempels gejchlachtet, umd 
zwar an einer beftimmten Stelle, wo ji) das Blut in einer Bertiefung 
Jammeln fonnte. Etwas von dem Blute wurde in ein Gefäß gethan 
und daraus im Fapellenartigen HeiligthHume des Tempels mit einem 
Sprengwedel über das anwejende Bolf geiprengt. Sodann wurden der 
Altar, die Götterbilder und die Wände des QTempels mit Blut 
betrichen. Waren dieje Ceremonien mit dem Blute der Opfer vorüber, 
jo begab fich das Wolf in eine andere Abtheilung de Tempels, das 
Langhaus, wo das Fleifch gefocht und der Opferichmaus gehalten 
wurde. Man brachte zu demfelben wohl auch die Götterbilder herbei 
und feste ihnen von dem Fleifche und Fette vor, da fie ja al der 
Speife bedürftig angefehen wurden. An den Schmaus jchloß fich jofort 
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auch der Trumf an, der, wie vorher die Dpferjpeife, von dem Vor- 
fteher der Opfer gefegnet wurde, und damit begann nun der heitere 
Theil des Fejtes. Zu beiden Seiten der Feuer, die im Langhaufe 
zwifchen den beiden Banfreihen auf dem Fußboden brannten, jaßen 
die Theilnehmer. Der Borfigende brachte feierlihe Trinffprüche auf 
die Götter aus, und zwar wurde beim Herbitopfer bejonders Frey’s 
Horn geleert „um ein qutes Jahr”, aber doch auch auf andere Götter 
und Göttinnen getrunken. Diejen lebteren wurde übrigens zu 
Beginn des Winters häufig ein eigenes Tejt Dargebracdht; e8 war 
dies eben daS Dijenopfer. Unter Dijen verftand man nämlich 
Göttinnen, in der Negel die geringeren, und zwar bejonders Die 
Schusgöttinnen, den Nornen und Sylgien (Folgegeiftern) verwandte 
MWejen. Das Opfer für diefelben wurde auf die gleiche Weije abge- 
halten, wie das für die Götter, jedoch in einem eigenen, wie es jcheint 
vom Tempel abgejonderten, wenn auch im weiteren Sinne zu Diejem 
gehörigen Local, dem Dijenjaale, und unter der Leitung einer Frau 
oder bejonderen Tempelpriefterin, welche auch alle religiöjfen Zune 
tionen ausübte. Außerdem war e8 aus einem bisher nicht aufgeflärten 
Grunde Sitte, beim Dijenopfer um den Difenjaal herum zu reiten. 
Mit dem Opfer verbunden und an diejes fich anfchliegend, war, 
wie jchon angedeutet, ein Trinfgelage mit al! dem Zeitvertreib und 
den Spielen, welche bei einem jolchen beliebt waren. Dasfelbe wurde 
gewöhnlich mehrere Tage, ja oft Wochen Hindurch fortgejegt. Bei 
günftiger Witterung unterhielt man fie) wohl auch mit fejtlichen 


Spielen im Freien. Bon den Bewohnern einer isländischen Landichaft 


wenigftens wird berichtet, daß fie zum Winteranfang Ballfpiele 
abzuhalten pflegten. „Die Leute famen aus der ganzen Umgebung 
zufammen: da waren große Spielhütten errichtet; die Leute wohnten 
da, und jaßen einen halben Monat oder länger.“ 

Weiteres Leben Fam in das Herbftfeit durch die „Brautfäufe" — 
oder „Brautläufe“, wie die Hochzeiten genannt wurden. Eine 
altnordifche Hochzeit nahm beiläufig folgenden Verlauf. Der Bräu- 
tigam fand jich in Begleitung jeiner Verwandten und Freunde — 
Männer wie Frauen — die er vorher eingeladen, im Haufe der Braut 
ein, wo deren Verwandte und Freunde beiderlei Gefchlechts, ebenfalls 
nach vorausgegangener Einladung, bereits verfammelt waren. Fand 
die Hochzeit im Haufe des Bräutigams ftatt, was jedoch feltener 
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geichah, jo wurde die Braut von ihrem Vater oder Bormund fanımt 
Berwandten und Freunden in feterlicher Brocefjion dahin begleitet. 
Waren auf diefe Weije alle Eingeladenen verjanimelt, jo begann das 
eigentliche Hochzeitsfeit. Bei demfelben nahmen nach alter Sitte die 
Anwejenden ihre Bläße in einer gewilfen Ordnung ein. Auf der einen 
fangen Banf — in einer altnordishen Stube waren in der Negel 
zwei lange Bänfe an den Seitenwänden und eine (Uuer-) Banf an 
der dem Eingange gegenüberliegenden Wand aufgejtellt — jaß der 
Bräutigam mit jeinem männlichen Gefolge, er in der Mitte; auf der 
anderen Langbanf jagen der Bater oder Bormund der Braut, Ddefjen 
eingeladene männliche Oäfte, jowie die Hausgenofjen; auf der Quer- 
banf Jaßen alle weiblichen Theilnehmer mit der Braut in der Mitte. 
Die Braut war bei diejer Gelegenheit mit einem eigenen Kopfpuß aus 
Linnen, dem „Brautlinnen“, gejchmückt, einem langen leinenen Tuche, 
das fo tief hinab reichte, daß zwei Weiber, die jogenannten „Linnen- 
weiber”, die Zipfel desjelben trugen, wenn die Braut nach und von 
der Brautbanf ging. In Gegenwart der Hochzeitsgäfte jcheinen Die bei 
der Verlobung abgemachten Bedingungen für die Che neuerdings 
verfündet und befräftigt worden zu fein; hierauf leerte das Braut- 
paar ein Horn zufammen, und das Trinfgelage begann, wobet zuerft 
Thor, dem Bejchüger des häuslichen Xebens und der Ehe, dann Dthin 
und den übrigen Göttern ein feierliche Trunf Ddargebracht wurde. 
Die eigentliche Weihe der Ehe gejchah dadurd, dag man der Braut 
den heiligen Hammer Thor’3 in den Schoß legte. Wenn die Nacht fan, 
wurde das junge Baar in. die Brautfammer geleitet, und erjt nachdem 
dasfelbe vor Zeugen fich unter eine Dede gelegt, war die Ehe recht3- 
giltig geichloffen und auch die Hochzeitsceremonie beendigt, objchon 
das Gaftgebot noch mehrere Tage lang andauerte. 

Auf Solche Weife ungefähr wurde das altnordische Herbitfeit in 
der heidnischen Zeit gefeiert. Nach der Einführung des Chriftenthums 
im Norden fielen die Opferungen weg, die Gajtereien jedoch wurden 
beibehalten und zu Kirchfpielfeften umgewandelt, denen man den all- 
‚gemeinen Namen: Bier- oder Trinfzeiten gab. In Wejtgothland 
wurden fie ausdriüclich auf den nächjten Sonntag nah Martini 
gelegt; in den anderen Ländern fielen fie in beiläufig Diefelbe Heit. E3 
find ganz die deutjchen Kirchmefjen (Kirmefjen), die urjprünglich 
heidnifche Exntefefte waren, dann von der Kirche geweiht wurden und 
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pis heute die größte Feft- und Gaftzeit der deutichen Bauern find, 
Auch die Sitte, Brautläufe zur Zeit des Herbitfeites abzuhalten, ver- 
erbte fich weiter. In Schweden, bei den Nordfriefen und in anderen E: 


nordilchen Gegenden, wo noch alte Bräuche feitgehalten werden, tft 
der Winterbeginn, das heißt die Zeit von den Adventen, Die eigentliche 
Heiratszeit. 

Sn ihrem Beftreben, die wichtigeren heidnifchen Fefte durch 
chriftliche zu deden, hat die Kirche den Verfurch gemacht, das Fejt des 
Erzengel Michael (am 29. September) dem alten Danfesfeite für 
die Ausbeute des Jahres anzupaljen. Aber der Verjuch jcheiterte wohl 


an dem Umftande, daß das heidnische Herbitfeft mehr ein Dank für 
die auf der Bilingfahrt im Sommer eriworbene Beute als für den 
Ertrag der Erde war. Mit dem Verbote diejer Naubzüge jchnitt die ” 


Kirche dem Teite jelbit die Wurzel ab. Die neue Doppelfeter für den 


Erzengel und die Herbfternte hatte fein Lebensmarf und wurde nie 
mals zu einem Bolfsfefte. Ein Theil der früheren Herbitfeier jcheint 
auf den Martinis-Tag (11. November) übergegangen zu jein, derim 


Norden, wenigitens noch im jechzehnten Jahrhundert, ein gemifjes 


Anfehen genoß, und in der Negel Jowohl bei Hofe wie beim gemeinen 
Mann durch eine gejellichaftliche Zufammenfunft gefeiert wurde. Die 


Schuljugend, welche immer bereit war, wo e3 etwas zu verdienen gab, 


pflegte bei diefer Gelegenheit wie zu Weihnachten von Haus zu Haus 
zu gehen ımd auf den Tag bezügliche Lieder zu fingen. Das Feitgericht 


am Martind-Tage war in der chriftlichen Zeit — auch im Norden — 


und bei Hoch und Niedrig der Gänfebraten. E3 ift nicht unmöglich, 
daß wir in diefer Feftipeife eine Erinnerung an die alten Opfer 
befigen. Dieje Sitte war übrigens bei allen gothiich-germanifchen ° 
Völkern zu finden und ift befanntlich noch nicht ausgejtorben. In ; 
England werden jedoch die Gänje nicht am Martini fondern am 
Michels-Tage gegefjen, dejjen Stellvertretung für das alte Herbitfeit 


ih alfo hier am längsten erhalten zu haben fcheint. 
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Gedichte 


von 


Ana DVivanti.* 


Aus dem Italienifchen übertragen von Franz von Gernertl. 


Aenkft Au daran? 


Sedenfit Dir noch, o jag’, der |hönen Beit, 
Da Arm in Arm wir unjres Weges zogen, 
Sm Bi ein Lächeln jtiller Oeligfeit ? 


Denkit Du daran, wie ftolz wir gaben Fund, 
Als wären Neuvermälte wir vom Lande, 
Bor allen Leuten unjrer Herzen Bund? 


Und weißt Du noch, wie fie uns nachgejchaut, 
Wenn fie des Wegs an uns vorüber famen, 
Und tie darüber wir gejubelt laut ? 


Und denfit Du auch) daran, al3 Abends fpät 
Sn haft’ger Eile wir na) Haufe fehrten, 
Und ich unt Dich vergaß auf mein Gebet? 


D denfft Dur noch daran — nicht lang ift’s dev — 
Daß wir zufammen unfres Weges gingen? — 
Und heute grüßen wir ung ach! nicht mehr. 


* Lirica di Annie Vivanti (George Marion). Quarta Edizione. Milano. Libreria Editrice 
Galli. 1891. 
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Wenn ic) fort hin. 


Bin ich gefchieden, wird Dein Herz jich Fränfeı; 
Du magjt vielleicht oft jtolz das Haupt erheben, 
Ein Läheln mag um Deine Lippen jchweben; 
Doch meine Stimme wird fich Leife jenfen 

ns Ohr Dir, und Dein Herz wird drob erbeben. 
Sa, meiner Stimme wirst Du jtet3 gedenken. 


Und bin ich fort, dann fehrjt zurück Du wieder 
Zu Deinen Büchern und zu ernften Dingen; 
Doch wird mein Lachen hell dazwischen Klingen, 
Als Kieß’ ein Böglein fich vorm Fenfter nieder. 
Und diejer Laut wird Dir zum Herzen dringen, 
Und ihn vergeffen wirft Du nimmer wieder. 


Und bin ich fort, wirft Du behaglich leben 

Und, fommt die Nacht, in feften Schlaf verjinfen; 
Doch wird im Traume Dir mein Antliß winken, 
Und Iinde wird mein Athem Dich umjchweben, 
Und meiner Küffe Wonne wirft Du trinken — 
Kann’ ein Bergeiien meiner Liebe geben? 


Sa wenn ich fort bin, wirjt Du mich exit Lieben; 
Nachfichtig, zärtlich wirft Du mit mir werden 
Und mir verzeih'n die troßigen Geberden. 

Wär’ ich jelbft herzlos, würdeit Du mich Lieben 
Und hätteft nur den Einen Wunjch auf Erden: 
Daß ich Doch immer wär’ bei Dir geblieben! 


Sa, wenn ich fort bin, wird Dein Herz jich Fränfen. 
Es war einmal, 
E3 war einmal ein dreilter Cavalier, 
Der taufend Schönen. raubte 
Des Herzens Auh mit Lüjterner Begier. 
Für ıhn erglühte manche Herzogin; 


Doch nicht nur Stolge Damen, 
Auch Hole Jungfrau'n Shwärmten ftill für ihn. 
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Da trat ihm einjt entgegen auf dem Weg 
Ein braun Bigeunermädchen 
Und jah ihn an mit Augen, groß und fe, 


„Iilft Du mich Lieben?” vief er wie zum Gruß; 
— „SH will nicht!” war die Antwort. 
Da drüdt' er auf den Mund ihr einen Ruß. 


Sie fchauderte. Doch jchüttelt fie das Haupt: 
„Sch will nicht Deine Liebe," — 
Und rajch er wieder einen Kuß ihr raubt. 


Da blist’ aus ihren Augen dunkle Glut, 
Und blißt’ an ihrem Gürtel 
Der blanfe Dolch, der fie bejeelt mit Muth. 


Sie liebte ihn. — Danı aber ihre Hand, 
So zart zugleich und Fräftig, 
Fur immer durch den Tod fich ihn verband. 


Pi 


Hirgo, a r u Ee 
Sie wuchs heran unter Flüchen, unter Schlägen, 
Dies Lieblich zarte, chüchterne Kind! 
Mit zwanzig Sahren jchon mußte fie fterbeı, 
Ein unschuldig Herz und milde gefinnt. 


Segt wandelt auf den gejtirnten Wegen 
Des Himmels fie barfuß und müde Hin 
Und pflücdt mit zitternder Hand die Sterne, 

Die rings wie filberne Lilien glühn. 


Und fieh! Die Engel voll Ehrfurcht neigen 
Bor ihr das Haupt, mit Strahlen geziert, 

Und jchau’'n auf den Mund im blafjen Antlit, 
Den niemals noch) ein Ruß berührt. 


Aorträt. 


Meijt till und fchüchtern Hab’ ich ihn gefehn, 
Doch manchmal war er auch befremdend Kühn; 
Bald riß zur That der Augenblick ihn Hin, 
Bald blieb er lang entichlußlos jtilleftehn. 
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Erhaben war die Stirn, gedanfenvoll, 

Die Lippen jchmal, ein Lächeln felten gar, 

Das Antlit blaf und dunfelbraun das Haar 
Und braun das Aug’, den mildes Licht entquoll. 


Er war im Stande, in derjelben Stunde 
Bu Sprechen viel. und nichts dabei zu jagen, 
Und wieder viel zu jagen mit geichloff nem Mırmde. 


Er war zerjtreut und matt, voll Unbehagen. 
— Doc) eines Tages gibt er Seel’ und Leben 
Für jeine Lieb’, wenn dieje ich bin eben. 
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Warum? 
Von 


Ssenrica ©. 


Nofen, die mir einst geblüht, 
Grüßt ihr Duftend mich von ferne? 
Funfen, in mein Herz geiprüht, 
Sandten heut’ dich jene Sterne, 
Die, wenn Sommernacht gedunfelt 
Mir verheigungspoll gelacht; 
Rocfend mir ins Aug’ gefunfelt 

Sır manch’ öder Winternacht? 

Die mir einst ein Lied gejungen 
Wie von Dichterglüd und Leid, 
Bis ich wähnte, mir erklungen 

Sei der himmlische Bejcheid; 

Bis ich wähnt‘, es fümen Tage 
Ro, was meine Scele fämpft, 

— Nicht mehr Seufzer, nicht mehr Klage — 
Hell erklingt und ungedämpft. 

To ein leidend menichlich Herz 
Bahır fich bricht zu Licht und Sonne 
Und der eig’ne tiefe Schmerz 
Andern wird zu Luft und Wonne; 
Und ich wähnt’, weil ich enıpfinde, 
Was fo mancher nicht empfand, 
Auch mein Herz den Weg einft finde 
Sı des Dichters Yauberland. 
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Und e3 Fang und fang und glühte 
Mir im Kopf und in der Bruft: 
Alles, Alles wuchs und blühte, 
Nofen, Dornen, Schmerz und Luft — 
Tlöglic Fam ein tiefes Schweigen, 
Unvollendet blieb das Lied: 

Mir nur meine Ohnmacht zeigen 
War’s, was das Gejchie beichied. 
Sch verjtand fie, jene Stille — 
Beugte mich der Lehre Macht: 

&3 verflärt nur Himmelswille, 
Was ein menschlich Herz erdacht. 
— Rojen, die mir einst erblüht, 
Warım mahnt ihr mich von ferne? 
Funken, in mein Herz geiprüht, 
Sandten heut’ dich jene Sterne? 
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Betrachtungen eines Kegenfhirns. 


Bon 


Wilhelm von Warfenegg. 


2 wenn er prechen fünnte, würde vielleicht jeufzend jagen: 
„Oh warum habe ich feinen anderen Beruf erwählt?“ 

Ich weiß etwas davon zu jagen: Ich kannte einmal ein Brüder- 
paar, das hatte al Galofchen das Licht der Welt erblicht. Sie waren 
wie zwei Heine Zwillingsjclaven aus Central-Afrifa an Hautfarbe und 
Sefinnung. Die fchloffen Freundfchaft mit einem Baraplute, mit Dem 
ich damals zeitweilig Umgang Hatte, und das gerade zujammengerolit 
in einer Ede lehnte. 

„Heute jehon ausgewejen mit der Herrjchaft?" frug der eine 
Zwilling jo von unten "rauf. 

Das Varapluie, welches feucht und verdrieglich war, zudte mr 
io ein bischen mit den Falten und jagte: „Elendes Leben, das ich führe! 
Dh über den Undanf der Menjchen!“ | | 

„8ofo?“ riefen eritaunt die beiden Schwarzen, denn fie waren 
von geduldiger Natur und von Jugend auf gewöhnt getreten zu werden. 

Nım begann das Parapluie zu erzählen, da e3 befanntlich jüß 
und angenehm ift, fir feine lagen geduldige Zuhörer zu finden, und 
wenn auch etwas hochmüthig in jeinenm Wejen gegen niedrig ftehende, 
e3 erfaßte die Gelegenheit, ließ noch einige Tropfen abficern und fing an: 
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„Sawohl, Undanf regiert die Welt; auch mein Herr behandelt 
mich nicht nach Berdienft und meiner Herkunft würdig. Alle drei Reiche 
der Naturgejchichte waren thätig mich zu bilden; vom Fleinen Seiden= 
wurn bis zum Vertreter des Filchbeins bin ich zoologiich gebildet, ein 
Bimbambusrohr hat mir den jicheren Stiel verliehen und das Neich 
der Metalle lieferte meinem Griff den Hauptiehmud. Wie oft mein 
Herr auch diefen Griff erfaßt — richtig begriffen und erfaßt hat er 
mich nie. Er bildet fich ein, ein Dichter zu jein, die Menjchen und ihre 
Gefühle Schildern zu fünnen, und vermag nicht einmal die Gefühle eines 
Kegenschirms zu veritehen. Zängjt müßte er fonft bemerkt haben, daß 
mir ein gewiljes Kleines Barajol nicht ganz gleichgiltig it. Aber wenn 
die Befigerin desjelben es aufjpannt, zwingt er mich geichloffen zu 
bleiben, und ich darf mich nicht vor meinem Ideal entfalten. Wie 
vücjichts[tos gegen mich, der ich ihn Doch jo oft bejchirme. Er öffnet 
mich bei ftrömendem Negen; was Wunder, wenn ich dann ftets in 
gejpanntem Berhältnifje jtehe zum Himmel und zur Welt. Sa, mehr 
noch, neulich war ich wgendwo in Gedanken jtehen geblieben, da holte 
er mich zurüc und Schimpfte jo jehr, daß ich genöthigt war mich bei 
heftigem Winde umzudrehen, und heute hat er mich jogar naß 
zufammengerollt. Sit das die Behandlung, die ich verdiene? Aber ich 
werde mich rächen, und wenn das nochmals pajlirt, jo werde ich plagen, 
wenn er mich wieder Öffnet.“ 

Die Gummigalojchen jchiwiegen exit betreten, dann flüjterte der 
eine Öummizwilling dem andern zu: „Er ift unzufrieden und nimmt 
doch, wenn er im Dienfte ift, einen der höchten Bläße ein, indefjen wir 
nicht tiefer placixt jein fünnten.“ 

„Ber tft zufrieden auf diejer Welt?“ meinte der andre Zwilling, 
denn er war ein Bhilojoph. 


Gedichte 


Sselene Migerka. 


Aie Aukunftsdichter. 


Die Realilten. 


Die Dichter der Zukunft, 
Wie jehen fie aus? 

Sm Schmuge nur wühlend, 
Das Schöne nicht Fühlend, 
Berjtandeserhaben, 

Sm Schwulite begraben; 


Sm Stil nicht veritändlich, 
Sm Inhalt ganz Ichändiich, 
Die Wahrheit begehrend, 
Doch Häßliches Tehrend, 
Die Sprache verrenfend, 
Sich Worte erdenfend; 


Das Alte verachteud, 

Sich) jelbit nur betrachtend 
Und lobend in Milde 

Die eigene Gilde, 

Die Dichter der Zufunft — 
So Sehen fie aus! 


Bie Symboliften. 


Die Dichter der Zukunft, 
Wie jehen fie aus? 

Bon Morgenroth träumend 
Den PVegajus zäumend, 
Das Schöne begehrend, 
Doch niemals erflärend; 


Sm Stile bombaftifch, 
Sn Snhalt phantaftilch, 
Boll heißer Gefühle, 
Beltändiger Schtoülle, 
Die Zukunft erjehnend, 
So goldig fie wähnend; 


Das Alte verachtend, 

Sich jelbft nur betrachten 
Und lobend in Milde 

Die eigene Gilde, 

Die Dichter der Zukunft, 
So fehen fie aus! 
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Horfrihling. 


Hell in das Feniterlein 
Lächelt ein Fichter Schein, 
Mir um die Stine Lind 
Fächelt der Morgenwind. 


Slimmernd im Eijesglanz 
Steht noch der Berge Kranz, 
Schimmernder Frühlingzschein 
Weht Schon in’ Thal herein. 


Nieder jein Waller fand 
Brunnen am Wegesrand, 
Sonne, jie löjet D’rauf 

Nunen des Winters auf. 


Selig aus langem Traum 
Ningt Jich der Apfelbaumı 
Schwellend in feinen Saft 
Dringt Schon des Lenzes Kraft. 


Siegendes Sonnenlicht, 
lieh Hinter Wolken nicht! 
Leuchtender Frühlingsschein, 
gieh’ in die Herzen ein! 


Aie junge Fran. 


Die höhere Mathematik 

Sie trieb mit viel Verftand, 

Der Wirthichaft Koiten berechnen, 
DBlieb jtet3 ihr unbekannt. 


Man lehrte da3 Schöne fie lieben 
Und jchlechte Bücher flieh'n, 

Sebt Liest fie nur Dutend-Romane 
Bon andern ausgelieh'it. 


Sie Fochte in gräflicher Küche 
Wohl durch ein halbes Sahr, 

E3 zittert vor Launen der Köchin 
Da3 junge Ehepaar. 


Sie lernte auch jchneidern mit Eifer 
Wohl durch gar lange Beit, 

Die erite Firma des Ortes 

Hr liefert jedes Kleid. 


Hhgiene und Wundenbehandlung 
War ihres Studiums Schluß, 
Den Schlimmen Finger des Kindes 
Die Köchin heilen muß. 


Sie las iiber Pflege des Kindes 
Das beite Werk genaı, 

E3 pflegt und erzieht ihre Kleinen 
Die alte Rinderfraur. 


E3 nennen fie alle gebildet 

Und überaus gejcheidt, 

Doch wäre fie nicht jo „gebildet“, 
Sie brächt' e3 auch Jo weit. 
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Drüdt Dich das Alter forgenischiwer — 
Schlag’ auf das Buch „Erinnerung“ 

Und blätt’ve drin die Kreuz und Quer: 
Stleich wirst Du wieder froh und jung. 


Bergejlen darfjt Du nur das Leid — 

Die Freude halte fejt im Arm; 

Dann Schlägt Dein Herz, zum Troß dem Verd, 
Wie einjt und ehe voll und warn. 


Il. 


Koch ein andres Mittel weiß ich, 

Das die Wirkung nie verfehlt: 

Jıimm ein Glas voll guten Weines — 
Und Du wirst wie neu befeelt. 


Einer Hüäherin. 


E3 jchwirrt das Nad, die Nadel fliegt 
Bon einem End’ zum andern 
Ev rafch, wie nıım der Bliß im Draht, 
Wie nur Gedanken wandern. 


Du aber treibit das Nad zum Schwung, 
&3 eint ji) Sammt und Seide, 

Womit ein andrer Leib jich jchmiücdkt, 

- Dir nicht zum Neid und Leide. 


Und doch, wer diefes Brauthemd Sieht 
Mit Spigen und mit Falten, 

Wem fchweben da vorm Auge nicht 
Gar wunderbar Öeitalten? 


Du Sieht die Braut, den Bräutigam 
Und denkt wohl an den Deinen: 
Wann wird mit ihm anı Traualtar 
Der Himmel Dich vereinen! 


D Flage nicht! Wer weiß, wie bald 
Magit jene Du bedauern, 

Weil unter Spiten und Bejab 
Dft Schwere Sorgen lauern. 


Sm Frühlingskleid, im Blumerjhmud, 
Den die Natur gegeben, 

Wird ohne Diamantenpracht 

Dir blüh'n ein heit'reg Leben. 


Gemitter. 


Ein Schauspiel nennft Du Bliß und Donner 
Doch ijt’S gar oft ein Trauerfpiel, 

Wenn, pie von fremder Hand getroffen, 

Ein Leben jäh als Opfer fiel. 


Ein Blis, ein Schlag! Su taujend Trümmer 
Berjchmettert liegt das ganze Haus, 

Und die darin jo glücklich waren — 

AS Todte trägt man fie hinaus. 
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Ein Schauspiel ijt der Kampf der Wetter, 
So lang’ er tobt in Wolfenhöh'n; 

Doc tragiich wird er, wenn verheerend 
Sie auf die Erde niedergeh’n. 


Natur! In Deinem Neich ift ewig 
Sebettet in den Tod das Sein; 
Was heute noch ein Nojenhügel, 
Dect morgen jchon der Leichenftein. 


Einem Kritikafter. 


Du tadelit, daß nicht immer glatt 
Der Berje Leib gemeißelt ift, 
Womit in manchem Liebeslied 
Des Herzens Frühling ich begrüßt. 


Als ob die Dichtung Schuhwerk wär’, 
Prüft Deine Hand am Vers das Maß, 
Un jeden Neim das jpibe Ohr 

Legit Du wie Küper an das Faß. 


D merke Dir: Was göttlich ift, 

Mit aller Macht die Formen bricht; 
Die Duelle tört fein Kiejelftein —- 
Ein Dichter feilt und drechjelt nicht. 


Gedankenlefen. 


Sn Deinen Augen wollt’ ich Lejen, 

Was insgeheim im Herzen pricht! 

Doch kaum zum Schluffe fonnt’ ich foınmen 
Bon diefem reizenden Gedicht, 

Weil mitten im Gedankenlejen 

Die jüße Antwort fam zurüd — 

Und Aug’ in Auge lajen Beide 

Wir unfrer Liebe ftilles Glüd. 
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Dünifche Wandertage, 


Von 
Carl Seefeld. 


er Su in leider nur kurzer Ausflug nach Dänemark hat mir in 
N) a zweifacher Beziehung angenehme Ueberrajchungen bereitet. 
a) Sch fürchtete auf Grund der bisherigen Erfahrungen, mit 


zunehmender nördlicher Nichtung auf immer Fältere, zugefnöpftere, 
abitoßendere Menjchen zu gerathen und lernte in den Dänen das 
liebenswirdigjte, munterfte, herzlichite Völfchen kennen. Andererfeits 
hatte ich von den landfchaftlichen Reizen der dänischen Infeln eine 
jehr geringe Meinung und war um fo freudiger enttäufcht, bejonders 
im Norden von Kopenhagen, Gegenden zu finden, deren eigenthümliche 
und mannigfaltige Schönheit auch auf den verwöhnteften Naturfreund 
nicht ohne Eindruc bleiben Fann. 

Der „Dpyrehane” (Thiergarten) allein fchon, diejer Herrliche, 
von der Stadt Leicht zu erreichende Naturpark, mit feinen jo malerischen 
hundertjährigen Eichen und Buchengruppen, mit feinen im jaftigiten 
Grim prangenden Wiejen von ungeheurer Ausdehnung, auf welchen 
Heerden zahmer Hirtche und Nehe, ohne fich durch die Annäherung der 
Spaztergänger im geringsten ftören zu laljen, behaglich Weide Halten, 
und mit den häufigen Ausblicen auf das im Sonnenglanz fchimmernde, 
durch zahllofe Segler, Dampfer, Filcherboote u. |. w. belebte unendliche 
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Meer — ift eine landichaftliche Sehenswürdigkeit erften Ranges, 
welcher wohl feine zweite große Stadt etwas Ebenbürtiges an die Seite 
zu jtellen hat. Stundenlang fan man in diefem PBarfe auf vortrefflich 
gepflegten Wegen umhermandern und wird ftetS wieder neue Schön- 
- heiten, einen prächtigen Ausfihtspunft oder einen ftillen Waldfee oder 
eine lieblich gelegene Anftevlung und Nehnliches, entdecken. Die 
Bewohner Kopenhageng wijjen denn auch diefe Naturichäße gebührend 
zu würdigen. Zumal an vom Wetter begünftigten Sonn= und Feiertagen 
vermögen die unterjchtedlichen Beförderungsmittel, als: Cijenbahn, 
Dampftrambahn und Dampfjchiffe, dem Andrange der Maffen faum 
zur genitgen, welche Alle den geliebten „Dyrehave” zum Yiele erforen 
haben. Da mein Beluch in den Monat Mai ftel, bot ich ung nebenbei 
au, das anmuthige Schauspiel dar, wie diefe Ausflüglerfchaaren, 
einem altnordiihen Brauche und Glauben Huldigend, mit grünen 
Hweigen gejchmückt, den Heimweg antraten. Alt und jung, Männlein 
und Weiblein — ein Sedes hielt vor fich, Hoch in den Lüften, einen 
Buchenzweig, um das junge Maienglüd nad) Haufe zu tragen, fo daß 
man, beim Anblide diefer wandelnden grünen Colonnen fich wohl im 
Geilte an Macbeth’ Stelle verjebt fühlen mochte, als er die unglaub- 
fihe Prophezeiung zur Wahrheit werden und „Birnam’3 Wald auf 
Dunfinan rüden“ jah. 

Mit dem Dyrehave find aber die Neize der Umgebung Stopen- 
hagen’3 noch lange nicht erjchöpft. So fenne ich faum etwas Genuß- 
reicheres al3 die Meerfahrt längs der Küfte bis Sfodsborg oder 
noch bejjer bis zur Nordoitedke Seeland’S, das ijt bi3 Hellingver. Schon 
die Ausfahrt aus dem belebten Hafen — zur Linken die „Lange Linie“, 
10 fich die elegante Welt der dänischen Hauptjtadt mit Borliebe ein- 
findet, zur Rechten die zacdigen Umriffe der Eleinen Snelfeftung Tre 
Krone — tft interefjant. Dann tritt der Thiergarten bis an die Kifte 
heran. Allmählig fteigt das Ufer höher an umd ift terrafjenförmig mit 
den hübjchen, ja oft prächtigen Villen und Gärten der reichen Städter 
gejchmitckt, während fnapp darunter, am Wafjer, armjelige Sijcherhittten 
und Häuschen, deren Schilfbedahung mittelit hölzerner Klammern 
befeftigt wird, ftehen, — eine Veranfchaulichung des Öegenjaßes der 
menschlichen Schiefale, die mit der vollen Unmittelbarfeit des phyfiichen 
Eindrucds auf den Beobachter wirft. Auf der andern Geite wird die 
Snjel Hveen, wo einst Tycho de Brahe durch 21 Jahre feinen 
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aftronomischen Forfehungen gelebt hat, und die fchwedische Küfte fichtbar, 
auf der jich befonders die Häufergruppe der Feitung Landsfrona weiß- 
Ihimmernd vom bergigen Hintergrunde abhebt. In Sfodsborg machten 
wir Halt, um dem mit großer Eleganz eingerichteten, riefigen „Bade- 
hötel“ einen Befuch abzuftatten. Die Aussicht, die man von der Terrafje 
des Hotels und vor Allem von dem noch höher gelegenen, dazugehörigen 
Kaffeehaufe genießt, zählt zu den unvergeßlichen Neifeeindrüden. Was 
die Fahrt nur einzelwetfe und nach einander zu jehen gejtattet, das 
‚überfieht das Auge von hier aus mit einem Schlage und in einem 
Sejammtbilde; auch ift e3, fiir mich wenigjtens, jtetS ein großer, faum 
in Worte faßbarer Genuß, wenn ich das von zahlreichen Fahrzeugen 
belebte Meer von einem hoch gelegenen Bunfte aus in weitem Umfretje 
überbliden fann. Auf der Weiterfahrt verengt Sich die Wafferjtraße 
immer mehr, die Däniiche und Schwedische Küfte riicken immer näher 
. zufammen, bi3 endlich die engjte Stelle des Sundes erreicht ift, dort 
wo Helfingver mit dem malerischen Schlofje Kronborg auf dänischer 
und das weit ausgebreitete Städtchen Helfingborg auf jchwediicher 
Seite Jich in die Augen jehen. 

Helfingoer jelbjt weist gar nichts Bemerfenswerthes auf; es 
it jo ärmlich und jchlecht gebaut, wie die meisten übrigen dänischen 
Landjtädte, Etwa eine halbe Wegitunde nordiwärts davon liegt das 
fleine Seebad Marienlyft, deffen fast gänzlich) verwahrlofter 
Zuftand zur Zeit unjeres Bejuchs damit zu erklären verjucht wurde, 
daß „die Satjon noch nicht eröffnet jei”. Wenn nur die Badeverwaltung 
noch rechtzeitig mit den Heritellungen fertig geworden tft! Hinter Diejem 
„Seebade“ dehnt fich auf einer Anhöhe ein Wäldchen aus, in welchem, 
natürlich gegen eittjprechenden Eintrittspreis, ein Durch eine jteinerne 
Säule bezeichneter Bunft al® „Hamlet’3 Grab“ gezeigt wird. At 
Echtheit darf diefe NRuhejftätte fühn mit Julien’S Grab in Berona wett- 
eifern. Zu Füßen der Anhöhe rinnt „Ophelia’3 Duelle”. Hamlet’3 
Grab, Dphelia’s Duelle — welche Ledkerbifjen für jtrenge na) Murray 
reijende und bewirndernde Engländer oder Amerikaner! 

Ein wirkliches Intereffe dagegen gewährte der Befuch des 
Jagenreichen Sch lofjes Kronborg. In den Jahren 1577 bis 1585 
von König Friedrich U. erbaut, ist Diefes von mächtigen runden 
TIhürmen flanfirte, weithin das Meer beherrichende Schloß zugleich 
ein befeitigter Blab, welcher mit Wällen, Gräben, Cajematten und 
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Minengängen verjehen ijt. Ein großer Theil des gewaltigen, den Hof- 
raum im Bterecd umjchliegenden Quaderjteinbaues dient jegt al8 Caferne 
und hat in Folge dejjen im Innern leider jchon mannigfache Ber- 
unftaltung erlitten. Dev noch unverfehrt gebliebene Neft des Schloß- 
- gebäudes enthält in jchmuclojen Zimmern eine Bildergalerie von 
jehr mäßigem Sumftwerthe, fowie die mit hübfchen Holzichnigarbeiten 
gezierte Schloßcapelle. Wundervoll ift die Ausficht, deren man fich 
vom „Zelegraphenthurm" aus über die Dächer, Schorniteine umd 
Binnen des Schlofjes hinweg auf den jtet3 von vielen Schiffen durech- 
freuzten Sund, jowie auf Nordjeeland und die gegenüberliegende 
Ihwedishe Küfte erfreut. Auch hier auf Kronborg umfpielen uns 
Shafejpeare’iche Erinnerungen; ift e8 ja doch die Terrafje diejes 
Schlojjes, auf welcher der Dichter den „Geilt von Hamlet’s Vater“ 
ericheinen läßt. Anderer Art wieder ift die Sage, die fie an die unter- 
irdischen Gänge des Schlofjes fnüpft. Da in der Tiefe hauft nämlich 
Holger Dansfe, der Schußgeilt Dänemarf’3, der — ein dänischer Barba- 
rofja — an einem jteinernen Tische Schlafend und mit dem Barte an den 
Boden feitgewachjen, mit jeinen Gewappneten heraustreten wird, wein 
Dänemark in höchiter Gefahr ift. Doch nicht bloß Die Sage, auch die 
Gejichichte Hat diefes Schloß mit mannigfachem Neiz umfponnen. Hier 
wird das fleine Erferzimmer gezeigt, in welchem Caroline Mathilde, 
die unglücdlihe Gemahlin des Königs Ehrijtian VIL, nachdem die 
Adelsverihwörung gegen fie und ihren Liebling Struenfee aus- 
gebrochen war, bittere Tage der Gefangenjchaft verlebte. — Bon 
Kronborg aus, defjen Batterien den Derijund beherrichten, hoben die 
Dänen, nah) dem Verfall der Hanfa, von den vorüberfahrenden 
Schiffen, deren Anzahl auf jährlich 15— 20.000 beziffert wird, den 
vielumjtrittenen Sundzoll ein, der erit im Jahre 1857 von den bethei- 
ligten Nationen um die Gelammtjumme von 30,476.325 däntjche 
Nigsdaler (= 69,181.257 Neichsmarf) abgelöft wurde.* Heute be- 
Ichränfen fie fich darauf, eine genaue Statiftif jener Schiffe zu führen. 
Bu diejem Zwede ift auf der jogenannten Slaggenbatterie ein Mitlitär- 
pojten aufgejtellt, welcher mit Fernrohr und vortrefflichem Slaggen- 
regiiter ausgeitattet, fämmtliche den Sund pafjirenden Schiffe nad) 
Zahl, Gattung und Herkunft auf jchwarzer Tafel mit Streide ver- 


* Eiche das Schöne Neifewerf: „Bon der Oftjee bis zum Nordcap“ von Ferdinand 
Krauß (Wien und Leipzig, bei Rainer Sojch, 1888). 
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zeichnet, worüber dann ein täglicher Bericht an dag Minifterium 
erstattet wird. Wie lebhaft fich der Schiffsverfehr durch diefe Meer- 
enge geftaltet, ergibt fich daraus, daß, wie der militärische Statiftifer 
uns freundlich felbjt mittheilte, an manchen Tagen über 100 Dampf- 
und Segelichiffe vorbeifommen, von denen die meisten der rujjiichen, 
dänischen und jchwedischen Nation angehören. Nach Vollendung des 
Kordoftfeecanals dürfte fich der Berfehr wohl faum mehr auf der 
gleichen Höhe erhalten. An pittoresfem, geographiichem und commer- 
ciellem Snterefje läßt fich übrigens diefe Wafjerftraße nur noch mit 
drei Meerengen in der Welt vergleichen, nämlich mit Dem Bosporus, 
der Straße von Gibraltar und dem Nermelcanal; fie ift an der engiten 
Stelle 6340 dänijche Ellen breit, alfo beinahe dreimal enger alS Die 
Meerenge von Gibraltar und fechsmal enger als die Straße zwilchen 
Dover und Calais. 

Ein Abjtecher auf jchwedisches Gebiet bildete den Schluß unferes 
Ausfluges. Der Dampfer legt die Strede von Helfingver nach Heljing- 
borg in dreißig Minuten zuriick. Unfer Bejuch galt weniger der Stadt 
jelbft, die außer ftattlichen Neubauten und den gerade im Gang 
begriffenen, äußerst jchwierigen Arbeiten zur Vergrößerung des Hafens, 
nichts Bemerfenswerthes bietet, al3 den uralten Thurme Kärnan 
(pri: Tichernan), der, fie hoch überragend, fchon von ferne her den 
Hi aller der jchiwedischen Küfte Nahenden auf fich lenkt. Diefer Thurm 
ift das einzige Ueberbleibfel des Helfingborger Schloffes, das fich einft 
an derjelben Stelle erhob und zur Zeit der Dänenherrichaft falt ebenfo 
berühmt war, wie das gegenüberliegende Schloß Kronborg. Sein 
Kame rührt wahrscheinlich davon her, daß er der Mittelpunkt oder 
Kern des ganzen Schlofjes war; vermuthlich hießen alle die mächtigen 
Gentralthiirme der alten Schlöffer Kerne. E38 ift ein vieredfiger majliver 
Bau, deffen Mauern eine Dicke von vier Metern befigen und der etiva 
lieben Stöce hoch aufjteigt. Jedes Stockwerk hat einen großen Mittel- 
vaum, das Hauptgemach, das zur Wohnung diente und vier Fleine 
Nebenräume, die wie Nifchen in die ungeheuer dicke Mauer verfteckt 
ind und zum Schlafen oder andern Zweden dienten. Von der Platt 
form des Thurmes bietet fich ung eine prachtvolle Rundjchau auf den 
Sund, Nordjeeland in weiter Ausdehnung und einen großen Theil von 
Schonen, während im fernen Wejten hohe Berge fichtbar werden, über 
deren Namen und genauere Lage ich nichts Beftimmtes in Erfahrung 


zu bringen vermochte. Zeider befinden jich die hölzernen Stiegen und 
Stege, die zur Höhe des Ihurmes hinaufführen, in derart baufälliger 
VBerfaflung, daß man fie faum benügen Fan, jondern fich, zumal bei 
der im Innenraume herrjchenden fait gänzlichen Finfternig, größten- 
- theils an den als Geländer dienenden Striden hinauf= und hinabziehen 
muß. Der Aufitieg auf Ddiejes jo intereflante Bauwerk ift alfo 
geradezu ein hHalsbrecherijches Unternehmen und fanı mit gutem 
Gewiffen mr Jchwindelfreien und geübten Stletterern angerathen 
werden. 
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Piederblüthen aus dem Hiden, 


Suyrifche Bolkglieder, 


mitgetheilt von 


Ludwig Germonik. 


Aehnfucht nad dem Aitden, 


Sehnjuht Schwingen 
ach dem Süden mich tragen, 
Lodend Elingen 
Lieder, mir zu jagen: 
Wo am Lebensbaum 
Erig blüht der Traum, 
Feuriger die Herzen Schlagen. 
Kon dom Meer umtwogt 
Ssünglinge, Shwarzgeloct 
Kühnen Tanz mit braunen Schönen wagen. 


Südens Sonnen 
Slüh’n in Lied und Neben, 
Lebens Bronnen 
sn Ölanz der Schönheit ftreben. 
Allen Wideritreit 
Macht die Lieblichfeit 
Der Harmonien wieder eben. 
Lorbeer wird gemweiht 
Der Unfterblichkeit, 
Marmor hält dort feit das flüchtige Leben. 


„ne 
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Am Hlorgen. 


Sshr den Morgengruß zu fagen, 
Da die Dämmerung will tageır, 
Darf die Seele fragen — 
Schläft noch die Geliebte? 


Leben brauft heran in Chören, 

Um mid Einfamen zu ftören; 

Sch mag fie jet nicht Hören — 
Schläft noch die Geliebte? 


Sp mein Sinnen till verzweigt ih — 

Da am offen Senjter zeigt fich 

Und hernieder neigt eh 
Morgenjchön die Liebite! 


Seßt tft mir herum im reife 

Hochwillfommen frohe Weile, 

Und ich ftimme ein zum Breije 
Meiner Vielgeliebten! 


Friedhof um Aerar. 


Dort am Berge, two der Stern glänzt, 
An dem gottgeweihten Drt, 

Fromm’ Gedenken manchen Stein fränzt, 
Denn die Lieben ruhen dort. 


Sch jeh im Geijt die Lippen regen, 
Hör’ ihren Liebevollen Laut, 

Fühle wunderjam den Segen 
Theurer Seelen, lieb und traut. 


To des Segens Zauber waltet, 
Hold gedeiht in unjerm Heim 
Alles blüthenfroh entfaltet 
Aus der Liebe füßem Keim. 


. &o find fie ung nicht verloren, 
Naften nur im Friedenshort; 
Sm den Herzen neugeboren 
Leben die Berflärten fort. 
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Gefang der Iager. 


Co ziehen wir aus zu der fröhlichen Sagd 

Als glückliche Säger, die nimmer verzagt, 

Bon felfiger Höh' fich das Wildpret geholt; 
Dafür wird und Dank von den Lieben gezollt. 
Dann reift mit dem Glas beim homerifchen Maht 
Der Fagdabentener unendliche Zahl. 


Und fallen die Blätter vom herbitlichen Baum, 
Ermwachet der Säger vom Sommernachtstraum. 
Wenn stille ver Wald und fein Bogel mehr fingt, 
Die Nebhühner flattern, der Haje hoch |pringt, 
Dann tft für den Säger die herrlichite Yeit, 

Die Tagd 1ft jein Leben, ver Wald ihm geweiht! 


Meinlied. 

Liebliche Nebe Goldener Blüten 

Am grünen Nied, Du Königin, 

Solang ich lebe, Winzer dich hüten 

reift dich mein Lied Mit treuem Sinn. 
Schattende Kaube Wandle des Armen 
Ladet ung ein, Trübfal in Luft, 
Seele der Traube Fülle mit warmen 
Lächelt im Wein. Trieben die Bruft. 


Lied der Arhnitterin. 


Auf Hügeln und Matten, Kach mir Alle jpähen — 

Sn Sonne und Schatten Und wenn fie mich jehen 

Wir eingeheimit haben echt munter, behende, 

Die goldenen Gaben. Seht’3 rajcher zu Ende. 
&3 hat heut fein Mähpder, Die lachende Laune 
Kein Mädchen gefehlt, Bon mir kennt das Land, 
Bis Alle und Jeder sch werde „die braune 


Die Ernte beitellt. Marizza” genannt. 
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Glorkenlied. 
Am strahlenden Morgen Bu jedem Bollbringen 
Slieh'n nächtliche Sorgen, Soll zauberijch Klingen, 
Wenn iwedende Klänge Damit e8 gedeihe, 
Ertönen vom See. Neinitimmender Sang. 
Das Glocdengeläute Das Glodengeläute 
Den Frohlinn bedeute Die Arbeit bedeute, 
E3 tragen Gefänge Shr.gibt wahre Weihe 
Hinmweg alles Weh. Harmoniicher lang. 


Wenn Kräfte ermatten 
Und Abends die Schatten 
Der Dämmerung jchweben 
Zur Erde herab: 
Danıı Ölodengeläute 
Den Frieden bedeute, 
Sm Geifterreich Leben 
Noch über dem Grab, 


Landftinenmlied, 


Zanditurmmänner fommen da, 
ie die Wetterwolfe, 
Allen foll e8 frommen, ja, 
Sedem aus dem Bolfe. 
Zu des Landes Schirm und Schuß 
Dröhnen unf’re Tritte, 
Fremden Feinden bieten Trub 
ir in eurer Mitte. 
Bu Kampf und Streit 
Bon nah und weit 
Der Landitırm brauft durch’3 ganze Yand. 
Drum haltet Stand, 
Der Eintracht Band — 
Das macht unüberwindlic. 
Seden Tag und stündlich 
Rufen der Begetiterung Jlammen 
Sünglinge zufammen 
Freiwillig für’3 Heimatland! 


nee 
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Gedichte 


von 


Auguft Silberftein. 


ur Zeit. 


Kaht ver Sturm mit düster'm Rauschen, 
Sängervöglein bange Yaufchen 

Sn den jchwanfen Zweigen — 

Doch die dürren Blätter haften 
Auszuflattern ohne Raften, 

Gaufeln tollen Reigen! 


Und die Sonne wird bald grüßen — 
Sänger fliegen dann mit jüßen 
Hochgewalt’gen Tönen. — 

Das Beriworf’ne morjcht im Staube, 
Mit dem Edlen wächlt der Glaube: 
Steg wird allem Schönen! 


Menfchheitsfage. 


E3 war an einem Busch voll Nofen, 

Da jank Frau Eva an Adams Bruft, 

Den flücht’gen Wand’rer, mit Thränen und Kofen 
Zu tröjten für des Edens VBerhuft! 
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Das ferne Abendjonnenjcheinen 

Erhob das jel’ge verlor’ne Land, 

Da hat Frau Eva, aus ihrem Weinen, 
Das Antlig noch einmal hingewwandt. 


Den legten leuchtenden Gruß gewährte 
Das Paradies dem Sehnjuchtsblid — 
So blieb für immer der verflärte 
Abglanz im Frauenaug’ zurüd! 


Innen rühret es fid) leife. 


Dft Ichwimmt das Aug’ in bittern Thränen, 
Wenn füße Freuden uns umwmwogen, 

Das ift der Seele ungejproch'nes Wähnen, 
E3 fommt damit ein Leid gezogen! 


Ein jedes Kommen ijt ein Scheiden, 
Und innen vühret e3 fich Leije: 

Daß jed’ Erreichen auch ein Meiden 
Auf diefer flücht’gen Lebensreile! 


Schwelgt erit das Herz zuhödhit im Süßen, 
Berjpirt’3 der Bulje plöglih Lähmen — 
Denn ach! das wonnigite Begrüßen 

Sit doch zugleich ein Abjchiednehmen! 
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Dauernhak und Liebe, 


Egzählung 
von 


Dr. Seopold Florian Meißner. 
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as Haus des Alpwiejers war wohl das größte und fchönfte 
der Gemeinde MooSpichl, welch’ lebtere, aus zerftreut liegen- 
den Gehöften beitehend, ihren ftundenlangen Umfang über 
Berg und Thal ausdehnte. In der halben Höhe eines niederen Birhels 
lag e3, jah gar ftattlich her mit feinen Tennen und Scheuern und hatte 
auf jteinernem Erdgejchoße einen Aufbau aus Holz, in welchem die 
PBrunfftuben des Bauers fich befanden. Um das Stockwerk felbft 30g 
fich unter vorfpringendem Dache ein offener Gang, von defjen Gelän- 
der allerlei Hell blühende Blumen weithin fichtbar waren. Das Ende 
dieje3 Söller3 bot dem dafelbit Stehenden eine unvergleichliche Fernficht 
in das am Fuße der Höhe fich Hinziehende breite fruchtbare Thal und 
den Marktfleden, welcher zugleich Haltitelle einer in ihrem Bane 
funftoollen Gebirgsbahn war. Knapp am Hofe vorüber fchlängelte fich 
vom Stirchplage her in allerlei Krümmungen und holprig wie fteil 
genug der Moospichler Weg von Anwefen zur Anmwejen. 

Heute gab’3 eine gar eigenthümliche Stimmung im ganzen 
Haufe. Einmal war Samftag, an dem überhaupt Herr und Gefinde 
früher al3 jonft vom Felde heimfehrten, und fchon mit der Scheuerung 
alles defjen, was der Neinigung bedurfte, begonnen, und dann 
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erwartete der Alpwiejer und jein Weib einen brieflich angefindeten 
Bejuch. Da hielt fich nämlich im vorigen Jahre ein junger Maler bei 
dem Bauer auf, der während der heißen Zeit gar manche Stunde im 
Walde Hoch oben beim See, tief unten im blumigen Thale oder fonft, 
- wo ich gerade landichaftliche Schönheit oder Ländliches Leben ent- 
faltete, gejeffen und fleißig mit Blei und Farben gearbeitet hatte. Er 
wohnte in den PBrumfjtuben, die ihm von ihrem Eigner eingeräumt 
wurden, weil er darım gebeten, der Alpwiejer Niemandem gerne 
etwas abjchlug und weil Leonhard, jo hieß der Künftler, Fränflich war 
und nur ungerne täglich den ziemlich befchwerlichen Aufftieg zum 
jchöneren Theile des Thales und der fogenannten Hochwieje machte, 
von der aus man erft den mächtigen Gebirgsviejen der Gegend und jeine 
gewaltigen Ausläufer und Vorberge jo recht bewundern und aufnehmen 
fonnte. Der Bauer nahm fonft Niemanden in Miethe, bei dem Maler 
aber machte er aus perjönlichem Wohlwollen eine Ausnahme und die 
Bäuerin pflegte ihn mit der Aufmerffamfeit einer jtet3 bejorgten 
Mutter. Zum Andenken an feinen glücdlichen Aufenthalt ließ ex ein 
reizendes Bild zurück — den „Alpwiejerhof“ darjtellend. 

Fefi, des Großbauers ältefte Tochter, ein neunzehnjähriges 
Mädchen, mit jeines Baters langer, gebogener Nafe und großen, blauen 
Augen, die Stirne umranft mit natürlich gefrauftenm Haare und im 
Kaden geichmüct durch zwei ftarfe dunfelbraune Zöpfe, jtand am 
Ende des Söllers, hielt die flahe Hand fonnfchigend über Die 
Augen und blickte erwartungsvoll nach der Ebene und dem Schtenen- 
wege, ob nicht jchon jene Neihe Wagen im Anzuge wäre, deren einer 
auch wieder den Leonhard bringen jollte. 

Sie wußte e3 zwar nicht recht und auch jonft im Hofe Hatte 
Niemand eine Ahnung davon — allein des Malers Auge hatte zu tief 
in das ihre gefchaut und viel zu lange war des Mädchens Hand tu 
der jeinen gelegen. Doch wenig hatte fie den Winter über an den blond- 
gelocten Mann gedacht und nur manchesmal ftieg jte in den erjten 
Stod empor, um das Bild, fein Werk zu Schauen, auf welchem auch) 
fie und er felbjt zu jehen war. 

Warum fie dies zuweilen gethan, warum e3 jie drängte, gemalt 
zu betrachten, was ihr doch immerfort in Wirklichkeit vorjtand, das 
wußte fie eigentlich nicht und erft, al3 vor einigen Tagen der Brief 
fam, womit Leonhard um Unterkunft in Moospichl bat, um jeine 
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Gejundheit zu fräftigen und weitere Aufnahmen zu machen, da jagte 
ihr dag pochende Herz ohne jegliche Frage: Du freueft Dich feines 
Kommen? — Du liebft den Maler und — und — er liebt Did) 
wieder. | 

Kaum aber war fie zu diefer beglücdenden Erfenntniß gekommen, 
als fich ihr jchon die Schwere Sorge aufdrängte: was foll der Stadt- 
herr, der Künstler mit der Bauerndirne — was fehlt ihm an feiner 
Gefundheit — was wird der Bater dazu jagen, wenn er von Dem 
ungleichen Bunde Kenntniß erlangt? Während ihr noch alle dieje 
Gedanken freuz umd quer Durch den Kopf jchwirrten und fie nahe daran 
war, in helle Thränen auszubrechen, hörte man e3 vom Ende des 
TIhaleinbuges her braufen und rollen, und jchiwarzer, aufjteigender 
Naucdh und ein durch die Entfernung abgejchwächter, aber immerhin 
noch) greller Bfiff Fiindeten an, daß der Bahnzug im Nahen jet. 

Tiefe Röthe Itieg ihr ins Schöne Geficht. Ein jäher Aufjchrei 
gab Zeugniß von ihrer innigen Freude und mit den Worten: „Er 
fommt — mein Leonhard fommt!“ eilte fie die Holzitiege hinunter 
in den Hausgarten, juchte von Blumen das Schönfte, was er bot, 
zujammen, ftecfte fich eine Noje an die Bruft und jtellte einen gewal- 
tigen Willfommenftrauß in die gaftliche Stube, von der fie Jich nicht 
oft genug überzeugen konnte, daß Alles in Ordnung jei. Danır frug 
fie zum anderen Male, ob auch der Siuecht mit dem Ochjenfarren 
rechtzeitig zum Bahnıhofe fommen werde, um Leonhards Sachen herauf- 
führen zu können und ob jich Leonhard und der Knecht auch wieder 
erfennen werden, Damit fte fich nicht etiva verfehlen und der Anfümm- 
ing unten zu lange verweilen müßte. 

Dleiern verging die Stunde, welche vom Bahnhofe bis zum 
Alpiwiejergute zuriidzulegen war und m jo ängjtlicher wırde der Feft 
zu Muthe, als fich fait plößlich der Himmel umzogen hatte und ein 
ferne8 Donnern den Anzug eines Gewitter verkündete. Sie lief 
wiederholt auf den Söller und lugte von der Ecke aus in die Tiefe, biß 
jte den jungen Maler, den Knecht und das Dchjengefährte den Bühel 
herauffommen jah. Nur fchlecht barg fie ihre Freude, die fait zur 
Leidenschaft geworden, am liebjten würde fie ihrem Schage entgegen- 
geeilt jein — wenn er e3 nım erjt Schon gewejen wäre, Wußte fie doch 
nicht gewiß, wie er denfe und fühle, ob er auch ihretiwegen, oder 
(ediglich der Gegend, des Baum= und Viehichlages halber hergefommen 
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jei. Auch durfte fie ihren Vater nicht zum zweiten Male zu der ftrengen 
Stage veranlafjjen, warum fie fich denn gar jo jehr um den Maler 
fünmere. 

Leonhard hatte die erjte Höhe erflommen und fchwenfte fchon 
von Weiten mit feinem breiträndrigen, weißen Hute feinen lieben 
Wirthen einen fröhlichen Gruß zu. Nur langfam war endlich das Ziel 
erreicht, denn der bleiche junge Mann Hatte noch fchwer an den Folgen 
einer überjtandenen Krankheit zu leiden. 

Nach kurzem Willfonm und allfeitigem Händedrude erjuchte er, 
ji in jein Zimmer zurücziehen zu dürfen, weil er erhißt und ermüdet 
jet und jede Erfältung zu fürchten Habe. Man gewährte ihm gerne — 
nur ef hätte ihn zurüchalten oder pflegen mögen, denn fie hatte 
jeinen liebevollen Blik und daß er ihre Hand in jeine beiden jchloß, 
verjtanden, aber auch zu ihrem Entjegen bemerkt, daß Aussehen und 
Sarbe der Gejundheit mehr denn je von ihm gewichen. 

Ein jolches Unwetter war jchon lange nicht über die Berge herein 
in’3 Thal gebrochen. Blit auf Blit und Schlag auf Schlag erjchrecte 
die furchtjamen Gemüther — und wen gab es im Haufe, der fich 
nicht ängjtigte? Auch wollte da3 Donnern fein Ende nehmen und fchter 
ein Dugend Male mußte der Wetterftrahl in nächiter Nähe des Alp- 
wiejerhofes in hochitämmige Bäume gefahren fein. Die Bäuerin über- 
zeugte fich, ob am Feniter noch das Büjchel „Sonnwendblümel” fejt- 
gebunden Hänge, damit e3 nicht einfchlage, und der Bauer verjchloß 
jorgfältig die Stallthüren, daß das unruhig gewordene Bieh nicht 
[osbreche. Dabei haufte ein Sturm, der die Schorniteine Des Daches 
mit entjeßlichem Gepolter zur Erde niederfegte und den Regen goß cs 
in jolden Strömen herab, daß die mächtigen hölzernen Traufrinnen 
über und über flojfen. Wieder folgte Blit und Donner nahezu gleich- 
zeitig, er erleuchtete tageshell Berg und Thal und wie ım Feuer jtand 
des Bauers Hof von innen und außen. „Sejus Maria!" jchrieen fait 
Alle auf, „bei unz hat’3 eingejchlagen!" — und doch wagte e83 im 
Augenblide Niemand, die gewölbte Küche zu verlafjen, um deren großen, 
in der Mitte angebrachten, offenen Herd jich die ganze Samilie mit 
Knecht und Magd verjammelt Hatte, Da öffnete fich die Thiire und in 
einen weiten grauen Mantel gehüllt, trat Leonhard ein. Er hatte das 
gewaltige Naturfchaufpiel vom Söller aus bewundert, und eben mit 
eigenen Augen gejehen, wie ein paar Hundert Schritte von ihm 
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entfernt ein mächtiger Bligftrahl eine hohe Stange traf und fie zerfafert 
zu Boden ftreefte. Da wurde jelbit ihm, dem Furchtlojen, dag Unwetter 
zu arg und er verließ den Söller, ging aus feiner Holzjtube, durch da3 
unheimliche Aechzen der Balken und Klirren der Fenfter vertrieben, 
ins Erdgejchoß dem Lichticheine ver Leuchtipäne nach in die Küche, wo 
er die willfommene Aufklärung geben fonnte, daß e8 nur um die Fleine 
Klappermühle im Obfjtgarten gefchehen jet, welche zum Scheuchen ge- 
näfchiger Vögel aufgeftellt war. 

Fort und fort rafte der Sturm und gar unzählige Male befreuzte 
fich der fromme Großfnecht Nuepp, wenn e3 wieder unter heftigem 
Gefrache aufleuchtete; allein alle beflemmende Bangigfeit war geihwun- 
den, feit der unverjchüchterte Mann fich an der Seite Fefl’3 am Herde 
niedergelafjen. &3 entjpann fich allmälig ein Gefpräch, welches in dem 
nämlichen Grade an Lebhaftigfeit zunahm, als das Wetter im Schwinden 
- begriffen war. 

eben einer abfjeitigen Feuerftelle, aus der ein fupferner Kefjel 
mit Dunftrohr zum Branntweinbrennen hervorragte, jaß der „Ein- 
leger”, ein alter jtämmiger Mann, mit Flugem Auge und ausdrud3- 
vollen Zügen, der jebt als OrtSarmer beim Alpwiejer durch volle vier 
Wochen feine gänzliche Verpflegung in Anjpruch nahm. Anfänglich 
ftumm und in fich verfunfen, wie über fein Schiejal grollend, blickte er 
jeitt dem Eintritte des Malers unftet herum und wollte jchier dem 
Fremden aus der Stadt in fein Innerftes Schauen. Als wieder einmal 
ein recht Fräftiger Donnerjchlag die Anwejenden erbeben machte, da 
erhob er ich plöglich, ging von rücwärts auf Leonhard zu und jagte 
zu ihm im Tone größter Berbiffenheit: „Seht, ein folcher Tag war 
einmal mein Unglück — Gott fteh’ mir bei — wer weiß, was heute 
noch gejchieht!“ 

„um, nun,“ meinte der Bauer, „hat der Einleger wieder feinen 
IhlimmenTag, daß er zum Grübeln und Harben anfängt? Zaff’ er feinen 
Unmuth, jchrede er Fremde nicht, die feine Weil’ nicht kennen.“ Der 
Einleger z0g fi) auf feinen alten Blat zurüd, hob aber ganz gegen 
jeine Gewohnheit zu erzählen an: „Shr wißt ja Alle mitfammen nicht, 
wie ich um mein’ Sad)’ gefommen und jegt ein Einleger allen Bauern 
zur Lajt falle. So hart mein’ Leben ift, jo hart möchtich’S dem machen, 
ver’3 mitverjchuldet, und Nache nehmen an fein’ Kind und SKindegfin- 
dern, daß der Fluch in Erfüllung gehe, den ich vor Jahren gethan.“ 
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„D Du heilige Mutter Anna — ift der ein unchriftlicher 
Menjch! —“ jo brummte der Großfnecht vor fih Hin, und der Bauer 
meinte, daß der Einleger in feinem Alter mehr an die Gnad’ Gottes, 
als an jündhafte Wiedervergeltung denfen jollt’. 

„sa Gnad’ Gottes" — jeßte der Qurartierer fort — „Gnad’ 
Gottes ift’3, daß ich noch lebe und — doch hört weiter. Ich hatte 
einen HZwillingsbruder und jollte mit ihm zugleich das väterliche 
Anmefen übernehmen. Die Eltern waren beide früh verftorben und 
nur eine Schweiter hinauszubezahlen. Da fan die Militärzeit und 
mein Bruder wußte e8 mit der Gnad’ Gottes und dem damaligen Ber- 
walter, einem SHauptjpigbuben, jo abzumachen, daß ich volle acht- 
zehn Jahre den Soldatenroc tragen mußte und richtig durch allerlei 
Schlihe und PBfiffe um mein ganzes Erbtheil gefommen bin. Sie 
Ichieften mir immer einmal weniges Geld in die Garnifon, und als 
ich mit meinem Abjchied wieder zu MooSpichl erichien und gemeinjam 
mit meinem Zwilling wirthichaften wollte — da wies er umd fein 
Weib mir die Thiüre, und im Grundbuch war’3 zu lejfen, daß er der 
Bauer ift und ich mein Antheil "Friegt hätt’. Das war Alles unge- 
recht, die Schriften waren g’fälfcht und ich jchwör’s heut’ noch, daß ich 
niemal3 ein’ derlei Urkund’ unterjchrieben hab’. Bei Gericht aber 
haben’s mir mein’ Nam’ von meiner Hand und daß ich ihn jelber bei- 
gejebt, von zwei Zeugen beftätigt vorgewiejen. Sch Hab’ jchier 
"glaubt, ich müßt” verrückt werden, und hätt’ ohne Zweifel dem Ver: 
walter damal’n $’LZeben aus’blajen, wenn er nit jchon geftorben 
gewejen wär’. Betrug! hab’ ich g’jchrieen — nichts al® Betrug! 
Schimpf und Schand auf mein’ Bruder g’häuft und ihn und das 
Gericht zu allen Teufeln verflucht.“ 

Der fromme Auepp befreuzte fich wieder, Ddemm eben Hatte ein 
gewaltiger Donner das Haus erjchüttert. 

„Ich ging zu meinem Bruder zurüd und leugne es nicht — mit 
dem Borfage, mein väterliches Erbe zu fordern — und wenn es ein 
Menichenleben Eoften jollte. Da war gerade jo ein Wetter wie heute — 
und die empörte Natur reizte mein aufgebrachtes Gemüth noch mehr. 
Se öfter ımd ftärfer e3 da droben züngelte und grollte, dejto heftiger 
und unmiderftehlicher fchrie'3 in mir um Nahe und mehr als ein- 
mal beleuchtete der zuckende Blib mein altes wäl’fches Stilet, das ich 
in’3 falfche Herz des Zwillings zu ftogen gejchworen.“ 
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Abermals wetterte es draußen — und den Zuhörern ward 
unheimlich zu Muthe, jo daß fie aneinander rückten, wie zum gegen- 
jeitigen Schuge. Leonhard aber hatte den Einleger jchon längjt in’S 
Auge gefaßt und hörte die feltijame Mähr’ fahlen Gefichtes und mit 
blutlojen Lippen. Ein ungemeines Ergriffenfein war über ihn 
gefommen und er fühlte es in allen Adern, daß dem Greije nur wohl 
in jeinen Nachegedanfen fei. Er erhob fich und fagte mit feiner tiefen, 
einschmeichelnden Stimme, welche die ganze Fülle jeines guten Herzens 
mit offenbarte: „Der Friede jet mit Euch — jeid ruhig und erzählt 
nicht weiter. Was ferner gejchah, will ich jelber berichten 
und Shr jollt bejtätigen, ob ich wahr geredet. Shr Drangt an jenem 
Gewitterabende in dag Haus Eures Bruders, bedrohtet ihn am Leben 
und nur mit Mühe gelang es den gefammten Knechten, einen Mord zu 
verhindern. Euere Schwägerin fam aus Schred vorzeitig nieder und 
als Shr endlich vor die Thüre gejebt war't, weil man Euch begreiflich 
die Herberge weigerte, — da jchlug der Bliß in’3 Haus, zündete und 
äfcherte alles Gut des Zwillings ein. — Böfe Leute behaupteten, Ihr 
wäret der Brandftifter gewejen und noch in derjelben Nacht jchlug 
man Euch wegen Eures gefährlichen Wefens iiberhaupt und ob Eurer 
Unbotmäßigfeit wider die Obrigfeit in Ketten und ich weiß nicht, wie 
(ange Ihr auf der Srohnfefte gejeflen. — Von dem Schlage aber 
erholte fi) Euer Bruder nimmer — er ward verschuldet, endlich nach 
ein paar Mißjahren abgeftiftet — und verftarb in Wien, wo er zuleßt 
unter Hilfe feines Weibes einen Sileinhandel mit Lebensmitteln betrieben. 
— Woher ich dies alles weiß? Soll ich Euch’3 jagen? Sch heiße 
Leonhard, mit dem Familiennamen gleich wie der Einleger dort. — 
Sein Zwilling war mein leiblicher Vater und ich bin der Lebte 
aus jeinem Gejchlechte und der Süngfte, an dem fich noch der Nache- 
ichwur und Fluch diejes Unverjöhnlichen erfüllen joll. Doch wilje, Du 
granenhafter Alp meines Baters, daß mir Ddiefer auf feinem Todten- 
bette die viel Deutjamen Worte für's Leben mitgegeben: ‚Sch habe 
an meinem Bruder Mathis jchlecht gehandelt — ihn betrogen — aber 
unrecht Gut thut niemals gut, deshalb bittere Pag’ und Armuth und 
quälende Neue al3 Strafe erhalten. Gott verzeih’ dem Mathis feine 
Sünden und vergib auch mir meine Schuld.‘“ 

Bauer und Bäuerin, FTeft und Alle, wie fie anmwejend waren, 
wagten faft nicht zu athmen und Iedes jchien ängstlich zu erwarten, 
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daß der Einleger num in neuerliche Wuth ausbrechen und dem Maler 
jein altes Stilet in die Bruft bohren werde. Der aber jchwieg, weinte 
und wollte zur Thüre hinaus im’s Ummetter der Nacht. „Halt’ ein, 
Mathis" — rief ihm Leonhard zu — „ich juche Dich in diejer Gegend 
- jeit drei Jahren und wenn ich Dich gleich nicht zum Bauer machen 
fan — Einleger jollit Du doch fernerhin nimmer fein, jondern haben, 
wohin Du Dein müdes Haupt legt. Nur jo erfülle ich den lebten 
Wunjch meines fterbenden Vaters." Er reichte ihm die Hand, zerdriicte 
eine Thräne und ging rajch nach der oberen Stube. Eine Weile noch 
Itand der Einleger und jah wie verblüfft feinem Neffen nad. „Sa,“ 
jagte er, „ich Hab’ ihn bei feinem Kommen jchon erfannt, ex jteht feinem 
Bater wie ein Teufel dem anderen ähnlich. Aber juft deshalb nehme 
ich nichts von ihm — eher Sterben, al3 von LXeonhard und jei’s auch 
feinem Sohne — leben. Ich habe der ganzen Sippjchaft geflucht und 
Gott ift mir gnädig, daß ich fie Alle überlebe, und der da“ — er wies 
auf die Thüre, aus welcher der Maler getreten — „trägt ohnedies 
Ihon den Tod in der Bruft und joll fich die paar Monate, die er noch 
herumbuftet, über mein elendes Dafein quälen.“ 

eft weinte laut auf und der Einleger ging hinaus, jeine 
Sclafitelle in der Futterfammer aufzufuchen. „Seruhjfame Nacht!“ 
Das waren die einzigen Worte, welche noch gejprochen wurden — 
und bald war das Feuer am Herde verglommen, die Kicche leer und 
im Haufe Alles ruhig. Nur drei Menjchen fchliefen nicht: — Der 
Maler, Feft und Mathis. 

Als gegen Morgen die Sonne der Landichaft ihr Ichönftes 
Vrachtfleid anzog, Jah man jie Alle im Freien — der Einleger feinen 
Kefjek jcheuern, den Maler am Ende des Söllers und Feft vor einem 
CHriftusbilde außerhalb der Straße, nächit dem Haufe. Dort fntete 
und betete fie, al3 wäre ihr viel zu vergeben. Ste war nicht nur ein 
frommes, jondern auch ein Fluges Mädchen, voll äußerer Liebe md 
innerer Härte, und die Erhebung zu Gott hatte fie derart gejtärkt, da} 
fie ihr Herz bezwang und den Verfluchten und Stranfen fortan um 
ihrer Seele willen mied. Leonhard aber ging bald, mit dreifachent 
Siechthum behaftet, das ihm fein Bruftleiven, Zert md Mathis 
bereitet — vom Alpwiejer heimwärts. | 


* * 


ul, 


Im ganzen ausgedehnten Moospichl und dem benachbarten 
Unterthal und Kaarftein war des reichen Alpwiejers Tochter Feft al? 
das fchönfte, aber auch ftolzefte Mädchen befannt. Gar mancher 
ichmude Buriche war ihr zu Liebe fromm geworden und von weit her 
an Sonn= und Feiertagen zur Kirche gegangen. Freilich weniger um 
zu beten, al$ vielmehr um fie zu jehen und vielleicht nach der Mefje 
mit ihr ein paar Wörtlein reden zu fönnen. Die [pröde Dirne gab aber 
nur felten Gehör und e3 mochte was immer für ein Ganzlehensjohn 
oder jonftiger HYauerngutsbefiber — denn ein geringerer wagte Jich ja 
ohnedies nicht an fie heran — feine Anträge machen, immer durfte er 
eines mehr oder minder entichiedenen Abfchiedes gewärtig jein. Weiß 
Gott — der Maler Leonhard, welcher vor Jahr und Tag im Hofe 
wiederholt durch furze Zeit: gewohnt Hatte und dann jiech in ver 
Bruft und im Herzen fortgezogen, muß es der Jungfer doch angethan 
haben, denn Ste jaß oft ftundenlange auf jeinem Lieblingsplägchen, 
einer vor dem Hofe angebrachten Bank, welche durch ein Dach und 
eine Hinterwand gegen Sonne und Negen gejchüßt war und von 
der aus man Berg und Thal weit überjehen fonnte. Auch das von 
ihm gemalte Bild betrachtete fie oft genug und wenn ihr Bid auf 
ein don dem Künftler vor feinem leßten, ihrerjeits jo falten Scheiden 
auf dasjelbe mit jchwarzer Yarbe unter feinem Namenszeichen in 
Todesahnung gemachtes Kreuzlein fiel, dann wijchte fie regelmäßig 
eine Thräne vom langbewimperten Auge. Wie gerne hätte fie gewußt, 
ob er noch lebe, ob er ihrer noch gedenfe oder fie vergejjen habe. 
Denn daß er troß des ihren Eltern gegebenen VBerfprechens, wieder 
zu fommen, nicht mehr bei ihnen eingetroffen, flößte ihr Angjt 
und Bejorgniß, jowie eine Theilnahme ein, welche ji) allmälig 
wieder in jene Leidenschaft verwandelte, die fie anfänglich für den 
Künftler empfunden umd nur mit der Härte des Berftandes nieder- 
gekämpft hatte. 

War ihr aber Schmerz und Sehnfucht zu mächtig geworden und 
alle bäuerliche Arbeit fein Mittel dagegen, dann zog fie’3 von der 
Höhe des Hofes in’3 Unterthal, defjen wildromantische Schönheit einft 
Zeonhard jo gefejjelt und in welchem es ihr vorfam, al3 müßte fie 
mindeftens den Geift des Geliebten wieder erjpähen. Zwifchen der 
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Höhe, auf welcher Alpwiejers Belit vor MooSpichl lag, und der jenfeits 
gelegenen, anfangs mälig, dann aber jäh auffteigenden Hinter- 
Moospichler Alpe zog jich ein enges, ziemlich fteil anfteigendes Thal, 
das nur eimer jchmalen, eingeleifigen Straße und dem Unterthaler 
Sturzbahe nöthigjten Raum ließ. Hoc, oben am Fuße der fahlen, 
ewig mit EiS und Schnee bedecdten Bergriejen lagen ein größerer und 
weiter gegen SKaarjtein zu, wo das Thal jeinen Ausgang gefunden 
und die hintere Moospichler Alpe eine fruchtbare Hochebene bildete, 
ein Fleinerer See, deren reichlihe Wäffer fih im Laufe der Sahr- 
taujende mitten durch Felfen ein hartes Bett, den Unterthalerbach 
gewajchen und gebrochen hatten. 

Mit unendlicher Wucht prallten da die Ichön grünlichen Fluthen 
an gewaltige Steinmaflen und Blöde, um neben und ober denfelben 
mit Donnergebraufe als Schneeweißer Gijcht in die nächiten Tiefen zu 
jtürzen, welche vergeblich dem mächtigen Wogenheere Wipderftand 
boten. Al wollte jich hier des Waljers häufige Menge zur Gewinnung 
neuer Kräfte Jammeln, ftaute fie jich und ftiiemte dann gegen eine 
Ichiefe Felswand, welche fie zwang, von der bisherigen Nichtung nach 
rvecht3 abzuweichen, mit jolcher Macht und Gewalt, daß vor ihrem 
neuerlichen Falle nach unten taujend und aber taujend Tropfen in 
Thau zerichelt zur Höhe Stiegen und von der Sonne mit des Negen- 
bogens Farben gefchmüct die ganze Schmale Schlucht erfüllten. Wer 
da von Schwindel erfaßt in die Tiefe jtürzte und von den Wellen 
umjchlungen der Erde entrijjen wiirde — der — — 

Teft Schauderte tief bei diefem Gedanken zujammen und Fonnte 
fich doch immer und ewig nicht von jenem Plägchen trennen, von dem 
aus man am beiten in das Entjeßen des Todes blickte. Hier überließ 
fie jich, in Gedanken mit Leonhard bejchäftigt, ihrem Ktummmer, dei jie 
tief im Herzen barg und Niemandem anvertraute. Sie galt allgemein 
al3 geld- und jchönheitsproßige Dirne! 

Auf diefen ihren einfamen Wanderungen aber war fie nicht völlig 
unbeachtet geblieben. Oben beim fleineren Dörfljee hatte ein Groß- 
bauer feine Alpwirthichaft, in welcher Seppei, fein einziger Erbe, öfter 
des Viehes und der Käferei wegen Nachjchau hielt — und unten, wo 
die fchauerliche Thalfchlucht ihr Ende fand, da trieb das abgewehrte 
Waffer die vielfchaufligen Räder eines Hammerwerfes, das jchon zur 
Gemeinde Kaarftein gehörte, Wollte man nun aus dem Unterthale 
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iieder nah Moospichl zum Alpwiejerhofe gelangen, jo mußte man an 
dDiejer Mefjer- und Senjenjschmiede vorüber und dann linfs den Bühel 
hinanfchreiten. Der Eigenthümer des Werkes Lebte jebt in der Stadt 
und nur zuweilen, aber unverjeheng fam nunmehr Stefan, fein Sohn 
und Gejchäftsleiter, in die Kabrif, um den Werfmeiftern Aufträge zu 
ertheilen und Ordnung zu halten im Lagerhaufe und den Schmelzöfen. 
Der war juft wieder anwejend und völlig verblüfft, als er die Feft 
vorüberftoßziren jah. Selber ein hübjcher, jtämmiger Mann, hatte er 
eine Freude an der Ichönen Fräftigen Dirne, deren edle Kormen jich 
durch ihre Ländliche, aber jauber und geichmadvoll gewählte, Eleidjante 
Gewandung nur um fo deutlicher zeigten. MS fie wieder einmal des 
Weges daher fam, ftand er gerade unter dem Eingange der Schmelz- 
hütte, von dem aus man über den langen dunklen, gejchiwärzten 
Naum hinweg durch das gegenüberliegende, weit geöffnete obere Thor 
auf die grünumrahmte Straße jah, welche das Mädchen heimmärts 
wanderte. An ihm voriiberfommend, rücdte er höflich jeine jchiemlofe 
Sammtfappe vom Kopfe, grüßte imd machte feine Einladung zum 
Beluche der Hütte, da in Bälde ein gejchmolzener Klumpen Erz unter 
den großen Hammer fommen und zu Slingeneijen verjchlagen werden 
jolle. Feft, fonft nicht jo willfährig, folgte der Aufforderung jchon 
Darum, weil fie jich von Seppei, de3 Dörflerfeebauers Sohn, verfolgt 
Jah. Welcher Gegenjaß von den eben gejehenen Wafjerichaudern zeigte 
ji) da ihren Augen! An der Hand Stefans war fie an einen 
geichloffenen Dfen getreten, in dejjen weitem Suneren ein durch 
jaujenden Wind angefachtes Feuer eine Anzahl von Platten Roheijens 
zum Weißglühen brachte. 

Dben an der Seite öffneten fie ein Fleine® Thürchen und da 
fonnte man durch färbiges Glas der rothen Gluth verzehrenden Pfuhl 
und die um eine unbejchreiblich leuchtende Mafje herumzüngelnde 
‚Slammenlohe in ihrem ganzen Graujen, jo weit man’ vertrug, 
Ihauen. 

Koch war der jchwere Eifenflumpen nicht völlig gar. Da drehte 
mit langer Stange ein jchwarzer Gejelle einen mächtigen eijernen 
Berichluß in den Angeln, damit ein anderer mit großer Schaufel Holz= 
fohle in jchwerer Menge in die weithinleuchtende Gluth fchütte. 

Alles in der geräumigen hohen Hütte war unerträglich roth 
beleuchtet und ein Sprühen und Braffeln gab es, al3 müßte Herd und 
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Ejje in taujend Stüde zerjtieben. Mit unheimlichem Lärmen fiel der 
Verihluß wieder in feinen Kloben, das Gebläfe wurde mit voller 
Kraft in Wirfjamkeit gethan und neben dem Windloche jpie eine läng- 
liche Spalte zijchenden Dampf aus, weil man Waffer in den Ofen 


 gelafjen, damit jein Boden nicht glühend werde. Da ward e8 gar, das 


Eijen; gejchäftig eilte Jeder an feinen Wlab, die Thitren der Feırer- 
jtätte wurden weit geöffnet, ein ächzender maffiver Hebel zurecht- 
gejchoben, von vier Männern die glühende Speife mit feiten Zangen 
erfaßt und mittelft jenes unter den Hammer gebracht, der mım wurchtig 
wie Donner, Schlag auf Schlag niederfiel, daß Funfen und Feuer 


nad) allen Seiten jprühten, gleich al8 wollte das gebändigte Metall 


jeine Bewältiger verjcheuchen. 

ef Stand abjeits. Sie hatte niemals dem Werfe bejonvdere 
Aufmerfjamfeit gejchenkt und war wohl viel Hundert Male gleichgiltig 
an ihm vorübergegangen. Angeregt durch das Gejehene erhielt fie erit 
eine richtige Meinung von gewerkichaftlicher Arbeit. Stefan, der, mit 
einem Lederjchurze angethan, die Reihe der Gefellen führte und furcht- 
[o8 vor Feuer und Getöje den Hammer wirfen und ftille jtehen hieß, 
machte einen um jo günftigeren Eindrud auf fte — als fich inzwijchen 
fajt unbemerft Seppei herangedrängt hatte. Der trug ein zwijchen 
den Telien abgeftürztes und deshalb rasch gejchlachtetes Lamm auf 
der Achjel, vem noch) das Blut aus der Stichwunde troff. Teft mochte 
derlei iiberhaupt nicht jehen und war jegt am wenigiten angethan, 
dem vierjchrötigen Tölpel Gehör zu jchenfen. Als er daher mit den 
Worten: „Was machjt denn Du in der rußigen Höl’ da?“ em 
Gejpräch anzufnüpfen verfuchte, da fertigte fie ihn mit einem Blide 
voll Abjchen und Widerwilleng und der furzen Bemerkung ab: „Den 
Teufel bitten, daß er Dich holt!“ 

E3 hatte fie zwar Ddiejes unchriftlihe Wort, Jobald e3 ven 
Lippen entflohen, wieder gereut — allein einmal heraus, konnte 
e8 nimmer zurückgenommen werden. Seppei veritand den Scherz 
jehr übel. „Schau nur — Schau — daß er Dich nicht holt — Du 
hochmiüthige Dirne“ — grinfte ev ihr zu, „es ilt auch bei Dir noc) 
nicht aller Tage Abend geworden“ — und damit ging er noch weiter 
brummend zum unteren Thore hinaus. „Er joll mich ein andermal in 
Fried’ lafjen, der blutige Fleifchhader,“ To Ipradh fie wie zur Ent- 
ichuldigung vor fich Hin, als ihr Stefan nach gethaner Arbeit wieder 


410 


volle Aufmerfjamfeit fchenfte und fie an der Hand zum oberen Thore 
hinausführte. Seppei ftand aber am Ende des Weges, wo er gerade 
über die Brüce führt, und jah dem artigen Abjchiede zu. „Ah — blaft 
der Wind von daher!” rief er aus, verzerrte jein unjchönes, rohes 
Geficht und holte, al3 wenn er gelaufen wäre, feuchenden Athem durch 
jeinen Blähhals. 

II. 

Der Einleger Mathis war eben wieder beim Alpwiefer, feine 
Armenverpflegung genießen, als ein Bote des Gerichtes von Kaarftein 
erichien und ihn zur beliebigen Bormittagsitunde hinunterfud. „Werd’ 
ich mein Lebtag fein’ Auh’ haben von den Amtsleuten“ — murrte er 
vor fich Hin, — „thu? ja ohnedies Niemandem was zu Leide — und 
einmal um’s andere Wal wollen’s mich haben — die verfl . : 
Er vollendete feinen Fluch nicht, zog feine Soppe an Taıy ging, 
weil e3 gerade am frühen VBormittage war, hinunter in den Markt 
und das Gerichtshaus. 

„Habt Ihr einen Neffen, Namens Leonhard gehabt?“ frug ihn 
der Bezirfsrichter. 

„Sa wohl — der Sohn meines Zwillingsbruders Leonhard — 
einen Maler zu Wien — der vor etiva drei Jahren hier 3 Moospich| war.“ 

„Yun der tft geitorben und hat die Kinder Euerer abgejchtedenen 
Schweiter Margaret zu Erben jeines hinterlajjenen Vermögens 
eingejeßt, jedoch in jeinem ZTejtamente verordnet, daß die Zinjen davon, 
jo lange Ihr am Leben jeid, Euch auszubezahlen find. Nachdem Ihr 
jebt beiläufig 300 bis 400 Gulden im Jahre zu verzehren haben 
werdet, braucht Shr auch nimmer Einleger zu jein und habe ich hievon 
die Gemeinde Moospichl unter Einem verftändiget.“ 

Das hatte der Einleger nicht erwartet. Dem alten harten Manne, 
den jJeither Schon manchesmal fein Auftreten wider Keonhard gereut 
und wehe gethan, zumal jeit er deffen Gemälde in der oberen Stube 
des Bauers gejehen, und jeit ihn, den gebrechlicher Gewordenen, manches 
harte Wort der Bauern mürbe gemacht, jtiegen Thränen in die Augen 
und wie vom Schlage gerührt, ließ er Sich auf eine Banf nieder und 
Itarrte dem Richter wie betäubt in’S Geficht. — Erft als ihn diejer 
abjchaffte, wanfte er vom Amte zur Kirche, wo er lange nicht gewejen, 
warf, was er an Münze bei fi) hatte, in die Armenbüchje und bat 
den Pfarrer: mehr für ihn jelber als für den Veritorbenen eine Mefje 
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zu lejen, daß Gott ihm, dem Flucher, gnaden möge. Und fo wie heute, 
hat noch Niemand den alten Brandleger Mathis beten und weinen 
gejehent. 


Beim Alpwiejer jaßen der Bauer und das Gefinde jchon um 
den großen runden Tifeh im Vorhaufe und Liegen fich ihre Suppen 
und Nocen wohl jchmeden. Da trat der Einleger ducch’s Thor und 
grüßte dumpf und traurig fein „Sejegnete Mahlzeit!" „Hab’ Euch 
Euer Efjen in der Küche Ichon zurücbehalten, Mathis," iprach ihn 
die Bäuerin an, — „und bin recht froh,“ jeßte der Bauer fort, „daß 
fie Euch nicht unten behalten haben.” „Danfjchön, Bäuerin,“ antwortete 
der Alte, „aber für heut’ Hab’ ich Schon abgegefien, und daß Shr’s 
wißt, Bauer — bleiben Fann ich jeßt, wo ich Luft und Blab habe — 
zum Buße thun.“ Weinend gieng er in die Küche. Alle Schauten dem 
Sprecher nach. Feft aber ließ die Hand mitjammt dem Löffel wie 
gedanfenvoll auf den Tisch gleiten und rief endlich von ihrem Plate 
aus, nach dem Herde zu, an dem der Einleger ftand und in’s verlö- 
Ichende Feuer ftierte: „Nun — was hats denn unten bei Gericht 
gegeben?" — „Nun mein, was hat’s gegeben —! der Leonhard — 
der Maler hat's überftanden und“ — Weiter war nichts mehr zu 
hören. Mit einem gellen Aufjchrei brach die Fragerin zujammen und 
mußte ohnmächtig in die Stube getragen werden. Kein Menjch ver- 
mochte jich diefen Zwilchenfall zu erklären. Nur ihrem Vater und dem 
Einleger jchien plößlich Manches aus dem Benehmen der Dirne Flarer 
zu werden. Am folgenden Morgen fniete fie wieder lange vor dem 
Kreuze nächjt dem Eingange zum Hofe und holte ji) im Gebete 
genugjam Stärke zumBerschmerzen und Bergefjen, was ihr auch jo weit 
gelang, daß man fie fort und fort in gewohnter Weife bei der 
häuslichen Arbeit jah. 


Inzwifchen waren Wochen gleichfürmig nach Art des bäuerlichen 
Lebens dahingefloffen und nichts hatte die Ruhe im Alpwiejerhofe 
geftört. Da fam eines Tages Stefan der Senfengewerfe herauf und 
frug nach Fefi. Die kehrte eben dem Garten den Nitden, trug einen 
Korb voll grünen Gemüfes und jah furzgefchürzt und entblößten Fräf- 
tigen Armes noch reizender aus als fonft. Er grüßte fie in gewwinnender 
Art und bat, ihm ein paar Ffurze Augenblicke fchenfen zu wollen. ef 
ftellte den Korb zur Erde nieder und als ihre großen jchönen blauen 
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Augen die feinen trafen, da konnte je nichts abjchlagen. ES folgte nur 
eine wortfarge Erflärung von ihm, darauf ein Schauen zu Boden von 
ihr und endlich die in verheißendem Tone gejprochene Bitte: „Laßt 
mir zur Antwort bi8 Sonntag Zeit.“ 

Der Sonntag bradte ein „Ja. Was jollte das junge Mädchen 
auch anderes thun? Zur Bäuerin paßte fie einmal nicht recöt — den 
Todten fonnte fie nimmer erweden und vertrauern mochte jte ihr Leben 
auch nicht. Noch früher aber, ehe Stefan herauffam, fich in Gegen- 
wart des Alpiviejers feine Antwort zu holen, jteckte jte zum lebten 
Male, doch ohne Thräne im Auge, eine in Schwarzen Flor gehüllte 
Note in den Zierrath des Goldrahmens von Leonhard’3 Gemälde, — 
So hatte fie feither fein Andenfen geehrt. 

Bald war Hochzeit und die Feft vom Hofe in den Hammer, Der 
eigens fir das junge Baar wohnlic) gemacht wurde, und von dort 
während des Winters in die Stadt gezogen. Al3 der Frühling wieder 
fam und mit ihm fich die Arbeit im Gewerfe mehrte, da traf auch 
Stefan mit feinem Weibe ein. War der junge Mann jchon früher alle- 
zeit ein fleißiger, tüchtiger Arbeiter — jebt verdoppelte er jeine Anjtren- 
gungen. Die Ausficht auf eine gute Ernte gab reichliche Beitellung 
für Senjen und Sicheln. Tag und Nacht brannten die Defen, zu denen 
neue entftanden, und ohne Unterlaß fielen die fehweren Hammer auf 
die glühenden Eifenmafjen. Man fonnte auch mehr als fonft Yeiften, 
weil es Waller genug für alle Gänge hatte — und faft war heute der 
Bufluß Schon ein zu ftarfer. Stefan war hinausgegangen, die Wehren 
zu jtellen, als er, jeinen Augen nicht trauend, den Unterthalerbach 
plöglich um dag Dritt-, ja Bierfache angefchwollen von oben herunter- 
jürgen und den erjten Steg zu einer oberen feinen Sägemühle mit fich 
in die Tiefe reißen jah. Er ließ noch, mit wahrer Todesverachtung, 
die Hauptjchleufe nieder und eilte über Brücke und Straße in das jeit- 
wärts und ziemlich Hoch gelegene Wohnhaus der Gewerfjchaft. Dort 
zog er an der Seterabendglode und fchrie, was er jchreien konnte, den 
Leuten zu, Jich zu retten. — Schneller, als alles dies gejchehen, brauite 
die Sturmfluth heran, fegte Uferfchugbauten, Stege, den ganzen 
Mühlgang der nachbarlichen Säge hinweg, überjprang zuerft die 
fteinerne Brüde unter der Schmelzhütte und riß fie endlich, da fich in 
ihrer Wölbung die Balken zerftörter Bauten fpeilten, al3 wäre fie von 
eitel Bappe, mit Donnergefrache in die braufenden Wafjerwirbel. Das 
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aber und die niedergelafjenen Schleufen vetteten das Gewerf, welches 
jonjt unfehlbar von des neugebornen Stromes Gewalt aus den Grund: 
fejten gejchwenmmt worden wäre. 

- Die Kaarjteiner Ihalebene ward überfchwenmt. Die Hölzer 
bon der Legitätte Stefan’ am Flufje verfchwanden und der Schade, 
den diejer, jomwie die Grund- und Mühlenbefiger längft des Unter- 
thalerbaches erlitten, war ein erheblicher. Ueber die in wenigen Aırgen- 
bliclen entftandene Verwüftung leuchtete eine warme Frühlingsionne 
vom heiterjten Himmel und e3 ward gar bald, nachdem man mur 
einigermaßen zur Befinnung gefommen, Jeglichem bewußt, daß der 
Dörflerfee ausgebrochen und jeine Wafjer in’3 Thal gejendet habe. 
Nach wenigen Stunden ließ auch die Fluth nach. Niemand vermißte 
in jeinem Haufe ein Glied der Familie bis auf den Dörflerfeebauern, 
dejlen Seppei auch während der Nacht nicht heimgefommen. 

E3 war jeiner Tage Abend erjchienen und die Sennerinen oben 
erzählten jich geheimmißvoll, daß der Abgängige jeit Wochen immer 
jeiteng des Seeabflufjes Herumgearbeitet und gefchaffen Habe und wahr- 
Icheinlich Dabei vom ausbrechenden Waffer mit in die Tiefe genommen 
und an den Felfen zerichmettert worden fei. Noch heute fucht ihn jein 
betrübter Bater, der einzige Menfch, welcher, fjelber ungelitten, den 
unheimlichen Burschen als einziges Kind und Erben geliebt hatte. 

Feft ging nimmer im Leben zur Felswand, wo fich die Sluthen 
brechen, denn ihr war, jie hätte dort die bleichenden Sinochen eines 
Berunglückten gejehen. Sie wehrte auch jpäterhin ihren heranwachjenden 
Kindern, die unheimliche Stelle zu betreten. Mit Schaudern gedachte fie 
zum Defteren der in der Gemeinde jchwirrenvden Gerüchte, nach denen 
der Seppei aus Nache wider die Fefi und ihren Gatten die natürliche 
felfige Seeeindämmung in die Luft gejprengt und Damit bezweckt hatte, 
das Gewerf mit feinen verhaßten Einwohnern zu vernichten. Und 
wieder fniete fie vor dem Bilde des Gefreuzigten nächjt ihren elter- 
fihen Haufe und dankte Gott dem Allmächtigen für den Jichtlichen 
Schuß auf allen ihren Zebenswegen. 
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Mleifter Falkner's Gefelle, 


Sofe Schneider-Arno. 


Gedanfenverjunfen, 
Den Griffel zur Hand, 


Auf Plan und Bergamente 


Das Auge gewandt, 


So Sinnt Meifter Falfner. 


Sein Geiit ift erfüllt 


Bon herrlicher Kathedrale 


Gar funftvollem Bild. 


Er faltet die Hände 

Hum frommen Gebet, 
Des Werfes Gelingen 
om Himmel erfleht. 


Und, wie er fo betet, 
Die Werfitatt betritt 
Ein Süngling mit leijem 
Deflügeltem Schritt. 


Sein Auge erglänzet 
Gleich Sternen jo far, 
Sfeih Sonnen jo goldig 
Sein lodiges Haar. 


Der Meifter jich wendet 

Zum Süngling: „Woher 
Mohl fommit Du des Weges? 
Was ift Dein Begehr?” 


„sch komme von ferne 
Und bitte Euch recht, 
Kehmt mich zum Gefellen; 
Sch baue nicht Schlecht. 


An Euerer Seite 
Laßt emfig mich jein 
Und Hauchen die Seele 
Sı3 falte Geitein.“ 


„Sch will es verfuchen!“ 

Der Meifter num Ipricht. 

„Sch nehm’ Dich mit Freuden, 
Sch Lieb’ Dein Geficht. 


Hier halt Du die Pläne, 
Halt dran Dich genau, 
Geb Gott das Gelingen 
Dem herrlichen Bau! 


Dann werden Gejchlechter 
Borüber wohl zieh'n 
Und beten im Dome 
Sanct Stefan zu Wien.“ 


„Sch eile, o-Meijter!” 
Und eh’ er’3 gedacht, 
Hat fich der Gejfelle 
HBur Arbeit gemacht. 


Und was er vollbringet, 
Mit Staunen erfüllt; — 
Der Meifter den Schüler 
Zu eifrig fast jchilt. 


Kicht Trank und nicht Speije 


Zu nehmen er jcheint; 
Sn ihm mit der Schönheit 
Die Kraft fich vereint. 


Bier Sahre er bauet, 
Das Antlit verflärt; 
Die andern Geiellen 
Er fürdert, belehrt. 


Schon Streben die Pfeiler 
Empor ohne Zahl, 

Schon jtehen zwei Thürme, 
Schon prangt das Bortal. 


Bewundernd die Menge 
Das Kunstwerk beichaut; 
&3 preijet den Schüler 
Der Meijter ganz laut. 


Wie groß ift jein Staunen, 
Wie tief tjt jein Weh, 

Da jener ihm fündet: 
„Lieb' Meiiter, ich geh!” 


Die Bitten vermögen 
Zu halten ihn nicht. 
„Die Zeit, mir bemefjen, 
St um," er nur Ipricht. 


„Der Bau tjt gejegnet; 
Sum Himmel er jteigt“ — 
Zum Abjchted der Füngling 
Zum Meifter fich neigt: 


„Noch Einmal auf Erden 
sch fomme zu Dir! 

Noch Einmal im Leben 
Wir jehen ung hier!“ 


Und eh’ noch Herr Falkner 
Das Auge erhebt, 
Sit, gleich einem Geijte, 


Der Züngling entichiwebt. — — 


&3 fliehen die Jahre 
E53 wachjet der Bau, 
E3 ragen die Thürme 
Zum Himmel jo blau. 


Echon tönen die Öloden 
Und läuten jo rein — 
Sie Flingen dem Meifter 
Ss Stübchen hinein. 


Der lieget im Sterben — 
So will’3 das Gefchid; 
ie juchend, doch irret 
Sein brechender Blid. 


Und fieh! Welch’ ein Leuchten 
Jun hüllet ihn ein! 
E3 jchwebet zur Thüre 
Ein Engel bereit. 


Das Auge erglänzet 
Wie Sterne jo Har; 
Wie Eonnen jo goldig 
Das lodige Haar. 


Und wie nun der Meijter 
Den Engel erjchaut, 

Sit er der Sefelle, 
Dem einit er vertraut. 


Und wie Offenbarung 

&3 ihn übermannt — 
Zum Bau einen Engel 
Hat Gott ihm gejandt. 


Sein Antlit verfläret, 
ac) Oben gewandt — 
Sp jcheidet der Meilter 
Bom trdiichen Land. 
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Das Werk feines Geiltes, 
Bom Engel erbaut, 

Der Dom von Sanct Stefan 
Verkiindet e3 laut: 


„Wo Fleiß fich verbindet 
Mit Gottesvertrau’n, 
Da helfen die Engel 
Ein Runftwerf zu bau'n!” 
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Die Hoffnung Idhmand! 


Kon 


Guftav Kaczkowski. 


Die Hoffnung Shwand! wie jtill 1ft’3 mm, 

ie Yebenleer im Wültenland! 

Der Geijt ift matt, die Winjche ruh'n, 
Empfindung fehweigt — die Hoffnung jchtwand! 


Die Hoffnung jchwand! es riß der Sturm 

Das lebte Grün mir aus der Hand, 

Bollende, gift’ger Todeswurm 

Dein Schleichend Werft — die Hoffnung jhwand! 


Die Hoffnung Shwand! was je zum Glüd 
Begehrenswerthes ward genannt, 

Bon Allem biieb mir Nichts zurüd, 

Kings mwelfes Laub — die Hoffnung Schwand! 


Die Hoffnung jchwand! wie war jo jchön 
Der Lebensweg mir einit gebahnt, 

Und jeßt ift, ach! fein Stern zu jeh'n 

Aus Wolfenflor — die Hoffnung |hwand! 


Die Hoffnung fchwand! fie, die am Grab 

Den: Uermiten Liebend winft am Strand 

Der Emigfeit, ftößt mich herab 

Ss Neich des Nichts — die Hoffnung jchvand! 


Die Hoffnung jhwand! mir ijt’S, als wär’ 
Dies mwelfe Laub das legte Pfand, 
Als ob dem Frühling nimmermehr 
Mein Lied ertönt — die Hoffnung chwand! 
27 
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Die Hoffnung Shwand! Erinn’rung nur, 

Die welfe Nofe ich noch fand, 

E3 ift die einz'ge Blumenjpur 

Aus Ihön’rer Welt — die Hoffnung Jchwand ! 


Die Hoffnung Shwand! im Weltgewühl 

War mir’, als wär’ zu ftraff gefpannt 

Die Saite an dem Saitenjpiel, 

ALS bräch’ das Herz — die Hoffnung Ichwand! 


Die Hoffnung jchwand und mit ji nahm 
Sie Glück und Liebe, eitler Tand! 

Und ließ mir nur den tiefen Gram, 

Den Todesmuth — die Hoffnung Schwand! 


Die Hoffnung Ihwand, jo Shwinde auch 

Das Leben Hin im wilden Brand 

Der Leidenschaft, ein flücht'ger Hauch, 

Ein matter Strahl — die Hoffnung jchwand! 


Die Hoffnung Ihwand! o Melodie! 

Wie oft auch Troft du mir gejandt, 
Mißton wird deine Harmonie, 

Berflinge — denn die Hoffnung jchtvand! 
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Non multa sed multum ! 


Erzählt 
von 


Sssermine Profhko. 


>, unjerem Familien-Stammbuche liegt unter Anderem aud 
7 ein Autograph Franz Li3zt’3 aufbeivahrt, welches der große 
CIE Meifter demjelben gewidmet hat. ES enthält die lateinischen 
Worte: Non multa sed multum! — Nicht Bielerlei, aber viel! So 
wollte e3 der Meiiter gedeutet haben. 

E3 war ein Ausfpruch, den Liszt gerne anzumenden pflegte. 
Auch Eiriipft fich eine hübfche Epijode daran, die man fich in Mufit- 
freifen erzählte. „Herz und Kunft“ Fünnte dag Eleine Gejchichtchen 
heißen, welches ich hier im Stleide eines Miniatur-Novellchens wieder 
erzählen will. 

Eines Tages fam nämlich zu Meifter Liszt, während feiner 
Anwejenheit in Wien, eine Kunftnovize — jung, jehön, begabt! 

Sie war eine Waife, Durch ihren Lehrer im Clavierjpiele, dejjen 
freundliche Empfehlung fie begleitete, wurde ihr der Zutritt bei Liszt 
ermöglicht. Sie hatte den fehnlichen Wunjch, ihre Studien bei dem 
„Könige des Clavierfpieles“ fortzufeßen und hatte fi mit einem 
glänzenden Bravourftüce, dem großen Tannhäufermarje Meifter 
Liszt’3, zum PBrobejpiele gerüftet. 
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Als die für fie jo bedeutungsvolle Stunde fam, ftand fie hoch- 
flopfenden Herzens an der Schwelle der Thüre, welche in das Heilig: 
thum der Kunft führte, wo der Meifter weilte. Sie hatte fich Tieblich 
gejchmüct, als gälte e8 eine feierliche Verlobung, und in der That, te 
wollte ihre Verlobung mit der Kunft feiern, der fie ji nun ganz zu 
widmen gedachte. Sie hatte dem Jugendfreunde, dejfen Herzenswunjd) 
e3 geiwejen war, fie al3 Gattin heimzuführen, den Verlobungsring 
zurückgegeben, denn ihr Herz verlangte nicht nad) der Myrthe, jondern 
nach dem Lorbeer. 

Kühn hob fie das Haupt empor und betrat num den Salon des 
großen Meilters. ; 

Sn diefen Augenblide überfam fie eine Verwirrung, deren jie 
jich nicht fähig gehalten hätte, und fie blieb zaghaft nahe dem Eingange 
jtehen. Aber jchon Hang die janfte Stimme Liszt’3 zu ihrem Ohre: 
„Käher, mein Kind,” fprach er, ihr freundlich entgegenfommend, „Sie 
wollen mir etwas auf dem Claviere vorfpielen? Ich Habe Sie bereits 
erwartet.“ 

Die Angeredete verneigte fich und trat dann, allerdings noch 
etwas zaghaft näher. 

Liszt Fannte bereits den Namen der ihm angekündigten Bejucherin, 
redete fie aber jcherzhaft „Spiola” an. So nannte der bisherige Xehrer 
des Mädchens dasfelbe, weil das hibfche phantafiereiche Köpfchen der 
jugendlichen Kunftnovize zuweilen fat unerreichbaren Sdealen zuftreben 
wollte. 

AS die veizende Soealijtin Diefen Scherzuamen aus Liszt’s 
Munde hörte, Schlug ihr Herz jchneller; der Name „Sdiola“ Fchmeichelte 
ihr, und Jie fand ihren Muth fofort wieder. 

Schon jaß Jie beim Flügel — einem prächtigen Böjendorfer — 
auf dem es fich herrlich jpielen Kieß, und jtimmte die Fanfare des 
Tannhäufermarfches an. 

Liszt lächelte. Diejes cheval de bataille zu hören, ergößte ihn. 

Wie viele Kunjtnovizen hatten vor ihm feinen Tannhäufermarjch 
Ichon ing Treffen geführt! 

Die eine „Sotola” jpielte alles correct, mit Sicherheit und 
jugendlichem Feuer. Sa, Feuer bejaß fie genug, die veizende Kunft- 
jüngerin! AS fie fich von ihrem Site erhob, glühte ihr Hübjches 
Gefichtchen förmlich. 
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Als Liszt nicht jogleich jein Urtheil ausjprach, fchlug fie ihre 
großen blauen Augen auf und blickte erwartungsvoll nach feinem Plate 
hinüber. Sie hatte das Bewußtjein, ihre Aufgabe fehr gut gelöft zu 
haben; ihr alter Lehrer witrde fie ficherlich nicht wenig belobt haben. 
AS aber ihre Blide zwifchen den riefigen Mafartiträußen und Dra- 
perien das ehrwiürdige Antlig Liszt’3 fuchten, gewahrten fie, daß fie 
außer dem Meilter noch einen zweiten Zuhörer gehabt hatte — ein 
Ihöner, männlicher Kopf neigte fich ihr, von dort eben wie grüfßend 
entgegen — ein geiftvolles, gebräuntes Antliß, von reichen, jchtvarzem 
Haar und einem Vollbart umrahmt. Die Sidländer haben das Vor- 
recht der Schönheit, und ein Südländer war diefer jtille Laujcher auch, 
wie das junge Mäpchen jest durch einige vorjtellende Worte Liszt’s 
erfuhr. Der Zufall hatte ihn gerade in diefer Stunde hierhergeführt, 
und da der mit Glücsgütern reich bedachte Mann ein großer Kunft- 
freund und trefflicher Beurtheiler junger Talente war, ziiente er diejem 
Bufalle feineswegs. 

Meifter Liszt aber fragte, ohne über das Klavierjpiel Sdiolas 
ein bejtimmtes Urtheil abzugeben — er hatte, al3 fie geendet, nur 
jreundlich mit dem weißbehaarten Haupte zugenickt — jet mit dem 
ihm eigenen liebenswiürdigen Lächeln: „Sie fingen auch? Ihr Xehrer 
hat mir dies mitgetheilt.“ Etwas enttäufcht, das ihr für den gelun- 
genen Vortrag der Clavierpiece fein Wort des Beifalles geworden 
war, antwortete Jdiola leife: „Mein Lehrer hatte versprochen, wenn 
ihm dies möglich fein würde, mich hierher zu führen und mich jodann 
auf dem Claviere zum Gejang zu begleiten.“ 

„Andere Pflicht fcheint dem guten Lehrer von umjerm Streije 
fern zu halten,” fagte Liszt, „nun, ich werde Sie felbit begleiten,“ 
jeßte er hinzu, indem er zum Clavier trat; „was werden Sie fingen?" 

Das Mädchen legte eine Aolle auf das Notenpult. Liszt jchlug 
das Blatt auf. Es war Chopin’s „Littdauifches Lied“: „Schön war der 
Neorgen.“ 

„Keine leichte Aufgabe,“ bemerkte Liszt und ftinmte den F-Dur- 
Dreiflang in jeiner weiten Lage an. 

Das Mädchen öffnete die Lippen. Die Stimme klang frijch, der 
Vortrag war hübjch, die Intonation rein. 

Sr dem Augenblicke, als das Lied verflungen war, meldete ein 
Diener dem Meifter den Befuch einer hochgeftellten Perjünlichkeit. 
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Liszt erhob fich und Jagte nur noch zu Spiola: „Ste componiren 
auch? Sie jehen,“ füigte er Lächelnd bei, „ich weiß Alles und will Alles 
hören und fehen, Doch biS ich zuriüickfehre, liebes Kind, erwarten Site mich 
hier. Mein Freund wird Ihnen indeß Gejellichafter fein.“ 

Während Liszt im Nebenjalon den Hohen Gaft empfing, erhob 
fich der jtille Laufcher von jeinem Site. Seht exit gewahrte Spiola, 
daß e3 ein Hochgewachjener Schöner Mann jet, deffen Anblick fte jofort 
mit Bewunderung erfüllte und ihr Herz jchneller Schlagen machte. So 
Hatte fie fich den Mann ihrer Wahl in ihrer Bhantafte ftet3 ausgemalt. 
Shr Sugendfreund war ein Sinabe dagegen. Sie hatte fich nie gewünscht 
einem Manne zu gefallen, der nicht der jtarfen, wetterfejten Eiche glich, 
und — — doch weiter fonnte fie ihre Gedanken nicht ausfpinnen; jchon 
tönte die vollflingende Stimme des ihr Entgegentretenden zu ihrem 
Dhre. E3 war aber nur eine artige Begrüßung; Ipdiola hoffte ver- 
gebeng ein Lob zu erhalten. Auch von diefer Seite wurde e8 ihr alfo 
nicht zu Theil. 

Mit einer Thräne des Unmuthes im Auge, hob fie ihr Köpfchen 
zu dem erniten Manne empor und fragte: „Wird es mir gelingen, durch 
raftlojes Streben in den verschiedenen Muftffünften, deren Erlernung 
ich mir vorgejebt habe, den Lorbeer zu erringen?“ 

Sie begegnete den ernsten, jet fast mitleidigen Blicken des jtatt- 
lichen Mannes und fchlug betroffen die fchönen blauen Augen zu Boden, 
denn die Blicke aus den nicht minder Schönen braunen Augen Sprachen 
feineswegs ein zuftimmendes „Sa". „Sie find zu beglüctwirnfchen, fo 
viele hübfche Talente zu befißen,“ jagte der Gefragte endlich janft, 
„aber“, jeßte er lächelnd bei, „Ste wollen auf drei verjchiedenen Wegen 
zu einem Htele gelangen?“ 

Bei den legten Worten blätterte er in dem Notenhefte, welches 
die Kompofitionen Ddiejes reizenden Fleinen „Untverjalgenies“ enthielt, 
nahm beim Claviere Bla und ftimmte einige derjelben an. 

Sotola verfolgte jede Miene des erniten Brüfers; aber e3 jchien, 
alS vertiefe jte ich bei diefer aufmerffamen Beobachtung allzujehr in 
diejes intereffante Männerantlig, denn jte hörte e3 gar nicht, ala Liszt 
nach einer Furzen Weile wieder zurückkehrte und dem Spiele des 
Sreundes laujchte. 

ALS die Kunftjüngerin den Meifter gewahrte, jchlug ihr Herz 
heftig. Nie in ihrem jpäteren Leben vergaß fie diefen Augenblid: Der 
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Mann, dejjen Erjcheinung fie wie mit Jaubergewalt und Bligesfchnelle 
bejtrict hatte, jaß beim Flügel, und fpielte eine ihrer Tondichtungen, 
der große „König des Klavierjpieles“ jtand nebenan und Laufchte 
derjelbent. 

Die Compofition, ein Sehnjucht athmendes Notturno, welches 
der Kunfjtmäcen eben auf dem Piano wiedergab, Klang in der That 
auch ganz einjchmeichelnd. E3 Tehnte fich ein wenig an Sdiola’3 Lieblingg- 
clajjifer Chopin, ein wenig an den gemüthvollen Henfelt an. E3 war 
gerade nichts Neues, aber e3 war ein ganz nettes Stückchen. 

So hatte auch ihr alter Lehrer gemeint. Zdtola legte von ihren 
Compojitionen dem Notturno unftreitig die meiste Bedeutung bei; und 
als der legte Ton verflungen war, hob fie ihren Blick, wie vorhin, 
erwartungspoll zu Meifter Liszt empor, mit der ftummten, und doch 
jo beredten Frage: „Was it Ihr Urtheil, Meifter — wird mir die 
Siegespalme zu Theil werden?“ 

Liszt verjtand dieje Frage; er legte das Notenblatt wieder in 
die Hand des Mädchens zurücd und jagte mit jeinem gewinnenden 
Lächeln: „Non multa sed multum — nicht Vielerlei, aber viel!“ 

Auch Soiola veritand den Meijter vollfommen. Ste wußte, daß 
er damit nicht nur jagen wollte: die Kraft nicht zu zerjplittern und in 
Einem Großes zu erftreben, fie erfannte es; zugleich aber auch, daß 
fie in jeder der drei Mufikfünfte, in denen fie fich bisher nicht ohne 
Erfolg verjucht hatte, ein Blümchen pflücen, zum vollen Strauße es 
aber wohl nimmer bringen würde. 

Muthlos trat fie in die VBorhalle hinaus und hier entjtrömten 
heiße TIhränen ihren blauen Augen. 

Als fie die Wimpern trodnete, jtand der jchöne Freund Des 
Meifters vor ihr. Er war eben auch im Begriffe das Haus zu ver- 
(affen, und obwohl es fonft feine Art nicht war, den Damenfreumd zu 
ipielen, fonnte er nicht umhin, die Kleine Jdiola, deren Lieblichkeit jein 
Herz zu bewegen fchien, mit warmen Worten zu tröften und ihr Muth 
zuzufprechen. „Sehen Sie getroft heim, liebes Kind," jagte er, „und 
erfreuen Sie fich an der Kunft. Auch das Veilchen ift des Pflüdens 
werth. Und wer weiß, wie bald Ihr junges Herz nach einer Blume 
anderer Art verlangt!” 

Spiola erröthete. Sie verjtand die Bedeutung der legten Worte, 
aber fie fchüttelte lebhaft verneinend den blonden Lodenkopf. Dann 


aa 


entzog fie dem jchönen Manne die Hand und eilte die Treppe 


hinab. 
Beim Schütteln des reizenden Blondföpfchens war ihr, ohne 


daß fie e3 gewahrte, eine Kleine goldene Haaragraffe entfallen. Der 
freundliche Tröfter gewahrte e3 zu jpät, als das Mäpchen Das Haus 
bereit3 verlafjen hatte. Doch bewahrte er dag Gejchmeide forgfältig, 
und nachdem er fich nach der Wohnung der reizenden Soiola erfundigt 
hatte, befand er fi am nächiten Morgen bei ihr, um der jchönen Ver- 
(uftträgerin das Kleinod jelbit in die Hände zu legen. 

Spiola hatte in den legten Stunden gar oft an den herrlichen 
Mann gedacht; die Schwarzen, lodigen Haare, die hohe Geftalt, das 
gebräunte, geiftvolle Antlit mit den großen, dunklen Augen, hatten ihr 
im Traume lebhaft vorgejchwebt, und ihr Herz jchlug fchneller, als er 
ihr jet in Wirklichkeit entgegentrat. 

Sie hatte den Berluft der Agraffe noch nicht gewahrt, legte fie 
achtlos bei Seite und jchien jtch nur der Gegenwart des Befutcher3 zu 
erfreuen. 

Auch die dunklen Augen des ftattlichen Mannes ruhten immer 
herzlicher auf der Kımftmovize, und in Kurzem hatte, wie er vorher: 
gejagt, wirklich eine neue Blume in ihrem jungen Herzen mit aller 
Macht Wurzel gefaßt — die Liebe, die innige, hingebende Liebe zu 
dem ernjten, wohlmeinenden Manne, welche, da fie ebenjo inmig 
erwidert wırrde, zur Berbindung für diejes Leben führte. 

ALS das glückliche Baar, bereits vereinigt, jpäter vor den Meifter 
trat, da joll diefer liebenswürdiger denn je gelächelt haben. „Non 
multa sed multum,* joll e3 jcherzend von feinen Lippen geflungen 
jein, und in der Liebe brachte die reizende Sdiola in der That ihrem 
Ihönen Gatten ihr ganzes Herz entgegen; in der Hingebung und 
Zärtlichkeit für ihn ward fie Meifterin, wie fie eg auf dem See der 
Kumft nie geworden wäre. 
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Voetifche Gedankenfplitter 


vom 


Daniel Allerheim. 


Härhtlicdye Kahnfahrt. 


Schon glomm auf den Zinnen der Berge 
Das Mondlicht auf eiwigem Schnee, 

Da fuhr mich der jchweigende Ferge 

Im Kahn auf der\einfamen See. 


Wo font der erfrischende, fühle 
Bergathem gejchaufelt den Kahır, 
Lags heute wie bleierne Schwiülle — 
Kein Windhauch bewegte den Plant. 


Am Ufer da ragten die Tannen, 
Ein finiterer jchiveigender Chor 
Wie trugige wachende Manneıt, 
Kein Säufeln berührte mein Ohr. 


Und dort, wo die Tannen zu Ende 
Erhob’3 aus der Tiefe jich jäh, 
Der Feljen Hochragende Wände 
Umschloffen den einfamen See. 


Der Mond, wie die Wolfen zerrammen, 
Stieg höher und höher empor. 
Schon wob um die Spigen der Tanıeit 
Ein jilberdurckhiponnener Flor. 
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Den fteinigen Niejen zu Häupten 
Erglänzten die Sterne jo mild 

Und fah'n in der Schlummerbetäubten 
Bergthräne ihr zitterndes Bild. 


Da jtieg’3 wie ein Traum aus dem Grunde, 
Da wob’3 durch die felige Ruh‘, 

Da ging’3 wie ein Hauch in die Runde: 
Wir Ichlafen, jo jchlafe auch Dir. 


Sch Itarrte hinab in die Tiefe 

Und wurde mir träumend bewußt, 
Sm nächtlichen Zauber entjchliefe 
Mein jtürmendes Herz in der Bruft. 


Borüber die jauchzenden Schläge, 
Borüber das bleierne Web, 

Als wär’ e8 verfunfen und läge 
Tief unten im einfamen Eee, 


— nergefen. 


Man hatte begraben den reihen Manır. 

Die Tochter, die weinte zu Haufe. 

Da brachte der Diener, gewohnten Brauch’z, 
In’ Zimmer die übliche Zaufe. 


Sie faß auf dem Divan beim warmen Kamin 
Und weite ins jeidene Kiffen. 

Sie jchob mit Efel die Taife fort 

Und aß feinen einzigen Biljen. — 

Sndejien ift draußen ein Bettlerfind 

Auf den Marmorfliefen gejefjen. 

E3 hatte, daß gejtern jein Vater jtarb, 
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Bor Hunger und Kälte -—— vergefien. 


Wie es kan. 


Er pocht’ an manche Herzensthir” Und jo befam er Stein für Stein. 


Und drinnen rief’s: Herein! Er trug fie heimatiwärts 
Er bat um einen Biifen Brot, Und baute fih ein Mauerwerk 
Man gab ihm einen Stein. Jings um fein eignes Herz. 
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Splitter 


von 
Alberf Weiß. 


Adjneeflorken. 


Schneefloden von Blüthenbäumen 
Umflatterten oft mein Haupt, 

Seit ich in Jugendträumen 
Gehofft, geliebt und neglaubt! 


Schneeflocden vom Winter des Lebens 
Bededen längjt mein Haupt — 

Mein Herz hat nicht vergebens 
Gehofft, geliebt und geglaubt! 


Aer Ardjlehdorn blüht... . . 


Der Schlehdorn blüht, im Schatten haucht 
Blauveiglein füßen Duft, 

Der Kranich aus den Wolfen taucht 
Und athmet Heimatshuft. 


Mein Herz auch) aus dem Winterjchlaf 
Wie neubelebt erwacht, 

ALS e3 die Lenzesjonne traf 
Nach trüber Wetternacht. — 


Et 


Wenn Alles duftet, blüht und fingt 
Sn Hain und Flur und Ried, 

Mein Herz auch mit der Lerche fchwingt 
Sid) Himmelan im — Lied! 


Arabesken 


nad; Gzeslam Iankowski. 


Sei noch jo Flug und weile, 
Die Menge glaubt Dir nicht, 
Nur dem, der laut und leife 
Stets ihre Spracde jpricht! 


Db auch der Sonne Slarheit 
Oft blinder Wahn verlacdht, 
Allzeit nur Sprich die Wahrheit, 

Die Wahrheit nur ift Macht: 
Kein Gott uns fan fie Lehren, 
Sind un’jre Augen blind, 
Die — g’raden Weg’ in Ehren 

Allzeit die beften find. 
Db Dich die Welt verichmähe, 
Dft auch die Saat verdorrt, 
Die Wahrheit nur Du jüe —, 
Was wahr, lebt ewig fort! 


Sprich offen, nichts verhehle, 
Haft Du verfäumt die Pflicht: 
Wirf eigne Schuld und Fehle 
Auf fremde Schultern nicht. 
Sprich dem Berdienft, wie jeder 
Tugend die Balme zu, 
Doch über eig’nes weder, 
Koch Fremdes richte Du! 
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Der Freunde Beifall felten 
Gerecht und wahr erjcheint: 
Als wahr Lafj’ Lieber gelten 
Was tadelt Dir der — Feind. 
Und Schmäht Dich alle Tage 
Berfeumdung ohne Grund, 
Nicht nach den — Worten frage, 
Nur nach dem — Lältermund! 


Den Gegner jelbft nicht Sshmähe, 
Den Du im Kampf bejiegt — 
E3 gilt in — Gottes Nähe 
Dft mehr, wer unterliegt! 


Srüclich, wer, fich felbit genug 
Bei der Arbeit Hinter'm Pflug, 
Auch dei reichiten Blüthenflor 
Zieht da3 Gold der — Aehren vor! 


Unfruchtbar, wie dürres Holz, 

HohlHeitsftempel ift der — Stolz: 
Nur der Halm, der — fürnerleer, 
Nagt aus gold’nem — Vehrenmeer! 
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Der Erfte allgemeine Beamten -Derein 
der öfterreichifc-ungarilchen Monarchie, 


feine Enfiwirkelung und Thäfigkeit in Jahre 1592, 
Bon 


Dr. Audolf Shwingenfchlögl. 


* a3 Sahr 1892 — das achtundzwanzigite Jahr der Wirkjanm- 
feit des Beamten-Vereines — war ein jehr gutes und darf 
insbefondere in Bezug auf die Lebensverficherungs-Abtheilung 
(wie der Rechenfchaftsbericht der VBertaltung betont) den beiten 
Seschäftsjahren des Vereines beigezählt werben. 


I. Allgemeine Angelegenheiten, 


Am Schluffe des Jahres 1891 waren -. . » - . - . 102.935 
Mitglieder ausgemieien. 

SE LSD Oo ame een 03.726 
nee Mitglieder Hinzu, 


io daß die Gefammtzahl jener Standesgenofjen, welche bis 
zum Schluffe des Jahres 1892 dem Vereine beitraten, fi) auf 106.661 
beläuft. 

Die Zahl der Local- md Conjortial-Aussfchüije hat fi im 
Sahre 1892 um 3 vermindert und betrug 82 Ende 1892, gegen 85 Ende 
1891. E83 hat fich nämlich dev Localausfhuß in Dravicza aufgelöjt 
und find die Confortien in Dedenburg und Mähr.: Trebitid in 
Liquidation getreten. 
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Die Zahl der a und gen 


ftieg von den Ende 1891 le ER A 
Ende 1892 auf. . - rtv. 
und die Zahl Der Vereinsärzte bon den Ende 1891 fumgivenben 1.560 
Endestsgmıre ee ei, 


Kir beiprechen nun umächft be Kanone Thätigfeit des 
Vereines und haben da wieder den allgemeinen Fond umd den Unter- 
vihts-Fond in Betracht zu ziehen. 

Der allgemeine Fond des Vereines ıjt am 


31. December 1892 mit . . . u... 198.300 len 
ausgetviejen, DE er am Site des 5 Sahın 1891 

UV ee A ee TAN DH De 
betrug, ijt daher im a 189 Kummer, :: 49.110.240 TE 
gejtiegen. 


Sein Vermögen bejtand Ende 1892 aus: 
a) der außerordentlihen Nejerve der Lebensver- 
jiherungs-Abtheilung per . . . 1.2176 
b) dem Fonde für Witwen- und Waitenhäufer ber: . 165,640 ed 
ce) dem Wenfionsfonde fiir die definitiv Angeftellten 


des Bereined per . . 236.103, an 
d) dem Raifer und König Franz Kofef- Subilänns- 

Stipendienfonde (fammt Zinfen) per. . . 20.891, 0828 
e) dem Bereins-Jubiläums-Stipendienfonde en 

BUTIEILICDEREn Ar 26.020 ZeTie 
f) dem ©. 8. Sellman ah Norivill- Sonde a 

Binjen)ver I. 67.468 „08 „ 
g) dem Garantiefonde Air Kläie Ares 6 

lonenner, = .n: 7 LBO Tee 
h) der Eourögewinnz- Referbe per Ei 37.867, 10 


i) und feinem nach Abzug der norartgefiiffelen Moften 
verbleibenden eigentlichen Specialvermögen per . 24.999 „52 „ 


welche Ziffern den obigen Betrag per . . 2... 798.365 fl. 56 fr. 
ergeben. 

Der Specialfond für Witwen- und 
Warlenhäufer ne Ende 1892. 2.2 „on. 165. BAT 
gegen 2... - 2 I II ae 


im Borjahre. 


Die Roften der bisher erbauten drei Witwen=- und 
Waifenhäufer in Wien (Währing), Budapeft ıumd 
Graz betragen 159.207 fl. 34 f., daher der Fond 
Ende 1892 ein Barvermögen bon 6.440 fl. 40 Er. 
ausmeilt. 


da 
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Sm Sahre 1892 wurden aus dem ae 
Sonde . . ATBTOATR DER, 
in 539 Einzelpoflen ar engen. an he 
dürftige Beamte und deren Angehörige ausbe- 
zahlt, in welcher Summe 400 fl. für den Freiplag im 
 Zöchterheim des „Schulvereines fir Beamtentöchter” 
enthalten find. 

Für Eurjtipendien an mittellofe Franke 
Bereinsmitglieder wurden von der en 
5.150 fl. bewilligt, wovon effectiv . - . ER, 
in Anjpruch genommen tworden find, 63 "wurden 
133 Bewerbungsgefuche eingebracht, wovon 75 Gejuche 
(65 für Eurftipendien, 10 fir Neife- und Kranfenfoften- 
beiträge, ferner für Freipläße) günftig erledigt wurden. 

E3 gelangte jomit im Ganzen im Jahre 1892 


aus dem allgemeinen Fonde ein Betrag von . . . . 13.739 fl. 21 kr. 
für Humanitäre Zivede zur Berwendung. 

Die Verwaltungen nachitehender Badeanftalten und Curorte, nänlich 
in: Wiftersheim (Kneipp’sche Kaltwafjer-Heilanjtalt), Auffee (Dr., 
Schreiber’s Alpenheim), Baden, Bilin, Buzias, Darfau, Daruvdar, 
Eihwald (bei Teplit), Ernsdorf-Jamworze, Sainfahrn, Giep- 
Hübl-Buchftein, Gleihenberg, Gmunden, Görz, Grado, 
Öräfenberg (Freiwaldau), Hall (in Oberöfterreich), Herfulesbad, 
Sihl (Gemeindevorftehung und Ritter von Wirer’iche Badeftiftung), 
Swonicz, Sohannishrunn (in Schlefien), Karlsbad, Königs: 
wart, Rrapina-Töplig, Krynica, Liebwerda, Lipif, Zubien, 
tuhatihomis, Marienbad, Meran, Biltyan, Pyramwarth, 
Nömerbad (in Steiermart), Noncegno, Sutinsko, Swoszomwice, 
Szliacz, Tatra-Füred, Tepliß (in Böhmen), Topusfo, Trencsin, 
Tüffer, Groß-Ullersdorf, Witron, Zegieitow — gewährten im 
Sahre 1892 unjerem Vereine für mittelloje Mitglieder beachtenswerthe 
Begünftigungen und haben hievon 118 Vereinsmitglieder Gebrauch gemacht. 

Außerdem Itanden auch im Jahre 1892 dem Bereine einige Frei- 
pläbe in mehreren Curorten zuv Verfügung, toie insbejondere ein werth- 
voller Freiplat in der Kaltwwafjer-Heilanftalt des Heren Dr. Guftav Novy 
in St. Radegund, drei Stiftungspläße an der Wafjerheilanjtalt des 
- Herren Univerfitäts-PBrofefjors und faiferlihen Rathes Dr. Wilhelm Wine 
terniß in Raltenleutgeben bei Liefing in Niederöfterreich), zwei 
Freipläße von Seite des jteiermärfiihen Landesausjchufjjes für 
das Bad Neuhaus, drei Freipläge für Rohitih-Sauerbrunn umd 
fünf Freipläße von der Curanftalt in Nadein. 

Der Unterrihtsfond des Vereines betrug 148.415 fl. 34 Er. 
Ende 1891 und ift im Jahre 1892 durch die von der 27. ordent- 
fihen Generalverfammlung erfolgte Zuweifung von 5000 fl. aus dem 

28 


ae: 


Gebarungsüberjchuffe der Lebensverjicherungs-Abtheilung und anderweitige 
HBuflüfe auf 157.509 fl. 17 Er. geftiegen. 

Zu den leßterwähnten Zuflüffen wurden auch Beiträge von dent 
2ocalausjhufje in Fiume (5 fl.) und von jeh® Spar- und Vor- 
Ihußconjortien de3 DBereines, nämlich „Alfergrund” in Wien 
(100 fl.), „Budapeit" (Bester Eonfortium) 150 fl., „Erites Wiener” 
(50 ft.), „Sraz” (50 fl), „PBancjova” (20 fl.) und „Wieden“ in 
Wien (200 fl.), zufammen 575 fl. gejpendet. Lebtere Ziffer weilt allerdings 
gegen jene des Vorjahres (422 fl. 34 fr.) eine erfreuliche Mehrleiftung 
aus, allein im Allgemeinen ift es immerhin zu bedauern, daß zu dem 
einem jo wichtigen humanitären Zmwede gewidmeten Fonde von 82 Mit- 
gliedergruppen nur 7 Gruppen einen Beitrag fpendeten. 

Bon Seite des Confortiums „Gegenfjeitigkeit” in Wien, welches 
durch eine Reihe von Jahren Beiträge dem Unterrichtsfonde im Öejammt- 
Kominalbetrage von 2000 fl. öfterreichiicher Notenrente gewidmet hatte, 
wurde beftimmt, daß vom Studienjahre 1893/94 angefangen die jähr- 
lichen Binjen vorerwähnten Betrages zur Unterftügung eines die Kunit- 
gewerbejchule des. öfterr. Mufeums für Kunft und Snduftrie 
bejischenden Kindes eines Vereinsmitgliedes verwendet werden jollen. 

Sm Sahre 1892 wurden vom Verwaltungsrathe für da8 Schul: 
jahr 1891/92 zur Verleihung von Unterrichts- und Lehrmittel- 
beiträgen 11.550 fl. bewilligt. E3 Yangten 413 Gejuche ein, wovon 
307 auf die im NeichSrathe vertretenen Länder und 106 auf die Länder 
der ungarischen Krone entfielen. Günftig erledigt wurden 313 Gejuche, 
und zwar 300 für Unterrichts: und Lehrmittelbeiträge (11.287 fl.) und 
13 für einmalige Unterjtüßungen (260 fl.). 

Sm Sahre 1892 gelangten von diefen Beträgen 
für da8 Il. Semefter 1891/92 und. Semefter 1892/93. 11.008 fl. — fr. 
zur Verwendung. 

Außerdem wurden im Sahre 1892 ausbezahlt: 

a) für Die aus dem Kaijer Franz Gojef- 

Subiläumsfonde (per 10.000 fl.) bemil- 

ligten zwei Stipendien . - N ne, 

b) für die aus dem Verein: Su hile me: 
Stipendienfonde (per 25.000 fl.) bewmil- 


listen Sübendien.e... ES 
c) aus dem Fellmann von San. ee 
und zwar: 
aa) für Stipendien. - ..1.062 fl. 50 Er. 
bb) für Unterftügungen . 1.200 „ — „ 
zujanmen . 2,2627, 008 
daher im Sabre 1892 zu Unterrichtszweden im Ganzen 
ein ‚Betrag Hort wert Nee u TARA U ee 


berivendet wurde, 


ie ca er vr 


Ce ee 
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Wir teilen au diefer Stelle mit, daß über Anregung der Direction 
des Spar= und Vorjchuß-Confortiums in Breßburg vom Verwaltungs- 
rathe in feiner am 24. Mat 1892 abgehaltenen 650. PWlenarjigung 
beichlojfen wurde, aus Anlaß des im Berichtsjahre in Ungarn ftattfindenden 
25jährigen KrönungssQubiläums, insbefondere mit Niückjicht auf die in 
den Ländern der ungarischen Krone auf wirthichaftlich-Humanitärem Ge- 
biete thätigen Spar= und Vorichuß-Confortien des Vereines, an Seine 
Majejtät eine Hulldigungsadreffe zu richten und außerdem zur bleibenden 
Erinnerung an Ddiejes Ereigmß einen Betrag von 10.000 fl. aus den 
Mitteln des allgemeimen Fonds zu widmen. Die Zinfen diejes Betrages 
jollen in gleicher Weife zu Studienjtipendien veriwendet werden, wie jene 
des im Jahre 1888 aus Anlaß des AOjährigen Negierungs- Jubiläums 
Seiner Majestät gewiometen Betrages, und joll der bezügliche Fond 
(defjen Capital nunmehr 20.000 fl. beträgt) den Namen „KRaifer und 
König Sranz Sojef-Subtläum3-Stipendienfond” Führen. 


Seine Majeftät geruhten auch zufolge einer an das Bräfidium 
des Vereines gelangten Intimation der Allerhöchiten Cabinetsfanzlei vom 
6. Suni 1892 die an Allerhöchitdiefelbe gelangte Loyalitätsadreife mit 
dem Ausdrude des Allerhöchiten Danfes jowohl für die Adreffe, al3 aud) 
für Die aus dem freudigen Anlaife Stiftung Huldvollit entgegen 
zu nehmen. 


Dem Vereine ftanden auch im Habe 1892 mehrere Sreipläße ar ber- 
Ichiedenen Unterrichtsanftalten zur Berfügung, als: vier halbe Freipläße 
an der Brivat-Handelsjchule des Herren Brofefjors Alois Weiß, vier Frei- 
pläße an der Mäpchen- Bolf3- und Bürgerichule der Frau Marie 
Hanaufef, drei Freipläbe an der Schönberger’ihen Kumititicerei- 
jchule, zwei halbe Freipläße an der Privat-Handelsichule des Herrn Franz 
Slafier (ehemals Bagelt) und zwei halbe Freipläge an der Handels- 
fchule des Heren Mar Allina. Bon all diefen Freipläßen wurde nur ein 
halber Freiplab an der Schule des Heren Profefjors Weiß bejebt, für Die 
übrigen Freipläße fand jich fein Bewerber. Drei Freipläße an den Schulen 
des Frauenerwerbvereines werden vom Beamten-Vereine im 
Namen der Eriten öfterreihiihen Sparcajfe bejegt. 


Nechnet man nun zu dem obigen für Unterricht3= 
zwedfe verausgabten Betrage per . . TASTE AHN 
die aus dem allgemeinen Fonde für bumanitie Bwmede 
geiviometen oben angeführten . . - 102 30 malen 
ferner den aus der Anna Tandter/hen "Shttumg 
bezahlten Betrag per... . 1002 0 
Hinzu, jo ergibt fih, daß vom Bereinten im Kahre 1892 
auf dem Gebiete humanitären Wirfenz im Ganzen . . 28.328 jl. 46 kr. 
verausgabt wurden. 
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Die Tabelle III des Anhanges bietet in ziffermäßigen Details ein 
Bild der bisherigen Gejfammtleiftungen unjeres VBereines 
auf Humanitärem Gebiete. Die Lefer des Sahrbuches, deren Auf- 
merffamfeit wir ganz bejonder3 auf diefe Tabelle lenken, werden daraus 
entnehmen, daß der Verein vom Sahre 1870 bi8 Ende 1892 zu Humani- 
tären Zweden 579,978 fl. 79 fr. verwendete. Wenn je eine Ziffer für fich 
ipradh, jo tit e8 diefe Ziffer, deren Bedeutung insbejfondere durch den Ume 
Itand gerwinnt, daß jedes dem Vereine und einer Abtherlung desselben bei- 
tretende Mitglied während der ganzen Dauer jeiner Mitgliedjchaft nur ein 
einziges Mal einen gewiß nicht großen Betrag, nämlich bei feinem Cin- 
tritte den Betrag von zwei Gulden, zu entrichten hat, wodurdh es fich 
den Anfpruch auf Theilnahme an allen beim Vereine beitehenden hHumani- 
tären Snftitutionen — die erforderlichen Bedingungen der Würdigfeit und 
Bedürftigfeit vorausgejegt — Jichert. Auf Diefe einzig daftehende Specia- 
fität des Beamtenvereines, welche ihn von jedem andern — jei es Ziweden 
der Gejelligfeit und Unterhaltung, der Förderung der Gejundheit, Finit- 
ferischen oder wifjenschaftlichen Beitrebungen u. |. ww. dienenden — Unter- 
nehmen gewiß vortheilhaft unterjcheivet, Fan nie oft genug hingewiefen 
werden. Dies ijt um jo nothiwendiger, al$ in neuefter Zeit der faum glaub- 
fiche Verjuch gemacht wurde, die Ermäßigung, ja jogar die gänzliche Auf- 
hebung Ddiejes einmaligen und in Betracht der Jich jährlich jteigernden An- 
forderungen und der factijchen Lerftitigen des Vereines geradezu mini- 
malen Mitglievbeitrages anzujtreben. 


Bezüglich des Schulvereines für Beamtentöchter, defjfen wir 
aus den umfjeren Lejern befannten Beziehungen diejes Unternehmens zu 
unjerem Vereine jährlich gedenken, theilen wir mit, daß fich Ende 1892 
jein Vermögen auf 14.856 fl. 42 fr., jenes de3 von ihm gegründeten 
Beamten-Töhterheim auf 31.251 fl. 64 kr. bezifferte, daß im Schul- 
jahre 1891/92 für Stipendien der Betrag von 1850 fl. ausbezahlt und 
an der höheren Töchterjchule des Vereines mit Beginn des Schuljahres 
1892/93 die dritte Klafje eröffnet wurde, Der Bau des in unferem legten 
Berichte erwähnten eigenen Schulgebäudes (in der „Zange Galle” des 
VII. Bezirkes Wiens gelegen) ift bereit3 jo weit gediehen, daß die Erdff- 
nung der höheren Töchterichuile im eigenen Heim jchon im Detober diejes 
Sahres erfolgen dürfte. Sm dem neuen Gebäude joll auch das erweiterte 
„Zöchterheim“ untergebracht werden und ift auch die Errichtung einer 
„KHandelsichule für Mädchen” beabjichtigt. Die rührige, verdienftvolle 
Leitung des Schulvereines geht mit erfreulicher Energie, aber auch ziel 
bewußt vor und es .1ft für uns zweifellos, daß ihre Beftrebungen, von den 
illuftren Damen=Batronefjen kräftigit unterjtüßt, den gewinjchten Erfolg 
haben werden. 

Was die Wahrung und Vertretung der focialen und mate- 
viellen Standesinterefjen betrifft, fo conjtatirt der Berwaltungss 
bericht, daß zu erfolgreichem Wirfen die Berhältniife leider auch im Bericht3- 


437 

jahre, jo tie in den Vorjahren, nicht günftig waren. Der vorerwähnte 
Bericht gedenkt in diefer Beziehung zunächjt der warmen Vertretung im 
Snterejje der ungarijchen Staatsbeamten, welche fich der ungarifche 
Reichstags Abgeordnete Herrin Eugen Baron von Salmen (penf. 
fün. ungar. Minifterialrath und Obmann unjeres Confortiums in Ofen) 
jeit Sahren zur Aufgabe ftellte und neuerdings in feiner am 7. Februar 1893 
im ungarischen Neichstage gehaltenen großen Nede bethätigte, 

Ferner ijt aus dem Sahre 1892 eine Action hervorzuheben, welche 
die Benjionsfrage der Brivatbeamten betraf ımd von Seite der 
Privatbeamten-Localgruppe unjeres Vereines unter materteller und morali- 
iher Beihilfe des Legteren unternommen wurde. Von vorerwähnter Mit- 
gliedergruppe wurde am 31. Mai 1892 dem hohen Abgeordnetenhanfe des 
Öjterreichifchen Neichsrathes eine auf die Benjionsfrage bezügliche Vetition 
und am 10. November 1892 ein diefelbe ergänzendes, die Hauptprincipien 
de3 zu errichtenden PBenjionsinititutes enthaltendes Promemoria überreicht, 
welche beiven Eingaben in dem hohen Haufe eine jehr günjtige Aufnahme 
fanden. Die von 400 Chefs und A000 Privatbeamten unterzeichnete 
Betitton, welcher fich die Handelsfammern von Wien und Öraz rüchalt- 
{os anjchloffen, wurde — wir theilen zur Vermeidung von Wiederholungen 
im nächjten Jahre an diejer Stelle auch fchon den Erfolg mit — vollinhalt- 
lich dem ftenographiichen VBrotofolle des Haufes einverleibt und über An- 
trag des PRetitionsausjchufjes in der Sibung des hohen Abgeordnetenhaufes 
vom 24. März 1893 bejchlofjen, die fragliche Petition der Regierung zur 
eingehenditen Würdigung der darin vorgebrachten Anregungen, Bor- 
Schläge und Begehren abzutreten und wurde die hohe Negterung zur bal- 
Digiten Vorlage eines entjprehenden Gejegentwurfes aufge- 
fordert. 

Am 20. December 1892 befchloß der VBerwaltungsrath über An- 
regung aus den betheiligten Kreifen, Se. Ercellenz dem Herrn Miniiter- 
präfidenten Grafen Taaffe und den übrigen Mitgliedern des hoben 
Minijteriuns eine Betition wegen Erwirfung charaktermäßiger Berjorgungs- 
genüfje für die Witwen und Watifen nach £ FE. Nebhnungsdirectoren 
und Oberrehnungsräthen zu überreichen, welcher Bejchluß auch am 
9. Februar 1893 zur Durchführung gelangte. 

Der Vollitändigfeit halber führen wir an diejer Stelle noch an, daß 
am 15. März 1892 in der Volk3halle des neuen Nathhanfes in Wien eine 
vom „VBerbande der Wiener Beamten“ einberufene Berfammlung 
von Beamten aller Dienftfategorien zur Berathung über die Lage 
der Beamten, in3bejondere mit Nücjicht auf die Thenerung, abgehalten 
wurde. &3 waren 2000 Beamte anmwejend und wurde die Ueberreichung 
einer Betition (welche fich mit der Erhöhung der Bezüge, mit der Gfleich- 
ftellung der Beamten bei den Staatsbahnen mit den Staatsbeamten, mit 
der gejeglichen Sicherung der Stellung der Privatbeamten, mit der 
Beichränfung der Anftellung von Diurniften und mit der Aufbejjerung des 


ser, 


Gehaltes für die Diener bejchäftigen joll), an die Regierung, den nieder- 
öfterreichifchen Landtag und den Gemeinderath der Stadt Wien beichloffen. 


Endlich thetlen wir auch mit, daß das in unfjerem legten Berichte 
erwähnte Wiener Staatsbeamten-Cajino am 18. November 1892 
eine außerordentliche Generalverjanmtlung abbielt, bei welcher der Antrag 
geftellt wirrde, ein Comite von 20 Mitgliedern zu wählen und dagfelbe mit 
der Aufgabe zu betrauen, im Betitionswege eine Öehaltsregulirung und 
Erlafjung einer Dienjtpragmatif anzuftreben, zu welchem Behufe fich der 
Cafino-Aussfhug auch mit den Staatsbeamten-Bereinen in Brünn, Graz, 
Prag und Zara wegen Durchführung eines gemeinschaftlichen Petitions- 
verfahrens ins Einvernehmen zu jeben hat. Der neue Bräfivent des Cafınp, 
Herr Sectionschef Nitter dv. Rinaldint (welcher in derjelben Verfammlung 
an Stelle des am 4. October 1892 dahingefchievenen eriten PBräfidenten, 
Herrn Münifterialrathes Dr. Hugo Nitter dv. Bradhelli, an die Spibe 
deg Unternehmens berufen wurde), erklärte jedoch, daß die geftellten Anträge 
zu den Statuten des Cafinovereines im Gegenjage ftehen und daher nicht 
in Verhandlung gezogen werden fünnen. 


Bezüglih des finanziellen Berfehres des DBeamten- 
Bereines im Jahre 1892 theilt der Verwaltungsbericht mit, daß an der 
Hauptcafje des Vereines 


a) 4979 Bolten pen"... ..0..0.000 202 0 23,853: 20200 0 
eingezahlt und 
b) 3562 Boften'per- N... n 0.0 3008,802, re 
ausbezahlt wırrden, daher das Nepirement - . . 7,655.919 fl. 74 Er. 
betrug. 


Der Berfehr mit dem E. £ öfterreichtichen und 
dem £, ungarischen Poftjparcafjenamte belief fih auf 4,071.271 , 88 „ 
(Erläge per 2.063.754 fl. 12 fr. in 19.878 Poften 
und Auszahlungen per 2,007.517 fl 76 fr. mittelft 
4426 Cheds), demnach) der gefammte Geldverfehr 


im Sabre 1893. . 20... zu nee se we LIZa Er 
gegen IE RE N . 19,679,90 ln 
im VBorjahre betrug. 


Außer der Centrale jtanden auch im Sahre 1892 die im Berichte 
Pro 1888 angeführten zwölf Mitgliedergruppen de3 DBereines (nämlich 
Die Rocalausschüffe in Böhm.-Leipa und die PBrivatbeamten- 
Localgruppe in Wien, ferner die Spar- und Vorjhuß-Confortien in 
Sglau, Snnsbrud, Kägerndorf, Mähr-Dftrau, Dlmüb 
St. Pölten md in Wien die Confortien der „Banfbeamten“ 
„Erites Wiener”, „Währing“ ımd „Wieden“) im Elearingverfehre 
mit der Boftiparcaffe. 


Be a a a ee 


439 


Dur) die befondere Brämiencafje am Site der Centralleitung 
gelangte im Jahre 1892 mittelft 45.994 Duittungen und 283 Mitglieds: 
farten ein Betrag von 308.696 fl. 91 fr. zur Einhebung und wurden 
vom Prämienbureau im abgelaufenen Sahre 489.748 Duittungen (gegen 
480.498 im Jahre 1891) ausgefertigt. — Bon Badekarten zu ermäßigten 
Preifen wırrden 9095 Stüde und von Anweifungen auf ermäßigte Billette 
in da3 deutjche Volkstheater, Karltheater und Orpheum 3.128 Stide im 
Sahre 1892 (gegen 1.640 im DVorjahre) an der Caffe des Vereines 
verfauft. 


Der Berjonalftand der Centralleitung, wie er fih mit 
Rücficht auf die Ergebniffe der Generalverfammlung de3 Jahres 1893, 
beziehungsweife auf die nach diefer Verfammlung erfolgte Conftitwirung 
des Verwaltungsrathes darjtellt, ift aus der Tabelle IV des AUnhanges zu 
entnehment. 

HBunächit ijt zu conftatiren, daß der Herr Minifterialvath Julius 
Raan fich im Auguft 1892 wegen feiner jehr angegriffenen Gefundheit 
und der Neberbürdung mit Amtsgefchäften veranlaßt Jah, auf fein Mandat 
als Mitglied des Verwaltungsrathes zu rejigniven und wurde an deifen 
Stelle der im Sabre 1892 gewählte erfte Erjabmann, Herr Alois 
Mareich, einberufen. 

Den Lejern des Jahrbuches ift die in den öffentlichen Blättern mit- 
getheilte, geradezu ungualificirbare Bejchuldigung befannt,, welche in einer 
Situng des Abgeordnetenhaujfes im vorigen Sabre wider den Herrn 
Miniftertalratd Raan in feiner Eigenfchaft al3 landesfürftlicher Commiffär 
der Lebensperjicherungs-Öejellichaft „Phönie” von gewiffer Seite erhoben 
wurde. Diefe Anfchuldigung hatte Sowohl eine gerichtliche al3 auch eine 
dDisciplinare Unterfuchung zur Folge, die beide — tie zu erwarten mar — 
nicht den geringsten Anlaß zu einem weiteren Verfahren gaben, da die gänz- 
liche Örundlofigfeit der oberwähnten Bejchiildigung evident conjtatirt wurde. 
Seine Excellenz der Herr Minifterpräfident Graf Taaffe fand fi auch 
veranlaßt, durch eine an das PBräfivium des Ubgeordnetenhaufes gerichtete, 
jehr eingehende Zufchrift dem Herrn Minifterialrathe Raan (welcher ihm 
al3 Vorjtand des verjicherungstechniichen Departements im FE. £ Miniftertum 
des Snnern unterftand) eine glänzende Satisfaction zu verjchaffen. Erhöht 
wurde lettere noch dadurch, daß auh Seine Majestät, als Herr 
Minifterialratd Raan Sich Leider wegen jeiner fortdauernd letdenden 
Gefundheit zur Bitte gezwungen fah, in den dauernden Nuheitand treten 
zu dürfen, ihm in neuerlicher Anerkennung feiner vorzüglichen Dienftleiftung 
das Nitterfreuz des faiferl. öfterr. Leopoldordens zu verleihen geruhte. . 
Mit dem Minifterialrathe Kaan fchied eine Berjönlichfeit aus dem öffent- 
lichen Leben, welche auf dem Gebiete des DVerficherungswejens eine au) 
außer unferer Monarchie längft anerkannte Autorität war. Kaan gehörte 
bereit3 dem Gründungscomite unferes Vereines an und war im demfelben 
insbefondere bei Berathung der Statuten über die Lebensverficherungs- 
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Abteilung und deren Organifirung jehr thätig. Seit dem Beginne der 
Thätigfeit des Beamten-Vereines war Kaan bis zu jeinem Ausscheiden 
ununterbrochen Mitglied des Berwaltungsrathes, fungirte während diejer 
Beit al3 mathematifcher Konfulent des Vereines und wurde auch wegen 
feiner hervorragenden Verdienite im Jahre 1890 zum Ehrenmitgliede 
de3 Deamten-Bereines ernannt. 


Wir theilen der Vollitändigfeit halber auch an diefer Stelle mit, 
daß von Eeite des Verwaltungsrathes der Belchluß gefaßt wurde, die 
Stelle eines bejonderen verficherungstechnifchen oder mathematischen Con- 
julenten im Vereine nicht mehr zu befegen, da hiezu mit Rüdjicht auf Die 
vollfommen conjolidirte Organifation der Lebensperficherungs-Abtheilung 
überhaupt und auf die im Beamtenstande vorhandenen erprobten zach- 
männer inSbejondere feine Veranlaffung mehr geboten tft. 


Sodann ift zu erwähnen, daß auch der Hof und Gerichtzadvocat 
Herr Dr. Leopold Florian Meißner, welchen in Anerfennung feiner 
vieljährigen gemeinnügigen Wirffamfeit mit Allerhöchiter Entichließung vom 
30. Sänner 1893 der Titel eines Negterungsrathes verliehen wurde, 
lich Durch ein jchweres Nervenleidven zu dem Erjuchen genöthigt jah, bei 
den bevorjtehenden Neuwahlen von feiner Kandidatur für das Ehrenamt 
eines Berivaltungsrathes abzujehen. Bon Seite der Vereinsverwaltung 
wurde diefe Mittheilung mit großem Bedauern entgegengenommen und 
der Berwaltungsrath bethätigte jeine Anerkennung der don Seite des 
Herrn Dr. Meißner al3 Mitglied der Verwaltung des Vereines und al3 
langjähriger Obmann des Confortiums „Währing“ erworbenen Ber: 
dienjte Dadurch, daß er Heren Dr. Meißner in feiner Siung vom 
21. März 1893 zum Ehrenmitgliede des Beamten-Vereines 
ernannte. 

Degen Ablaufes ihres Mandates im Jahre 1892 (beziehungsmwerie 
zur Heit der im laufenden Jahre ftattgefundenen Generalveriammlung) 
waren zum Yustritte aus dem Berwaltungsrathe folgende zehn Herren, 
nämlich: Dr. NupertUngerer, Georg Öörgey vn. Gdrgö und Topporcz, 
Hanns Kargl, Franz Kopegfy, Alois Mareich, Dr. Leopold Florian 
Meigner, Dr. Ferdinand Bohl, Carl Schneider, Sojef Stiasny und 
Dr. Carl Jimmermann berufen. Sie wurden fämmtlih bis auf die 
- Herren Alois Marejch und Dr. Leopold Florian Meißner iieder- 
gewählt, an deren Stelle der £. f. Landesgerichtsrath Herr Vincenz Franz, 
Dbmanı des Spar und Vorfhuß-Konfortiums „Währing“ und der bis- 
herige Obmann des Veberwachungsausichuffes, der Hoflecretär beim 
£. £ Oberjten Rechnungshofe, Franz Yeifer (welcher wegen Ablauf des 
Mandates aus dem Meberwachungsausichuffe austreten mußte), neu= 
gewählt wurden. 

gum Mitglied des Ueberwachungsausfchuffes wurde Herr Theodor 
Kurzmweil, E& £. Boitdirections=-Hauptcaffier, gewählt. 
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Auf dem Gebiete der Perfonalien von fungivenden und ehemaligen 
Mitgliedern des Verwaltungsrathes ist außer der aiı früherer Stelle bereits 
bezüglich de3 Heren Miniiterialrathes Raan gemachten Mittheilung zu 
berichten, daß der Landesjchul-Inipector Herr Dr. Mathias Nitter v. 
Wretichfo im März 1892 zur Dienjtleiftung in das Unterrichtsminifte- 
rim berufen und demfelben im November 1892 der Titel und Charakter 
eines Mintjtertalrathes verliehen twurde; daß dem Herrn Senats- 
präfiventen anı £. f. Dberften Gerichtshofe Dr. Vincenz Ritter v. Hajl- 
mahyr zu Örafjjegg der Orden der eifernen Krone zweiter Claffe und dem 
als Borjtand des Bureaus für Boitbauten im HDandelsminiftertum in 
Berwendung ftehenden Dberinfpector der General-Direction der öfterr. 
Staatsbahnen, Herrn Friedrih Seh, der Titel eines Oberbaurathes 
verliehen wurde; daß Herr Carl Bringmann, Baudirector a. D., vom 
£. f. Landesgerichte Wien zum gerichtlichen Schägmeifter und Sacher: 
ftändigen im Baufache ernannt wurde; daß dem Obmanne des Localaus- 
Ichuffes unferer Mitgliedergruppe in Chrudim, Heren Steuer-Oberinfpector 
Sonaz Lederer, in Anerkennung feiner vorzüglichen Dienitleijtung tarfrei 
ver Titel und Charakter eines FE. f, Sinanzrathes und dem Mlitgliede 
des Neberwahungsausichuffes, Herren Anton Victor Felgel, E. f. Haus-, 
Hof und Staatsarhivar, im April 1892 der Titel und Charakter eines 
Sectionsrathes verliehen wurde; daß der ehemalige Birepräfident des 
Berwaltungsrathes und Ehrenmitglied des Vereines, der Generalprocurator 
am f. E. Oberiten Gerichtshofe Herr Leopold Nitter v. Cramer (jeinerzeit 
auch Gründer und Obmann des Localausschuifes in Brür), am 16. Mai 
1892 fein 40jähriges Dienftjubiläum beging (zu welcher Feier ihn der 
Berwaltungsrath mittelft einer bejonderen Adrefje begrüßte) und im 
Februar 1893 durch die Verleihung der Würde eines geheimen Nathes 
ausgezeichnet mwiurrde, 

- Zum Schluffe jei noch jener im Zahre 1892 Berftorbenen gedacht, 
welche im Leben der Centralfeitung angehörten. E&3 find dies die Herren: 
Leonard Ribert de Baradis, Ef Oberftt. B., T am 26. Sänner 1892 
(Mitglied de3 Vermw.-Rathes von 1868— 1873); Adolf Ritter v. 
Pitner, £. f. Hofrath i. B., F am 27. Zänner 1892 (dom Februar 1877 
bi8 December 1886 Yandesfürftlicher Commifiär des Beamten-Vereines, 
auch deifen Ehrenmitglied); Kofef Ritter v. Milbacher, Bureauchef der 
öfterr.-ungar. Staatseifenbahn=-Gejellfchaft i. P., FT am 16. März 1892 
(Mitglied des Verv.-Nathes in den Jahren 1864 und 1865); Dr. Ludiig 
Haindl, Hof- und Gerichtsadvocat in Wien, F am 16. Juli 1892 (Mtit- 
glied des Vertv.-Rathes im Jahre 1873, betheiligte fich bei der Gründung 
der Wiener Confortien „Mifergrund” und „Union“, jo wie al3 Obmann 
des eriteren Confortiums in hervorragender Weife an dem eriten am 
9. Februar 1872 abgehaltenen „Wiener Beamtentage”); Emanuel 
Adalbert Eichler, Ligquidator des nied.-dfterr. Landes-Dbereinnehmer- 
amtes, F am 5. December 1892 (Mitglied des Verw.-Rathes von 1872 
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iS 1886 und des Directiong-Comites von 1874 big 1887 und war nad) 
feinem Ausfcheiden aus der Bereingleitung bei ver Nedaction der „Beamten= 
Zeitung“ jeher thätig. Von ihm, alS jeinerzeitigem Ausihußmitglied des 
Sonfortiums „Alfergeund“, rührt die Anregung zur Einberufung des vor- 
erwähnten erjten „Wiener Beamtentages“ her). 

Bezüglich der Mittheilungen über die Berjonalien von Conjortial= 
Fımcetionären, fotwie iiber die aus ihrem Kreife im Jahre 1892 Berftor- 
benen wird auf die III. Abteilung des vorliegenden Berichtes vermiejen. 


II. Herficyeruugsabtheilung. 


Wir jenden — umferer langjährigen Gewohnheit gemäß — Der 
Beiprechung des diefe Abtheilung beherrichenden Ziffernmatertales wieder 
einige auf die Lebensverficherung im Allgemeinen Bezug habende DBe- 
trachtungen voraus. 

Sn diefer Beziehung können wir nichts Befjeres thun, als aus dem 
reichen Materiale, welches die „Beamten=Beitung“ bietet, zu jchöpfen. Wie 
finden in den Nummern 23, 24, 25 und 26 des Jahrganges 1892 eint 
Serie von ganz befonders für unferen HBwed praftichen Artikeln über 
die Frage: 

„Warum müßte jeder Beamte versichert fein?” aus der 
Feder des Herin Zulius Krall, eines im Dienste des Beamten-Bereines 
jtehenden jehr rührigen Acquifiteurs, und wir können nicht umhin, aus den 
bezüglichen Ausführungen folgende Stellen hier mitzutheilen: 

1. Kein Stand hateine Yebensverjicherung jo unumgänglid 
nöthig, al8 wie eben der Beamtenftand. Die äußerft migliche finanzielle 
Lage der meilten Beamten müßte diejelben jhon vor Allem beftimmen, allgemein 
zur Verficherung zu greifen, al3 dem einzig jicheren Mittel, durch Zahlung Feiner 
Beträge etwas für die Zeit der Noth, für jich, für die Samilie zurüczulegen. Die 
Lebensverjicherungs- Prämie muß in Anbetracht des heiligen Ziwedes in jeder 
Beamtenfamilie noch erfpart werden, mag jie auch für Manchen immerhin ein 
Opfer jein. E3 gibt in manchem bejcheidenen Haushalte noch immer gemwifje Aus- 
gaben, die vermieden werden fünnen; die bezüglichen Mittel deden die Prämte. 

2. Die Lebensverjiherungs-Polizze erhöht die Creditfähig- 
feit ihres Bejigers, fte ift für ihn in einer undermuthet mißlichen Lage von 
großem Nuten, der die zu bringenden Opfer reichlich erjebt. 

3. Es verjihere Niemand zuboch, damit die Hahlung nicht drücdend, 
unter Umftänden nicht unmöglich werde. Wollte man fie jpäter twieder aufnehmen, 
jo läßt vielleicht der jchlechter gewordene Gejundheitszuftand die Neactivirung 
nicht mehr zu und ein Theil der eingezahlten Rrämien, ja bei furzer Berficherungs- 
Dauer der ganze Betrag, tft verloren. 

4. Bei Jenen, welche eine Verjicherung deshalb nicht noth- 
wendig betrachten, weil ihnennahihrer Anjicht ihr Einfommen die 
Möglichkeit bietet, Erjparnijje für vie gamiliezumadjen, führt oft 
jelbft der beite Wille nicht zum gewünjchten Ziele. Die Verjuhung, zu 
irgend einer vielleicht jogar nothwendigen Ausgabe die Erjparnifje zu verwenden, 
jtegt oft über den beiten Willen ; der Fond für die Zufunft ift verfchwunden. Die 
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jicherere Art des Sparen iit die Verjicherung, ihr gegenüber ift die erwähnte 
Verjuhung machtlos. Und im Falle erniter Noth bietet ja, wie oben bemerkt, die 
Bolizze ein Werthdocument, mit vem man fich helfen fann. 

5. Der Benjionsanfprud einerBeamtenwitwe,derErziehungs- 
beitrag für Beamtenwaijen ift ja notorijch jehr gering. Die erite Beit 
nad) dem Tode des Yamilienhauptes ift die Fritifchejte und gerade zu diejer Zeit 
. fehlen jehr oft die Mittel, um die Auslagen für die legte Krankheit und das 
Begräbnig bezahlen zu fünnen. Und je höher der Rang, die Stellung des Ber- 
jtorbenen, defto crafjer der Unterschied zwijchen Einft und Segt! ES ift daher für 
jeden Beamten eine heilige Pflicht, durch eine Verficherung all den gejchilderten 
Calamitäten die böje Spiße abzubrechen. Kann auch durch einen Betrag von 1000 
bis 2000 fl. die Zukunft der Familie nicht vollfonmen gejichert werden, jo jeßt 
jelbjt diejfes bejcheidene Kapital die arme, ihres Ernährers beraubte Familie in 
die Lage, fich in die neuen traurigen VBerhältnifje feichter zu fügen und ermöglicht 
ihr jo den Mebergang aus dem früheren relativen Wohlitand. Der in einer höheren 
Stellung Befindliche wird übrigens aud) ein entjprechend Höheres Kapital verfichern. 

6. Der Tod eines mit Familie gejegneten Beamten macht einen 
mehr niederjhlagenden Eindrud, al3 etwa der Tod eine3 Hand» 
werfer3 oder Arbeiter3. Denn eine brave umd thätige Urbeitersfrau wird 
durch ehrliche Arbeit eher für ich und ihre Kinder jorgen fünnen, als die Beamtens- 
witiwe, welcher meistens wohl die phyjiiche Kraft und jehr oit auch die Eignung 
mangelt, irgend welche Arbeit, welche ein bejcheidenes Nebeneinfommen jchaffen 
fönnte, zu verrichten, abgejehen vom jogenannten Decorum oder der faljchen 
Scham, die eine folche Arbeit nicht zulafjen. 

7. Selbit der ein Bermögen bejigende Beamte jol! eine ent- 
jprehende Verjiherung abjchliegen, Eritens it durch die Berjicherung 
Niemand Äärmer geworden, die DVerjicherung fann nur das eigene Bermögen 
erhöhen. Dann aber, welch mannigfahen Gefahren it ein Vermögen ausgejebt! 
Berfehlte Speculationen, Mißernten, Elementarfchäden führen oft den gänzlichen 
Ruin des Befiters herbei und manches anjehnliche Vermögen zerjplittert fich durch) 
Theilung unter mehrere Kinder, Hat die Frau das Vermögen zugebracht, jo jollte 
ein ethiiches Gefühl den Manı veranlafjen, durch die Verficherung eine Art Ver- 
mögensgleichheit herzustellen, wodurd) natürlicher Weije das Gejammtvermögen 
eine Bermehrung erfahren würde, 

8. Da Niemand weiß, wie viele Jahre er noch leben wird, jo 
joll der Beamte rechtzeitig, d. Hd. noch in jüngeren Jahren ji) ver- 
jihern lajjen. Leider fchieben die Meiften die Verficherung auf eine jpätere Zeit 
hinaus, leider verfäumten die Meisten den richtigen Zeitpunkt, al fie noch jung und 
vollfomnten gejund waren, — und al3 fie nun wollten, war e8 zu jpät, ihr 
pHyfiiher Yuftand ließ die Aufnahme nicht mehr zu. 

9. Läßt Bahlungsunfähigfeit die weitere Bezahlung Der 
Berfiherungsprämie nicht mehr zu, oder tft der VBorjhuß rüd- 
gezahlt, zu dejjen Gicherftellung die Verfiherung abgejchlojjen 
wurde, jo ift das gänzlihe Fallenlafjen der Berficherung abfjolut 
verwerflih. Im erjteren Falle ift e3 weit rationeller, die Keducirung der Bolizze 
auf einen geringeren Betrag anzuftreben, modurd wenigjtens ein Theil der 
urjprünglich verficherten Summe zum Wohle der Angehörigen gerettet it. Sm 
zweiten Salle joll man aber ftetS bedenfen, daß ja der Fall der Ereditbedürftigfeit 
wieder eintreten fönnte, daß aber jpäter die Prämie eine viel Höhere tft und eventuell 
der Gejundheitszuftand dann eine Verficherung nicht mehr gejtattet. 

Die vorftehenden, den Niückfihten auf das praftifche Leben 
entnommenen und für dasjelbe berechneten Ausführungen werden ganz 
befonders durch eine geradezu draftiiche Epifode aus der jüngjten Zeit 
illuftriet. 
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Wie nämlich die „Beamten-Beitung” in ihrer Nummer vom 31. März 1893 
ersählt, fam — jo berichtet eine aus Budapeft an die Nedaction der Zeitichrift: 
„Die Lebensverficherung” (Gr.-Lichterfeide in Deutjchland, S. W. von Berlin) 
gerichtete Yujchrift — im Frühjahre 1892 der DOberbeamte ver Eriten Deiter- 
reichiich-Ungarischen PVerficherungsanftalt zu dem ungarischen Handelsminifter 
Gabriel Barof, um ihn für eine Yebensverficherung zu gewinnen. Der damal3 im 
44, Zebensjahre jtehende und fich einer ftrogenden Gejundheit erfreuende Minifter 
Yehnte das Anfırchen mit der Frage ab, ob er denn mit jeinem jo gejunden Ausjehen 
an den Tod denfen jolle, und Schnitt Die weiteren Veriuche des Affecuranz- Beamten 
mit den Worten ab, daß feine Zeit ihm nicht gejtatte, jich afademijchen Vorträgen 
zu widmen. Sechs Wochen jpäter — am 11. Mai 1892 — lag der Mintiter 
Ba roß, defjen Leijtungen in derGejchichte Ungarns unauslöjchlich eingetragen jind, 
im Sarge, er hatte fich bei Snjpieirung der Regulirungsarbeiten beim „Eijernen 
Thor“ eine tödtlihe Erfältung geholt. Und am 20. Mat 1893 theilte das Abend- 
blatt des „Belter Lloyd“ mit, Daß der Budapefter fönigl. Gerichtshof am 19, Mai 
1893 die Nachlafjenjchaft des verjtorbenen Minifters Den gejeßlichen Erben, feinen 
beiden Kindern, ausfolgte, und de$ das gefammte Erde diejer zwei Minifterfinder 
nicht mehr als 5000 fl. betrug! Können mit diefem Capitale die Kinder ihres 
großen Water würdig erzogen werden? Die oberwähnte Zujchrift Tchließt ihren 
Bericht mit der Bemerfung, daß auch große Männer große Fehler begehen Ffünen. 

Hat nicht einen folchen lapidaren Beweise für die hohe Bedeutung der 
Lebensverjicherung gegenüber der Bertreter des Beamten-Bereines in 
Tepfliß, der Herr VBoll3- und Bürgerfchullehrer Michael Mottal, Nect, 
wenn er in der „Beamten=Beitung” fchreibt: „So wie Luther nad 
Schulen rief, in welchen den Kindern dag Bibellefen gelehrt werden jollte, 
jo wäre eS auch bei ung nötbig, nad) Schulen zu rufen, in welchen Die 
Wichtigkeit der genofjenihaftlihen Vereinigungen, der Lebenz- 
verjicherumng u. |. w. gelehrt wiirde. Das Volk Hat bisher für die Yebeng- 
verjicherung noch fein Berftändniß, und Doch tft Jte unftreitig die wichtigite 
wirthichaftliche Anftalt." Wie gering diejes Verftändniß bei uns im 
der That ift, geht daraus hervor, daß (wie wir auch in der „Beamten 
Beitung“ Teen) unfere Monarchie unter ihren 40 Millionen Einwohnern nur 
etiva 8 Millionen Familien zählt, auf welche nach den neueiten ftatijtilchen 
Vublicationen Ende 1891 höchitens 400.000 Todesfall-Berficherungen 
entfielen, d.h. von je 20 Familien war nur eine Familie verfichert, 
während in Amerifa und England jeder Fabrifant, jeder Kaufmann, 
jeder Beamte u. |. w. e83 für feine Bilicht Hält, feinen Angehörigen ein 
nach feinem Ableben zahlbares Kapital durch den Abjchluß einer Verfiche- 
rung zu Sichern. 


Wir befprechen nun den Stand der öfterreichiichsungariichen 
Lebensverjicherung3-Öejellichaften zu Ende des Jahres 1891 
und entnehmen wieder die bezüglichen Mittheilungen dem in der „Beamten- 
Zeitung” vom Jahre 1891 enthaltenen Berichte des Neferenten unferer 
Berficherungs-Abtheilung, Heren Dr. Friedrih Hönig. 

Legterer tHeilt num zunächit mit, daß im Sabre 1891 der Zuwachs 
im Berficherungsftande größer war, al3 während eines der Yebten zwölf 
Jahre, demzufolge auch die finanzielle Bofition der Gejellfchaften im 
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Allgemeinen eine wejentlich jtärfere geworden ift. Daran Enüpft Herr 
Dr. Hönig folgende Bemerfungen, welche das Sntereife jedes Lefers in 
Anspruch zu nehmen geeigitet fein dürften. 


„Die Bemühungen der Gejelichaften, ein möglichit großes Vortefeuille zu 
erzielen und die in manchen Berufsiphären immerhin fühlbare Concurrenz aus- 
- ländifcher, namentlich amerikanischer Anjtalten zu überwinden, führen zır einem 
intenjiven Wettbewerbe, deijen Erfolg jich in ven höheren Abichlußziffern ausdrückt. 
Allerdings ift diefer Bewerb gegenüber jenem Theile der Coucurrenten, welche in 
ihren Meitteln wenig wählerijch find, welche insbefondere durch eine Fülle von 
Berjprehungen das Urtheil über den Umfang der Leiftungsfähigfeit einer 
Lebensverficherungs-Gefelljchaft trüben, meijtentheils ausfichtstos. Und es wird 
noc vieler Mühe bedürfen, wenn e3 überhaupt gelingt, dem PBublicum den 
vihtigen Begriff vom Zmwede der Lebensperjicherung und Deren 
möglichen Erfolge beizubringen. 

Wir meinen in erjter Tinte die drei großen amerifantichen Gejellichaften. 
Sn der Zujanımenitellung der Kahresergebnijje de3 Jahres 1885*) Haben wir 
uns des Näheren über den Unfug ausgejprochen, der in den Profpecten vonzweten 
dieser Gejelljchaften mit ihrer jogenannten „Tontinenverficherung” getrieben wurde. 
Sehr bald haben wir eS erlebt, daß die Umerfüllvarfeit der gemadhten 
Berjprehungen dazu führte, daß die fogenannten „Sanztontinen” aufgelafjen 
werden mußten. So wird e3 auch eintreten, daß die jeither gemachten Gewinn- 
veriprechungen fich nicht erfüllen werden, allerdings zur großen Enttäufchung des 
irregeführten Rublicums. 

Veberhaupt ift es tief zu beklagen, daß durch die Amerikaner ein jpecula- 
tives Montent in die Lebensverficherung eingeführt wurde, welches ihr von 
Haus aus gar nicht innewohnt. Shre Darftellungen laffen das mit ihr abzu- 
ichliegende Gejchäft jo verlodend erjcheinen, al3 ob die Xebensverficherung ders 
amerifanijichen Gejellfchaften ein ganz apartes Gejchäft wäre! Und doc) gibt eg 
faum einen anderen Gejchäftszweig, bei Dem eine größere Öleichartigfeit der Grunp- 
lagen vorhanden wäre, wie bei der Lebensverjicherung. Alle Gejellichaften, mögen 
fie wo immer ihren Wohnjig haben, müfjen zu der Prämtenberechnung und in 
Folge dejjen zu ihrem ganzen Nechnungswejen eine Mortalitätstabelle und 
einen Zinsfuß verwenden. Dieje beiden Erfordernifje find bei dem heutigen 
Stande der Lebensverficherungsmwifjenichaft und ter Lage des Geldmarftes in 
den einzelnen Eulturjtaaten nicht jo verjchieden, daß mejentliche Unterjchiede in 
Bezug auf die Prämien fich herausitellen könnten. Die regelmäßigen Gewinn: 
quellen einer Lebensveriicherungs-Anftalt aber fünnen nur fein: Unter- 
jterblichfeit, Binjenerfparniß und Erjparniß im Negieaufwande. 
Keine von diefen Quellen fließen aber jpeciell für die amerikanischen Oejellichaften 
jo reichlich, daß exrorbitante Ueberichüffe fich ergeben fünnten;, denn der Yinzfuf 
für fichere Anlagen ift in Amerifa Heute auch nicht Höher als bei uns, der Sterblich- 
feitSperlauf ift bei ihnen nicht günstiger al bei uns, wohl aber tft der Ktojten- 
aufwand bei den betreffenden Gejellichaften ein befannt hoher. Woher jollen aljo 
die Heberjchüffe fommen, die es ermöglichten, ihre hohen Geiwinnverjprehungen 
zu erfüllen ?* . 


„Bezüglich der Concurrenz unjerer inländiichen Gejellihaften mit den 
großen deutihen Anstalten bemerkt Herr Dr. Hönig, daß dieje Anftalten 
an ihrer Heimftätte unter ungleich günftigeren Vorbedingungen arbeiten: fait 
feine Gebühren, jehr geringe Steuern, fein Gebührenäquivalent und der jährliche 
Abzug der Verfiherungsprämie bis zum Betrage von 600 Mark vom jteuter- 
pflichtigen Einfommen. Wenn trog alledem unjere heimijchen Gejellichaften hin- 


*) Beiprochen im 17. Kahrgange der „Diosfuren“. 
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fichtlich der Verficherungsbedingungen, der Prämien und der Billigfeit bei Durc)- 
führung des Gejchäftes allen gerechten Anforderungen entjprechen, jo bemweiien te, 
daß fie mit Ernit ihre Aufgabe zu erfüllen fich bemühen und daher wohl den 
Anjpruch auf ein gewijjes Maf von Schuß verdienen.” 

Der Stand der öfterreichischeungarifchen VBerjiherungs-Gejfellichaften 
war im Sahre 1891 derjelbe wie. 1890, nämlich 19, und zwar 10 Uctien- 
und 9 wechjeljeitige Anstalten (von welch Yeßteren eine fih nur mit der 
Berficherung von Ausjteuercapitalien bejchäftigt). Von den 19 Anftalten 
iind 9 reine Lebensverjicherungs-Gejellichaften, während die übrigen 10 
auch verjchiedene Elementar-Berficherung betreiben . 


Die Eapitalsverfiherung auf den Todesfall (d. i. die 
Hauptverjicherung) weifet — und zwar ohne Bedachtnahme auf die Nitd- 
verficherungen — jeit dem Jahre 1880 folgende Ziffern auf. 


Es ftanden in Kraft: 


Ende 1880 . 242.690 Berficherungen über 283,210.612 fl. 
1881 - 259.632 e „ ‚290,706. 208 
1882 257.040 2 „.306,703.415 „ 
1883 257.728 R „. 322,708.680 „ 
1884 . 244.436 ß „336,584. 00725 
1885 243.636 e „ 353,034.446 „ 
1886 . 1259.8963 5 „. 817,899. 029008 
1887 . 266.789 » „ 403,841.444 
1888 „28h. ta) . „428, 76520 15 
1889 289.516 r „ 445,384.482 „ 
1890 WITT P „...467,09 0 0a 20 
1501 341.817 502,35 7162 


Die ee haben jihb im Sabre 


34,666.140 fl. (gegen 22,277.387 fl. im Jahre 1890) vermehrt. 


1891 um 


Die Durhichnittliche Verjicherungsfumme betrug 1468 fl. gegen 
1572 fl. im Sabre 1890, welches itarfe Sinfen auf den Einfluß zurüd- 
zuführen tft, welchen die „Arbeiterverficherung“ (Verjicherung von Kleinen 
Beträgen gegen Wochenprämie) der Gefellichaften „Allianz“ und „Ungas 
riichefranzöfiihe” ausübte. Ohne die Ziffern diefer beiden Anftalten würde 
fich ein Durchfchnitt von 1.606 fl. für eine Verficherung im Sahre 1891 
ergebe. u, 


Die Erlebens- (Ausftener-) Verficherung wmeifet Ende 
ein verjichertes Capital von $ 
in 138.402 Berträgen aus, daher mit Hinzrechnung der 
obangeführten Todesfall-Berficherungen per . ..502.359.162 


die gefammten Capitalsverfiherungen Ende 1891 733.620.634 fl. 
in 480.219 Einzelverficherungen betrugen, welche Ziffern gegen Ende 1890 
eine Vermehrung von 62,625.068 fl. (in 59.070 Polizzen) ausweifen. 


1891 
. 231,261.472 fl. 


ee 
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Herr Dr. Hönig hebt hervor, daß von den verjchiedenen Capital- 
verficherungsarten befonders jene Kombinationen mit Vorliebe vom Bubli- 
cum genommen und von den Gejellichaften propagivt werden, bei welchen 
jomwohl im ZTopdesfalle, al3 auch bei Erleben eines beitimmten Alters von 

Ceite ter Gejellichaft Zahlung geleiftet wird. 
Der Stand der verjiherten Jahresrenten bezifferte jich Ende 
1891 auf 1,343.705 fl. Nenten in 6850 Polizzen. 

Sm. Stande der mwechjeljeitigen Ueberlebens-NAjjocia- 
tionen ift abermals eine Verminderung eingetreten, indem ihr Stand 
Ende 1891 nur 22,149.759 fl. gegen 33,666.000 fl. Ende 1890 beträgt. 
Eigentlich würde die Neduction nur mit 3,865,359 fl. zu conftativen fein, 
der übrige Betrag entfällt auf garantirte Aifociationen, welche im Snterefie 
einer gleihmäßigen Darftellung den Erlebensverjicherungen zugezählt 
wurden. 

Die Brämien-Einnahme jtellte fi) im Sabre 1891 auf 
25,731.395 fl. und meifet gegen da8 Borjahr eine Vermehrung von 
1,905.255 fl. aus. Die Öefammt-Cinnahmen (mit Berüdjichtigung 
der eingenommenen Zinfen, VBerwaltungsgebühren und des Coursgewinnes) 
an Effecten betrugen 33,420.542 fl. im Jahre 1891 gegen 31,051.626 fl. 
im Sabre 1890. 

Un Zahlungen für fällige SE und 


teitten.wirden vr: 08 11,2523,.00 |1: 
(gegen 10,837.056 fl. im She 1890) und 

Merudoefaufte Bolizzen’ +... ES TIBAG BDA 
(gegen 1,291.406 fl. im Vorjahre) jomit EN 413,199.933 511: 
verausgabt. 


Für die Erfüllung der fünftigen Berpflichtungen Der 
Gejellihaften haftet außer der Sahresprämie ein Vermögen von 
1631/, Millionen Gulden und deifen Yinjenertrag. 

Die Brämienreferven find von 130,095.084 fl. Ende 1890 
auf 145,177.820 fl. Ende 1891 gejtiegen. 

Der VBerwaltungsaufwand betrug im Berichtzjahre 
5,226.214 fl. oder 18°779/, der gefammten Prämieneinnahmen. 

An unvertheiltem (d. i. den Öeneralverfammlungen zur De- 
ihlußfaffung vorbehaltenem) Gewinne verblieb im Jahre 1891 ein 
Betrag von 1,504.420 fl. gegen 1,545.559 fl. im Vorjahre. 


Was nm die Gebarung der Lebensverficherungs-Abthetlung des 
Beamten-Vereines im Jahre 1892 betrifft, jo it zunächjt mitzutheilen, 
daß die Umrechnung der Neferven auf Grund der neuen, im Berichte über 
das Zahr. 1890 bejprochenen Rechnungsgrundlage weiter fortgejeßt wurde. 
Am laufenden Sahre wird diefe Arbeit ihre Vollendung finden. 


448 


Zur Dichführung der im Sahre 1892 erfolgten Umrechnung war 
eine Mehrdotation zur Prämienrejerve im Betrage von 182.320 fl. erfor- 
derlich, welcher der beitehenden Nejerve für Capitalsanlagen entnommen 
ywoirrde, wodurch fich jelbe auf 467.680 fl. reducirte. Allein das finanztell 
günstige Ergebnis des Jahres 1892 jeßte den Verein in die Lage, Diejer 
Nejerve aus dem Gebarungsüberjchujfe den Betrag von 132.320 fl. zuzu= 
weijen, wodurch fich die apitalsreferve wieder auf 600.000 fl. Itellt 
(gegen 650.000 fl. Ende 1891). Da ferner die Nettoprämien der Ver- 
ficherungen nach der neuen vierpercentigen Nechnungsgrundlage jich im 
Durchichnitte Höher Stellen al3 jene, die von den bor 1891 Berjicherten 
(mit Nücjicht auf die frühere fünfpercentige Nechnungsbafis) thatlächlich 
eingehoben werden — welche Differenz dem Nechnungsjahre anzurechnen 
it — fo müßte für das Jahr 1892 noch ein Beirag von 12.900 fl. in 
Betracht kommen, welcher bei dem günftigen Öeichäftsergebnifje auf den 
Betrieb übernommen wurde. 

Am Schluffe des Jahres 1892 beichäftigte jich ferner der Berival- 
tungsrath mit dem ihm vorgelegten Antrage, die in den Statuten feit- 
gejegte Frilt von fünf Jahren, welche jeit dem Abjchluffe der Berjicherung 
veritrichen jein muß, um beim Ableben in Folge Selbitmordes die Zahlımg3= 
pflicht des Vereines zu begründen, herabzujeben und das Duell dem GSelbit- 
morde gleich zur behandeln. Da jedoch diefe Angelegenheit erjt im Der 
Seneralverfammlung des Sahres 1893 ihre definitive Erledigung fand, 
jo werben die näheren Details auch erjt im nächjten Berichte mitgetheilt, 
werden. 


Wir übergehen num auf die ziffermäßigen Daten über die Thätigfeit 
unjerer Lebensverficherungs-Abtheilung im Sabre 1892 und berichten 
hierüber Folgendes: 

&3 lagen im Berichtsjahre 121 BAHN 
anträge über einen Betrag von . . » .- 527,00 
Capital und von a ae 77.683 „ 
Ssahresrenten zur Srfedigung do 


Hievon gelangten zum Abjchluffe: 
1. Auf den RR 


4405 Berträge über . . N ne A 
2. auf den Grlebenzfall: 

713 Berirhgeiiiber. ee Sr Ve 728:7908 
3. auf Sahresrenten: 

357 Berträge über . a RE EB 62.3553 


Borjtehende Ziffern constatiren eine Erhöhung in allen Combina= 
tionen gegen das Vorjahr. 


Ai ee che Ze er 


\ 
{ 
‘ 
| 
t 


ET 


Ende 1892 jtanden beim Vereine in Kraft: 


66.960 Berträge über . . 262 00,227.88441T, 
Capital (in welchem DBetrage auch Die Sartımh ms De 
„Zheilungsvereine” mit 297.705 ae Bl er= 


‚ jcheint) und . - | ie”. 42.1.7057, 
Sahresrenten. 

Die im Jahre 1892 außer Kraft getretenen VBerficherungen (vie 
Stornirungen) betrugen in der el 733120 
und in der ala USE TREE A 42.058 „ 
Deueitenen > RE N 3 LA1,786 5, 
beziehungsweije a ee a nn 


im Borjahre. 


Bei den Sapitalverjicherungen auf den Todesfall (Tarif I) 
ipeciell traten außer Kraft: 


durch Ableben . . . en HABT: 
„ Ablauf der Berficherungsdaner ea 700 2,5544:500,% 
Phictaliwes.: a . 498.805 „ 
„  Neduceirung, Umfchreibung umb Theilung 1 E10.0455550.500,° 


(wofür 216 neue PVolizzen über den Betrag von 
243.614 Sl. auögejtellt wırcden) 
„  Berfäumniß der RN oder BERTIOe? sr 
alas re Par . 674.868 „ 


zujammen . 2,490.034 fl. 
gegen 2,476.763 fl. im Vorjahre. 
Der reine Zuwadhß betrug: 


a) in der Berficherung auf den Todesfall, einjchließlich von 92 Neac- 
tipirungen, 2,227.765 fl. (in 2053 Bolizzen), 

b) in der PVerficherung auf den Erlebengfall 221.141 fl. (in 283 
Polizzen) und 

c) in der Nentenverficherung 26.899 fl. (in 165 Bolizzen). 


Am Ende des Berichtsjahres ftanden 251 Rüdverficherungen 
in raft, und zwar wurden 219 Berträge über . . 556.084 fl. Capital 
110.532 Berträge über... . 5.796 „ Rente 
vom Vereine abgegeben, oopon. 14 Verträge über 106.919 fl. Capital 
dem Theilungspereine üiberiwiejen wurden. 


Bur Beftreitung der Verwaltungsfojten des Vereines wurden 
im Sabre 1892 von der Lebensverficherungs-Abtheilung, welcher die 
Beitreitung Der Ben Be a Lait fällt, verwendet 
brutto... NEL SEWETW ler 
a Ball Wen 2er 

29 


wovon a) an Abichlußpropifion 
b) an Sjncafjoprovifion . 
c) an Honorar für Die 

unterfucchenden erste 


zufammen 


verausgabt wurden. 


Kach Abzug der Nicdempfänge für Regie per . 
jtellt fich ein Netto-VBerwaltungsaufwand per 
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Vebertrag . 387.307 fl. 52 Er. 
62.636 fl. 95 fr. 


1116ER, 


11H 10 


” 


. 157.689 fl. 99 Er. 


73.097 
. 314.210 fl. 48 fr. 


das it 14° 41%/o der PBrämieneinnahme de3 Sahres 1892 
gegen 15'36°/, im Sabre 1891, 


15'86°/, 
15°70°/o 
15°57°/ 
15'98%/o 
167200 
17'04°/o 


heraus. 
Bon der Total-Einnahme an Prämien und Hinjen betragen Die 
gefammten Verwaltungskoften 
im Sahre 1892 11'05% 
gegen 11'85°%o 


jo daß wieder eine Berminderung in diefer Beziehung zu verzeichnen it. 
Dem Verwaltungsrathe wurde bei Berathung des Budget3 pro 1893 


12'18°%, 
12'19% 
12'15° 
12% 550%/0 
14.3200, 


1890, 
1383, 
1888, 
1887, 


1886 und 


1885 


im Sabre 1891, 


2 


= 


r 
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" 


1890, 
1889, 
1888, 
1887 und 
1872, 


von der Gejchäftsleitung eine Vergleichung diejes Budgets mit jenem vor ° 
10 Sahren, d.t. pro 1883, geboten, und es dürfte von Sntereije fein, die 
bezüglichen Hiffern der Hauptpoften hier anzuführen. 


Die beiden vorerwähnten Budget wiejen folgende Hiffern aus: 


Berein3-Einnahmen. 
1883 . 


1893, . 


Darunter: 


a) Prämien der Leben Et 


b) Sntereifen der Be Fonde: 


1883 - 
1893 - 


1883 . 
1333. 


1,521.395 fl. 
3,199.895 


” 


1,192.000 fl. 
2,287 .000 


" 


279.000 fl. 
649.000 


” 
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Bereing- Ausgaben 


De a1 9,83. lee, 
BE Te LT L30>. 26 
Darunter: 
a) Berwaltungsfoften: 
DRS a POagBAri. Glikt. 
150317 7 220357 en, 2b 
b) Steuern und Gebühren: 
VE ae En De RT 
he EN SATT 40.000 „ 
c) Ausbezahlte VBerfich N 
Do m 022 2550,000 8: 
nel 368.000., 


Mittel zur Bedekung der Berwaltungsfoiten: 


ea) 889.067AL, 
Po tee .-460:567°; 


Aus vorjtehenden Zahlen geht hervor, daß die meisten Boften der 
Einnahmen und Ausgaben von 1893 beinahe daS Doppelte von 1883 
betragen. 


Die Brämieneinnahme betrug nach Abzug 
des an die riicdecdenden sahne! at 


Betrages im ne 1892. age sleniee. 
GEHENF Tr. a REF . 2,077. 14282. 01m 
im Borjahre, tjt a De 0904005 
geitiegen. 


Das Sncafjo ging im Berichtsjahre ebenjo pünftlich, wie in den 
früheren Sahren vor fich, und waren Ende 1892 von der oben angeführten 
Prämienfumme nur 61.231 fl. 71 fr. unverrechnet. 


Die Brämienrejerve betrug Ende 1892 
nach Berüdjichtigung der auf Die et 


Anträge entfallenden le SIEH SENSE TOD ATETE 
GEOCHE 27 N EEE TAN N EHYEDRWER) 
daher jich eine Erhöhung Dr 42 00T 
berausftellt. 


Da nämlich ein Theil der Nejerven auf Örund des Zinsfußes don 

49/, und der Beamtenvereind-Sterblichfeitstafel berechnet wurde, jo war 

(wie jchon an einer früheren Stelle bemerkt wırrde) eine Mehrdotation ver 
Nejerve erforderlich. 
29* 
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Die jogenannte mittlere Sahresreferve (einschließlich der 
Kriegsfallrejerve) ftellt jih auf den Betrag von 12,269.388 fl. 55 kr., 
welcher zu dem tn den Nechnungen des Vereines ausgewiejenen Binjenerträg- 
niffe von 580.020 fl. 24 Er. in Verhältniß zu fegen it, wonach fich pro 
1892 eine Berzinfung von 4'730), herausftellt. 

Der Gebarungsüberfhuß der Lebensverficherungs-Abthetlung 
für das Sahr 1892 beträgt: 


a) aus dem Betriebe der Lebensverficherung - - 83.138 fl. 08 kr. 
b) aus realifirtem Eoursgewinn beim Verfaufe von 

Werthpapieren . - .. 11.6830 
C) aus der Wertherhöhung Bee im Beeinsbefie 

befindlichen Werthpapiere . . - . Sale 18.D OS 


en “178.280. eds 
gegen 74.843 fl. 78 fr. im Vorjahre. 

Da die Vereinsverwaltung (tie jchon an einer früheren Stelle mit- 
getheilt wurde) der se I Capitalsanlagen, welche Ende 1891 Sich 
a . 650.000 fl. — fr. 
beziiferte, mE Anlaf ber im eahre 1892 "erfolgten 
weiteren Umrechnung der Nejerven auf Örumdlage 
der neuen mehrerwähnten RN einen Theil- 
beirogsbon ee „0 2182 B2DErE 


entnahm, reducirte fich erwähnte Referve auf - . . 467.680 fl. — fr. 
Mit Nüdfiht auf den oben ausgewiejenen 

namhaften Gebarungsüberihuß war e3 jedoch der 

Bereinsleitung möglich, Die Referve für Capital3= 

anlagen mit einem höheren Betrage zu dotiren. 


Diefe Dotirung erfolgte nun mit . . . 132.320 1. 
wodurch fragliche Neferve fih Ende 1892 wieder auf 
den’ Betrag von nur. 0. nn. 22 E00 
jtellte. 

Wennmannunvondem Gebarungsüberjchuffeper 173.385 fl. 38 Er. 
Die porerwähnte Dotatton per nn 2 2 u a9 
in Abzug bringt, fo verbleiben. . . . 2 41.065 1 SS Te 


worüber die im Nahre 1893 abgehaltene Öeneralverfammlung zu verfügen 
hatte, und find die beziialihen Beichlüffe an einer jpäteren Stelle mit- 
getheilt. 

Su Bezug auf die Anlage der Capitalien der Xebensper- 
fiherungs-Abtheilung weilet die von der 28. Öeneralverjamm: 
fung genehmigte Bilanz pro 1892 aus, daß das Vermögen diejer Abthei- 
fung vorzugsweile in folgenden Werthen jeine Bedefung fand, und zwar: 


a) in Realitäten im Öejammtwerthe von . . 1,257.567 fl. 58 kr. 
Sürtrag . 1,257.567 fl. 58 Er. 


Übertrag . 1,257. i | 
b) in Darlehen: Übertrag . 1,257.567 fl. 58 fr 


aa) auf Shypothefen . . 6,974.268 fl. 78 fr. 
bb) auf eigene Bolizzen . 1,511.030 „52 „ 
cc) an die Spar-ımd Bor- 

Ihußceonfortien des 


Bereines per . . . 613.133 fl. 08Er. 
dd) zu Dienftescautionen 473.488 „67, 
ee) auf Werthpapiere . 3.618 „15, 


Aulontmere 9,5.05.539 „ 20,, 
e) in Effecten (und zwar Rente, Grumdent- 
lajtungs-Obligationen, Prioritäten, Pfand- 
briefe, Schuldverjchreibungen der £.E. Staat3- 
bahnen, 4%, galiz. Bropinations-Anlehen), 
zum Courswerthe vom 31. December 1892 
jammt daran haftenden Zinfen per. . -. . 2,862.236 „ 57 „ 


lu ae onen rn 2.013,695.343 fl. 35 Tr. 
ergeben. 

Aus voritehender Zufammenftellung ergibt fich, daß die Nereinz- 
verwaltung auch im Jahre 1892 wieder der pupillarifch ficheren Anlage 
der Vereinscapitalien in Hypotheken bejondere Aufmerkjamfeit twidnete. 
Die Hypotheken jtiegen im Berichtsjahre um 1,116.888 fl. 44 fr. gegen 
da3 Borjahr, wogegen jich die Anlagen in Werthpapieren, da ein Theil der 
Hppothefen nur mitteljt Veräußerung von Effecten durchgeführt werden 
konnte, um 241.251 fl. 35 fr. verminderten. 

Bu Dienjtescautionen wurden bi Ende 1892 aus den Geldern 
der Lebensverjicherungs-Abtheilung 1,533.994 fl. dargeliehen, wovon auf 
das Sahr 1892 allein 129.676 fl. entfallen, Mit Ende des Bericht3- 
jahres haftete ein Darlehensbetrag von 473.619 fl. aus. Die Binfen- 
einnahme betrug 27.434 fl. und der für eventuelle Verlufte gebildete 
Gewährleiftungsfond bezifferte fich Ende 1892 nach Abrechnung einer 
Schadendefung von 967 fl. auf 44.693 fl. 

Aus dem Titel der Erfüllung vertragsmäßiger Verpflid- 
tungen wurden für im Jahre 1892 fällig getvordene Verficherungen vom 
Bereine, und zivar: 


Bis sonnllecantalten, era 1.0.02. 0923,746 SL. 11 k 
Da Sohreörentenae. Ab BIO, 
c) „ Ausftenercapitalien . . Bol olr, 
d) „ Erlebenzfälle nach Tarif I d (gemifchte 

Berlicherung) - - 25.900 „— „ 
e) an 4 Perjonen mit br Boliszen in 1 Zolge Gr- 

lebens des 85. Lebensjahres . LOUOF En 


f) für rücerftattete Prämien in Folge Abfebeng 
von auf Ausfteuerbeträge verficherten Perfonen 13.539 „25 „ 
fomit zufammen . 1,273.361 jl. 67 fr. 


454 


und jeıtdem Beginne der Vereinsthätigfeit 12,799.064 fl. 38 fr. 
ausbezahlt. 


Nas den Verlauf der Sterblichkeit betrifft, jo war (wie der 
Nechenichaftsbericht der Vereinsverwaltung conftatirt) das Jahr 1892 im 
Vergleiche zum Vorjahre ein an Schäden überaus reiches. Während nänı= 
(ich im Sahre 1891 die rechnungsmäßige Sterblichkeit hinter der factiich 
eingetretenen um 121.146 fl. oder um 12'57%/, (der erwarteten Schäden) 
zurücblieb, war die Auszahlung im abgelaufenen Jahre nur um 84.811 fl. 
oder um 834 9/, Kleiner al3 die gemäß unferer Abiterbeordnung eriwarte- 
ten Schäden. Dieje ungünstigen Sterblichfeitsverhältniffe im Berichtsjahre 
werden vor Allem der Snfluenza und ihren Folgefranfheiten zugejchrieben. 
Die Vereinsverwaltung nüpft an diefe Bemerkungen intereffante, inSbe> 
fondere auf die Beamten-Vereinstafel Bezug habende Ausführungen, auf 
welche näher einzugehen wir hier verzichten müfjen. 


Für die Erfüllung der dem Bereine aus dem Betriebe der Lebens- 
verjicherung obliegenden Verpflichtungen haften außer den fünftig eingehen 
den Vrämien nebjt Zinfen: 

a) die vechnungsmäßige Prämienrejerve per . 12,720.244 fl. — fr. 
b) die jpecielle KriegsverficherungssNeferve per 126.387 „ 39 „ 
c) die außerordentliche Nejerve der Lebens- 

verjicherungs » Abtheilung im allgemeinen 


Sonderer, an. Rn N rag 217.0 Zoe 
d) aa) die Rejerve für Sapitals- 
anlagen. per. - . . 600.000 fl. — kr. 
bb)der Neatiitenumer in 
tonsfond. ber. 0. 16.520 on 


ce)der Gemährletjtungs- 
fond fir Cautionsdar- 
lehenund&autionsbirg- 
Ihaftenspee en 4 AO 


im Gejamnitbetrage per . ....... 2.7.0222 806.483 700008 
zufammen . 13,870.520 fl. 49 fr. 


deren Anlage in den bereitS oben angeführten 
Werthen im Gefammtbetrage von . . 2 x... 13,695.343 Il. 35 u 
erfolgt ft. 


Für den auf Ddiejen Belen fehlenden NReft gilt diejelbe Erflärung 
wie im Borjahre. Er beiteht aus dem Antheile der Lebensverficherungs- 
Abtheilung bei den Eincaffirungsorganen und aus Fleineren Forderungen 


an diverje Debitoren. 


Was den Stand der Kranfengeld-VBerfiherung im Jahre ; 
1892 betrifft, jo ift mitzutheilen, daß am Ende des Berichtsjahres 


227 Berträge über ein verjichertes wöchentliches Krankengeld von 1.658 fl. 
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mit eimer jährlichen Prämieneinnahme von 2.635 fl. in Kraft Standen 
und im Jahre 1892 Kranfengelder im Betrage von 1.738 fl. 85 fr. 
ausbezahlt wurden, Der Nejervefond Diefer Mbtheilung beträgt 
13.341 fl. 44 fr. 


| Un Berfiherungen von Smvaliditätspenfionen wurden 

im abgelaufenen Jahre 22 neue Verträge abgejchloffen, wogegen 7 Stor- 
nirungen zu verzeichnen find, jo daß mit Ende 1892 die Anzahl der Theil- 
haber 204 beträgt. Bon diejen ftehen fünf im Genufje einer Benjion von 
zujammen 1.140 fl. 94 fr., während der von den übrigen 199 PBerionen 
erworbene Penfionsanjpruch fich auf 30.939 fl. 49 kr. beziffert. Die Neferve 
diefer Abtheilung beträgt 81.287 fl. und ihr Bermögen 90.384 fl. 42 fr. 


Schließlich haben wir noch, wie alljährlich, über den Verficherungs- 
Itand des Breußifchen Beamten-VBereines Ende 1892 zu berichten. 
Diejer Stand war folgender: 


1. Lebensverlicherungen 17.929 Berträge über 77,494.500 Darf Kapital 
2. Bapitalverjicherungen 7.260 n "2210:253.0930. r 
neeerhettlier 0.806.438 e 2 22660.500 " 


zujammen . 31.627 Verträge über 96,408.050 Warf Capital 
Beitand Ende 1891 . 28.617 R „ 85.004.860 „ ” 


Keiner Juwachd . 3.010 Verträge über 11,403.190 Mark Capital 
4. Leibrenten . . - 464 Berträge über 168.260 Mark jährliche Nente 
Beitand Ende 1891 385 3 RS 9.600 Tr, ” ® 


Keiner Zuwad8 . 79 Verträge über . 28.660 Mark jährliche Rente. 


Dieje Ziffern comjtatiren wieder einen jehr erfreulichen Zuwachs auf 
dem Gebiete der Verjicherung unjeres Brudervereines. Wir erlauben ung, 
zur Aufklärung hier zu conftatiren, daß durch die beim Breußiihen 
Beamten-VBereine eingeführte Capitalverfiherung die Sahlung 
eines Capitales nach einer bejtimmten Anzahl von Jahren, und zwar ent- 
weder durch eine einmalige Einzahlung oder Durch Entrichtung von regel- 
mäßigen Beiträgen gefichert wird. Diefe Verjicherungs-Abtheilung 1jt im 
Wejentlihen eine Sparcaffe, nur muß mai fich bei Abjchluß der Ver- 
ficherung (von der einmaligen Einzahlung abgejehen) zu regelmäßigen Bei- 
trägen verpflichten. Der Vorzug diefer Verficherung vor der Sparcafje 
liegt daher in dem Beitragszmwange, der ein wejentlicher Antrieb zum 
fortgejeßten Sparen tft. 


Das bisherige publiciftiiche Organ des Vereines, die „Monat- 
ichrift für Deutfche Beamte“ (welche wir im Zahrbuche wiederholt 
beiprochen Haben), hat ihr Verhältniß zum Preußifchen Beamten-Bereine 
gelöft und ift ‘vom Jahre 1893 (ihrem 17. Jahrgange) angefangen 
„Drgan des Verbandes Deutjcher Beamten-Beretie”, der jenen 
Siß ın Berlin hat. 
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Diejer Verband hielt am 17. December 1892 eine außerordentliche 
Hauptverfammlung ab, in welcher das weitere Bejtehen des Bejtandes 
beichloffen und neue Sabungen berathen wurden. 

Nach diefen Sabungen ift der Zmwed des Verbandes, die wirthichaft- 
lihen und geiftigen Snterefjen de3 Deutihen Beamtenjtandes, 
in3bejondere der Mitglieder der dem VBerbande angehörenden Vereine zu fürdern. 
E3 joll deghalb vor Allem erjtrebt werden: 1. Die Gründung von Beamten- 
Bereinen an Orten, wo folche noch nicht beftehen; 2. die Beihaffung von Wohl- 
fahrt3einrichtungen (4. B. die Errichtung von Spar» und Darlehenscafjen, jo mie 
die Erzielung von Preisermäßigungen [in Gafthäujern, Curorten, Badeorten, 
Sommerfriihen] und anderen Berfehrseinrichtungen); 3. auf dem Gebiete des 
Berficherungsmwejens: Die Förderung der Biele des PBreußiiden 
Beamten-Vereines zu Hannover und die Schaffung von Ein- 
rihtungen, welche von diejem nicht in den Bereich jeiner Thätig- 
feit gezogen find Die Koiten der von dem Verbande ins Zeben gerufenen 
bejonderen Anjtalten werden ausjchließlih von denjenigen Berjonen getragen, 
welche an denjelben betheiligt find. — Ein weiteres Eingehen würde über den 
Rahmen unjeres Berichtes hinausragen. 


II. Apar- und Rorfchuß-Confortien. 


Sn Bezug auf die gefchäftlichen Nefultate weijen die Vereins-Eon- 
jortien im Jahre 1892 gegenüber dem Vorjahre folgende Berände- 
rungen auf. 

E&3 erhöhten fi) im Sahre 1892 jämmtliche Bofitionen, und zwar: 

1. Die Gejammtzahl der Conforten von 31.337 auf 31.782, 

2. die Antheilseinlagen von 8,576.220 fl. auf 9,008.095 fl., 

3. die Summe der neu ertheilten VBorjhüfje von 5,023.776 fl. 
auf 5,126.823 fl, 

4.die am Ende des Zahres aushaftenden Vorjhüfje von 

10,468.177 fl. auf 11,099.933 fl. 

5. vieniht Haftungspflichtigen u u von 892.009 fl. 
auf 976.437 ft, 

6.die aufgenommenen Darlehen von 771.269 fl. auf 
782.639 fl. und 

7. die Nefervefonde von 580.394 fl. auf 633.878 fl. 

Nenn man diefe Ziffern mit der Gefammtzahl der Conjorten ver- 
gleicht, fo entfallen ducchichnittlich auf ein Mitglied: 


a) ot Den Antheilseinlagen'-. „7... 20. 2 mrpas a 
(273 fl. 67 fr. im Sabre 1891), 

b) ‚von: den Ballinenpitalten‘ = a. 2 002 
(53 fl. 07 kr. im Sahre 1891), 

c) von den Borichüfen - - ae BAD 


(334 it. 05 fr. im Jahre 1891), 


ae he 7.) ee ne 


oO 
-] 


eeanartoe onen ar ne. Le 19H, 94 Me 
(18 fl. 52 Er. im Sabre 1891), 


ferner nach den Mittheilungen des TEE 


e) von den Vorieyubabichreidungen I! —, 90, 
(— fl. 87 fr. im Sabre 1891), 
abe Nemiertetanige ern. 219,08, 


(18 fl. 52 Er. im Jahre 1891). 

Ueber die Höhe des Zinsfußes für gewährte Vorichiiiie 
heben wir aus dem VBerwaltungsberichte der Vereinsleitung die vier Kahre 
1885, 1890, 1891 und 1892 hervor. 

&3 bejtanden in diejen vier Jahren folgende Procentjäße: 


1885: 18905 
Bel oomorhen or ber 1 Conjortium >. - 5.0, 
Ba " le ellonninrieneeren: 00.0 
Res Era Se N oe ED, 
nat 4 I SO, Po f SR F 
BE Soribriiumm st ur 81/50/, Ne f Mer 710 
a ßnttortients.ere u... 92:07, 26 H EEE SL, 
Eh g ET el Boniorimmen. 81/296 
a ri arte), Be Soniortien 2.9... 99% 
| n 3 n PARTS: E 10 of 
7891: 1992: 

Dassr Surprise 5 der 1 Conlortium  .....5..% 
23 Sonjortien 9.767 0% 1 5 Bl, 
EN, a 2620 Tl ngetiene 2... 6.8008 
” 23 2 rt 2 2 6 [2 nik: 61/200 
„2 " SER ES 7'/2%)o „ 19 „ et oo 
7 24 „ FA) %/o „ 4 7 u 71. % 
EB h Re Rdn 24 h ES 207, 
" 3 „ ar AR 0% 2 2 „ > g % 
ee * 10 % 


&3 ijt daher auch im Jahre 1892 eine Reduction des HZinzfußes bei 
einigen Conjortien zu conftatiren und wiederholen wir hier auch die in 
früheren Berichten gemachte Bemerfung, daß bei einzelnen Conjortien je 
nac) der Dedungsmodalität der Borjchüffe ein verichiedener Zinzfuß ein- 
geführt ift, woraus fich die Differenz in der Öejfammtzahl der bei den 
Procentjägen angeführten Conjortien gegenüber der Zahl der factijch 
beiteh nden Conjortien erklärt. 

Seit dem Beftehen der Spar- und Borichußeonjortien wurden bis 
Ende 1892 im Öanzen Borjchüffe im Betrage von 77,760.967 fl. gewährt, 
worauf am Ende des Berichtsjahres 11,099.933 fl. aushafteten. 
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Mas die von der Verwaltung des Beamten-Vereines aus den 
Geldern der Lebensverfiherungs-Abtheilung an die Eon- 
jortien ertheilten Darlehen betrifft, jo betrug der Darlehensitand 


am 1. Säanner ER TE "2.576.720 Bean 
Sm Sabre 1892 wunden Darlehen per on, DAT OTE 
ertheilt, was die Summe von. : „2.2 m... STB 
ergibt. 
Nücdbezahlt wirrden im Sahre 1892... . . 542.698, 71, 
jo daß fi anı 31. December 1892 ein Darlehens- 
Tan DOT a N SE ERERUR ...  .bl3Asanaı an 
herausftellte. 


Sm Ganzen wurdenan die Conjortien jeit Dem Beginne ihrer Thätig- 
feit bi$ Ende 1892 von der DVerficherungs-Abtheilung des Beamten- 
Vereines Darlehen im Betrage von 7,706.013 fl. ertheilt. 


Sefündigte Antheilseinlagen wurden im Sahre 1892 in 
47 Fällen mit dem Gefanmtbetrage von 8.696 fl. 10 fr., im Ganzen jeit 
dem Sahre 1876 in 833 Fällen mit der Gefjammtfumme von 158.567 fl. 
88 fr. belehnt. 

Der den Lejern des Sahrbuches aus früheren Berichten befannte 
Sonforten- Inder findet immer mehr Anerkennung und hat das 
Senofjenjchaftsburean im Jahre 1892 außer der Mittheilung von monat- 
lichen Beränderungsausweilen an die Confortien in 1806 Fällen (gegen 
1443 de3 Borjahres) Auskünfte ertheilt.- 


Sn Bezug auf Saämmtlihe Confortien der Monarchie waren 
im Sabre 1892 von 30.378 Conjortial-Mitgliedern 


1 Eonforte bei 10 Confortien Mitglied, 


DRSHniDrien ee h Mitglieder, 
2 " ” 6 n 2 
T: „ " 5 „ 22 
2 4 ” m 4 "„ " 
1 B) 5, n 122 3 " m 
J AV) a 2 2 24 2 2 ” 


Sn der vorangeführten Gejammtzahl der Conforten find die Mit- 
glieder der Confortien in Biftrit, Kafchau, Lugos, Szegedin, Zara 
und den im Sahre 1892 in Liquidation getretenen Confortien in Deden- 
burg und Mähr. Trebitfch nicht enthalten. 


Der Confortial-Delegirtenausfhuß hielt auch im Jahre 
1892 nur eine Situng, und zivar am 27. März 1892, unter dem Vor- 
jige des Obmann=-Stellvertreters, Heren Dr. Dominik Kolbe, ab. Es waren 
14 jtimmberechtigte Conjortien (Brünn, Graz, Krems, Budapeit- 
Dfen, Budapeft-Beft, VPreßburg, PBroßnit, von Wien: Bank 


u 


| 
1 
| 
| 
y 
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beamte, Lanpdftraße, Schshaung-Neubau, Mariahilf, Union, 
Währing Wieden, Erjles Wiener) vertreten. Außerdem war da3 
Conjortium Kronftadt durch einen Delegirten vertreten. 

Am 6. Mai 1892 fand der zwanzigfte Confortialtag, umd 
zivar gleichfall3 unter den Borjige des Obmannitellvertreters des Delegirten- 
Ausjchuffes, Herin Dr. Dominik Kolbe, jtatt. ES waren hiezu 17 Dele- 
girte in Vertretung von 11 Confortien (darunter von 5 ausmwärtigen) 
erichienen- und wurden außer den in jedem Jahre wiederfehrenden Berichten 
und Diverjen jchriftlich und telegraphiich gejendeten Begrüßungen folgende 
Angelegenheiten verhandelt und folgende Befchlüffe gefaßt: 


1. Die gegenwärtige Stellung der Conjortien zu der 
Frage der Nevijionen mit Rüdficht auf die in Ausficht ftehen- 
den gejeglihen Maßnahmen. 

ach einer jehr eingehenden Debatte wurde die vom Neferenten — 
Herrn Engelbert Keßler — beantragte (dem Beichluffe des Confortial- 
Delegirtenausschuffes vom Jahre 1886 conforme) Nejolution: 

„Der Eonfortialtag Spricht jih dahin aus, daß die Woth- 
wendigfeit ftändiger NRevijionen bei den Vereinsconjortien 
vorhanden ist, und daß diefe Nevifionenim Namen des Ber- 
bandes dDurhzuführen find“, angenonmmen. 


2. Die Anregung des Ueberwachungsausfchuffes des Beamten-Ber- 
eines wegen Auflafjung der Einrichtung bezüglich der DBeleh- 
nung gefündigter Antheilgeinlagen durch die Gentrale (Refe- 
rent Herr Vereinsfecretäv Rudolf Hofmann). 


Der Beihluß lautet: 

„Die bisher bei der Gentrale beftehende Einrihtung 
bezüglich der Belehnung gefündigter Antheilseinlagen ver 
Vereinsconsortien möge im Snterefie der betheiligten Con- 
jortien auch fernerhin beibehalten werden.” 


3. Die Frage, ob es zuläffig und rathfam fei, Hinjen von 
Binfen, Broceßkoften, Prämien und Mahnfpeien zu berehnen 
(Neferent Herr Ferdinand von Aueber). 

Der vom Neferenten geftellte Antrag: „Es empfiehlt jich nicht, 
für Zinsen, Broceßfoften, Prämien und Mahnjpejen Binfen 
zu berechnen“, wurde zum Bejchluffe erhoben. 


4. Ergänzung der Schuldjcheinformulare (Meferent Herr 
Dr. Dominik Kolbe). 

&3 wurde bejchlofjen: 

„Die Schuldfcheinformulare feien jo zu ändern, daß am 
Schluffe des Sabßes, der von der Verwerthung der Polizze 
u. |. w. handelt, die Worte gefeßt werden: den Nüdfaufswerth 
der Volizze auf Abjchlag der Schuld zu beheben”. 
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5. Anregung des Conjortiums Suunsbrud wegen eventueller 
Mapnahmen gegen die Doppelte DBeiteuerung der Hinfen- 
coupons von Werthpapieren eines Cofortiums (Referent Herr 
Dr. Rupert Angerer). 

Zur Aufklärung diene, daß jolche Coupons erjtens direct bei der 
Einlöfung von der Steuer durch Abzug des bezüglichen Betrages betroffeit 
werden, daß aber der behobene und in die Konfortialrechnung eingeftellte 
Betrag folcher Coupons von der Steuerbehörde als Neinerträgniß ange- 
jehen und als folches wieder befteuert wird. Gegen leßtere Befteuerung 
haben auch die Comfortien im Brünn ımd Landftraße in Wien im 
Sabre 1882 die Bejchwerde an den VBerwaltungs-Gerichtshof, jedoch leider 
erfolglo3, ergriffen, 

Daher wurde vom Confortialtage „unter Berüdfichtigung der 
vom Referenten mitgetheilten Gründe und im Hinblicde auf die 
dtesbezüglihen Entfcheidungen des Verwaltungs3-Öericht3- 
hofes der Uebergang zur Tagesordnung bejfchloffen.” 

Dem 20. Konfortialtage wurde ferner mitgetheilt, daß der Ver- 
waltungsrath im Jahre 1892 in Folge eines vom 19. Confortialtage 
gefaßten Bejchluffes zwei Betitionen an die diterreichiiche Negierung 
gerichtet Hat, und zwar: | 

a) eine an das f. £. Juitizmintitertum, bezwedend die Befeitigung einiger 
Lücen im Genofjenschaftsgejege anläßlich der in Ausficht genom- 
menen Nevifion desjelben, ud 

b) eine an das £. £. Finanzminijtertum in Bezug auf die Negelung der 

Frage, ob die Gehalte und die Benfionen der Beamten al3 ein und 

dasfelbe Object der Vormerfung zu betrachten feien, im Wege der 

Sejeßgebung oder Verordnung. 

ALS zur Entjendung von Vertretern im Confortial-Delegirten- 
aussichuije berechtigt, wurden nachitehende Konfortien gewählt: Brünn, 
Öraz, Innsbrud, Krems und Stein, Ofen, Beit, Prag, Preß- 
burg, Stuhlweißenburg, Temesvar, Wiener-Neuftadt und von 
Wien: Alfergrund, Banktbeamte, Öegenjeitigfeit, Landstraße, 
Sehshaus-Neubau-Mariahilf, Staatsbeamte, Union, Wäh- 
ring und Wieden und Erites Wiener. 

Su das ftändige Comite des Delegirten-Ausschuffes wurden die 
Herren Wilhelm Bed, Carl Bringmann, Dr. Ferdinand Bohl, Fer: 
dinand dv. Nıeber, Aeramder Schramm und Edmund Straßfaney 
berufen. 

Zum Obmanne des vorerwähnten Ausschuffes wurde von Ver- 
waltungsrathe wieder dejjen Mitglied, der Herr Minifterialvatd und 
Central-Gewerbe-Änjpector Dr. Franz Migerfa, zu deffen Stellvertreter 
Herr Hof- und Gerichtsadvocat Dr. Dominit Kolbe gewählt. 

Mit dem Jahre 1892 haben die Confortien in Königgräß und 
Mähr.-Ditrau das erfte Decenntium, die Confortien in Aujfig, Britz, 


ren 


Zeichen und der Staatsbeamten in Wien daS zweite Decennium 
ihrer Wirfjamfeit, ımd das Confortium in VBrag fünf Luftren feiner 
Thätigfeit abgejchlofjen. 


Ferner conftatiren wir, daß in der Jahresverfammlung des Eonfor- 
tums in Wiener-Neuftadt (17. Jänner 1892) der Obmann, Herr 
Advocat Dr. Niehl, es als wünjchenswerth erklärte, daß der Beamten- 
Itand im weitejten Sinne ich einmüthig um die im Beamten-Bereine ge- 
Ihaffene, bewährte, auch im Auslande uns nachgemachte Organifation 
haare; daß das Conjortium Pest (13. Februar 1892) einen Betrag von 
300 fl. für ein Denkmal auf dem Grabe des verftorbenen Präfes, Herren 
Aladar dv. Kanovicz, votirte; daß das Confortium Prag, zufolge der in 
jeiner Fahresverfammlung (28. Februar 1892) gemachten Mittheilung, 
während feiner Z5jährigen Dauer, und zwar von 1877 bi3 Ende 1891, 
Unterftügungen im Betrage von 5.604 fl. und von 1880 big Ende 1891 
Lehrmittelbeiträge im Betrage von 3.587 fl., zufammen daher 9.191 fl, 
zu humanitären Sweden verwendete; daß das Confortium Wieden in 
Wien, aus Anlaß jeines im Jahre 1891 vollendeten 25jährigen Beftandes 
in feiner Sahresverfammlung (26. März 1892) einen Unteritügungsfond 
für jolhe Conforten gründete, welchen jelbjt die Eleinften Vorfchüffe nicht 
bewilligt werden fünnen, und diefem Sonde 2000 fl. widmete, 


Die Zahl der Konjortien Hat jich im Jahre 1892 gegen das 
Borjahr durch die Liquidation der Confortien in Odenburg und Mähr. 
Trebitjch um zwei verrinaert und beträgt daher Ende des Berichtsjahres 
71, wovon 48 auf Die im Neichsrathe vertretenen Länder und 23 auf die 
Länder der ungarischen Krone entfallen. 


Der Berwaltungsrath fniipft wieder in jeinem Nechenjchaftsberichte 
an die Daritellung über die ziffermäßigen und gejchäftlichen Daten der 
Conjortial-Gebarung allgemeine Betrachtungen, von welchen wir folgende 
Stellen hier mittheilen : 


„Möchte doch das gemeinjame Band, welches alle Conjortien Ddies- und 
jenjeit3 ver Leitha durchzieht oder doch durchziehen jollte, das ift die Treue zum 
Muttervereine, dejjen Namen fie in der Firma tragen, und mit welchem fie jich 
gemeinfam in den Dienjt der Humanitätsidee gejtellt haben, niemals eine 
Schwächung oder Ablenfung erfahren! Unverfennbar ift die Ueberlegenheit des 
Muttervereines an Macht und Einfluß, und er unterläßt nichts, um Ddiejelbe zum 
Beiten der Conjortien aufzumwenden. Möchten auch die Conjortien nad) ihren 
Kräften den Snterejjen des Muttervereines dienftbar und förderlich fein! Leider 
find die Wahrnehmungen, welche bezüglich der Förderung der Gejammtinterefjen 
bei einigen Conjortien gemacht werden, nicht immer die erfreulichiten; zu unjerem 
Trofte und zu unferer Beruhigung ift aber bei der weitaus größten Mehrzahl der 
Conjortien ein wahrhaft treues Halten an dem Gejammtvereine zu erfennen, 

Ein Zeugniß bildet Hiefür der Teßte Nechenschaftsbericht des Conjortiums 
in Teijchen, und zwar in folgender Stelle: RT. 

„Unjer leuchhtendes Borbild blieb immer unjer jo jegen3- 
reich wirfender Beamten-Berein; feine überall in großen Yügen hervor- 
tretende Bedeutung al3 natürlicher Mittelpunft wie al3 vollberechtigter Hort und 
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Anwalt der jocialen und wirthichaftlichen Beftrebungen und Sntereffen der ge= 
janımten Beamtenschaft. Bon Jahr zu Jahr tritt diejes Bild Fräftiger hervor und 
wirft anregend und befruchtend auf die Conjortien,.” 

Der unbegründeten Borwurf, daß der Beitand der Spar- und Vorjchuß- 
Conjortien des Beamten-Bereines die leichtfertige Annahme von Schulden fürdere, 
haben wir wiederholt zurücdgewiejen, und denjelben als durch den bedeutenden 
Erfolg hinfällig gelennzeichnet, welcher in der Wedung und Erhaltung des 
Sparjinnes gelegen tft. Bemerfenswerth tjt in diefer Beziehung eing Stelle im 
Nechenjchaftsberichte des Konjortiums Wiener-Neuftadt (das nad) mehrjähriger 
Stagnation unter der Leitung fettes derzeitigen, jehr vührigen, bereit oberwähnten 
Dbmannes, Heren Advocaten Dr. Anton RieHl, einen erfreulichen Auffihwung 
nimmt), welche lautet: 


„Nicht Die Hoffnung auf großen Gewinn fonnte uns neue Mitglieder und 

darunter die Hervorragenditen Rerjönlichkeiten des Kreisgerichtsiprengels zugeführt 
haben, jondern nur die Meberzeugung einerjeitS von der Soltdität der Gebarung, 
anderjeit3 davon, daß Diejes Conjortium für zahlreiche Standesgenojjen im 
weitejten Sinne wirklich das ift, was es in unjerem localbegrenzten Bezirke ihnen 
Allen werden joll: ein treuer Berather und Freund in allen wirthichaftlichen Xagen. 
Möge doch Keiner, der wenigitend einen Gulden im Monat zu erjparen vermag, 
jich jcheuen, mindeitens diejfen einen Gulden auch wirklich für „unvorhergejehene” 
Fälle Fruchtbringend anzulegen. Nicht, daß er nur einen Gulden erjpart, fann ihn 
in den Augen Anderer herabjegen, jondern daß er wenigitens diefen einen Gulden 
erjpart, wird ihn nur achtbarer erjcheinen Yafjen, als jo viele feiner Kollegen, die 
nicht3 eriparen, oder gar durch unverhältnigmäßigen Aufwand UÜrtheilslofen 
gegenüber zu imponiren verjuchen, damit aber nicht nur das rechtzeitige 
Sparen verabjäumen, jondern auch die allein erjtrebenswerthe Werthihägung 
Berjtändiger einbüßen. Jmmer wieder bitten wir (heißt e8 dort weiter) alle 
wahren Freunde der Beamtenjchaft, alle unjere Mitglieder, namentlich aber die 
höhergeftellten, einflußreicheren, zum Beitritt zu unjerem Confjortium aufzu- 
 muntern und zu mahnen. Einen Sparer zu gewinnen, ijt jegensreicher, al3 ein 
Dugend Leichtjinniger noch eine Spanne Zeit über Wafjer zu halten; denn nur 
jelten leider gelingt eS, jolche dauernd zu retten, die nicht bei Yeiten gelernt haben 
zu jparen.” 

Worauf wir das Schwergewicht in diejer Stundgebung legen, das ijt der 
Ruf zum rechtzeitigen Beitritte der Standezgenofjen al3 Sparer, wennaud 
mit kleinen Beträgen. Gene Mitglieder, denen das Sparen zur Gemwohn- 
heit geworden, erlangen und bewähren immer mehr &emeinjinn und jtehen 
jittlich höher als jene, die nur als Vorjchußnehmer beitreten, welche Daher 
häufig leider nur zu jehr geneigt find, alS verpflichtete Conforten einen gemwijjen 
Unmuth zur Schau zu tragen, während gerade in der jtrengen Erfüllung der 
Verpflihtung die Stärke dr3 Charafters zu fuchen it.“ 


Jeicht uninterefjant it e3 ferner, daß nad einer Meittheilung im 
Nechenjchaftsberichte des VBerwaltungsrathes das Conjortium in Teplig 
in jeinem Gejchäftsberichte als jehr wichtigen Gegenftand die Anlegung 
einer Bereins-Chronif bezeichnete, da der Vorjtand zur Meberzeugung 
gelangte, daß eine Chronik für das Confortium angelegt werden mrüffe, 
wenn nicpt Öegenjtände der Erinnerung entrüct und wichtige Anrgelegen- 
heiten, welche das ISnterejje des Vereines berühren, gänzlich der Vergeffen- 
heit anheim fallen jollen. | 


Der Bollftändigfeit halber conjtatiren wir, daß auch im Jahre 1892 
zahlreiche Beretfungen der Conjortien von Seite Delegirter der Central- 
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leitung jtattfanden und wiederholen die im legten Berichte gemachte Be- 
hauptung, daß die bei jolchen Bejuchen vorgenommenen Nevifionen der 
Gejhäftsgebarung, inSbejondere die Beiprechung und Behebung mancher 
Unzufömmlichfeiten immer zur engeren Verknüpfung der betreffenden 
 Eonfjortien mit dem Vereine führten. 


Auf dem Gebiete der Berjonalien in der Conjortial-Abtheilung 
ift zur berichten, daß im Jahre 1892 dem bverdienftvollen, langjährigen 
Dbmanne des Confortiums in Graz und Ehrenmitgliede des Beamten- 
Bereines, Herrn Statthaltereirathe Franz Zetdler, anläßlich der von ihm 
erbetenen Berfegung in den dauernden Nuheftand von Seiner Majeftät 
in Anerkennung jener mehr al3 5Ojährigen treuen und vorzüglichen 
Dienftleiftung der Titel und Charafter eines Hofrathes verliehen wurde. 


Aus dem Leben gefchieden find nach den Mittheilungen der „Beamten= 
Beitung“” folgende Confortial-Functionäre: 

1. Herr Barnabas Kerber, £. £. Oberfinanzrath, Obmann des Con= 
jortiums Salzburg, T 1. Jänner 1892 (tirrig Ichon im lebten Berichte 
mitgetheilt); 

2. Herr Eduard Numpfeld, jubilirter f. f. Rechnungsrath, eriter 
DObmann-Stellvertreter des Konfortiums der Staatsbeamten in Wien 
T 22. Sänner 1892; 

3. Herr Anton dv. Danczfay, fin. ung. Sinanzjecretär, Obmann 
des Conjortiums3 Temesvar, T 4. Februar 1892; 

4. Herr Georg Hofmann, FF. Schulrath und Gymnafialdirector 
1.%., Obmann des Confortiums Triejt, T 12. Mat 1892; 

5. Herr Eduard Nitter dv. Leitner, ftädt. Nechnungsrath und 
eriter Obmann-Stellvertreter des Conjortiums Graz, T 21. Mai 1892; 

6. Herr Franz KRobercz, £ E£. Sriegsgerichtsrathg-PBräfident umd 
Dbmann des Conjortiums Königgräb, T 18. Juni 1892. 


Außerden wurde in mehreren Conjortial=- Berfammlungen des 
Sahres 1892 das Ableben von Confortial-Functionären ohne nähere 
Angabe des Todestages mitgetheilt, und zwar: 

7. am 26. Jänner 1892 vom Conjortium in Sunsbrud das 
Ableben des Borjtandsmitgliedes Herrn Anton Orgler, &E. Forftrechnungs- 
rathes; 

8. am 13. Februar 1892 vom Conjortium Best das Ableben des 
Herrn Franz Sujan, Mitgliedes des Auffihtscomites; 

9. am 10. März 1892 vom Confortium Sojefltadt-Dttafring 
das Ableben des Hexen Sojef Mohr, Obmanmnes des Auflichtsvathes ; 

10. am 19. März 1892 vom Confortium Breßburg das Ableben 
de3 Herren Fofef Kegly, kön. ung. Finanzjeeretärs ti. P. und Präjes des 
Auffichtscomites; endlich 
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11. am 3. April 1892 vom Conjortium Broßnig das Ableben 
des Herrn Kofef Nemezicky, jtädt. Nentmeifter und Obmannes des Auf- 
fichtsrathes, der Herren Sojef Trollhann und Sohann Pichler, Bro- 
fejforen der deutjchen Zande3-DOberrealichule und Mitglieder des Konfortial- 
vorjtandes. 


Anm 6. Mai 1893 fand im großen Saale der faiferlichen Akademie 
der Wiffenschaften in Wien die ahtundzwanzigite Öeneralver- 
jammlung de3 Beamten-Vereines unter dem Borfie des Ber- 
waltungsrath3-Bräfidenten, Herrn Sectionschef Sohann Freiheren Falke 
von Lilienftein, ftatt. Erjchienen waren 306 Mitglieder, Die 
1995 Stimmen repräjentirten. 

Die Verfammlung nahm einen glatten Berlauf, Eine längere Debatte 
wurde nur über die vom Obmanne des Confortiums in Wierer-Neu- 
ftadt, Herrn Dr. Anton Riehl, gemachte Anregung, die Bezahlung 
der Mitgliedsgebühr von 2 fl. aufzuheben, abgehalten. Nach feiner 
Anficht Tollte Seder, der einem Conjortium beitritt, jchon Durch diejen 
Beitritt — alfo ohne Bezahlung der Gebühr von 2 fl. — Mitglied des 
Beamten-VBereineg werden. Die betreffende Anregung hängt mit dem 
Antrage zufammen, welcher in der lebten Jahresperjammlung des Conjor- 
tiums3 Neihenberg am 24. März 1893 verhandelt wurde und die Auf- 
laffung oder Herabjegung der Mitgliedsgebühr von 2 fl. bezwedte. 

Wir haben jchon an einer früheren Stelle, im erjten Abfchnitte des 
vorliegenden Berichtes, hervorgehoben, daß die borerwähnte, gewiß nicht 
hohe Mitgliedsgebühr fir Denjenigen, der einem Confortium beitritt oder 
fich beim Beamten-VBereine verfichern läßt, nur einmal, und zwar bei 
Erwerbung der Mitgliedfchaft zu entrichten it, und daß fich Durch dDieje 
Beitimmung der Beamten-Berein geradezu al3 ein Unicum auf dem Gebiete 
der Ajociationen darstellt. E3 war daher auch dem Sprecher des Berwal- 
tungsrathes, Heren Fatjerl. Rathe v. Görgey (welcher auch als Delegirter 
der Gentrafleitung in Neihenberg den bezüglichen Antrag zu Falle 
brachte), nicht jchwer, die vom Herrn Dr. Riedl vorgebrachten Motive zu 
wiverlegen. Bleibt e8 doch unbejtritten wahr, daß das, was der Verein auf 
humanitärem Gebiete Yeiftet und den einzelnen Mitgliedern zumendet, in 
gar fein Berhältuiß zu dem Fleinen Opfer zu bringen ift, welches durch die 
Bezahlung von 2 fl. das einzelne Mitglied bringt. 

Daher wurden auch die bezüglichen Ausführungen Görgey’s mit 
lebhaften Beifalle aufgenommen, auf die Anregung de3 Herrn Dr. Niehl 
nicht weiter eingegangen und dem Berwaltungsrathe einftimmig das Abfo- 
futorium ertheilt, wodurch fih auch die Zuftimmung der Öeneralverfamme 
fung zu der vom Berwaltungsrathe bereit verfügten Dotation der Rejerve 
für Capitalsanlagen mit dem Betrage von 132.320 fl. aus dem Geba- 
rungsüberjchuffe per 173.385 fl. 38 fr. ausdrüdte. 


va 
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Bon dem verbleibenden Neftbetrage per 


wurden nac) Beihluß der Generalverfammlung: 

a) Dem Unterrichtsfonde zur Capitalsvermehrung 
zugeiiejeit, 

b) zur Vermehrung der Mittel für die Berlei- 
hung von Unterrichts= und Lehrmittelbeiträgen 
für da Schuljahr 1893/94 

ce) zur Vermehrung der Mittel für Unterfiügungs- 
zwede im Sabre 1893 br: 
bewilligt, 

d) der Penjionsfond der beim Vereine definitiv 
Ungeftellten mit a 
dotirt, und 

e) der Reit per 


macht obige . 


meinen Fonde einverleibt. 


41.065 


5.000 fl. 


4.000 


4.000 


6.000 


22.065 


Ä. 


" 


" 


”" 


U 


Burtt. 


38 


" 


BO 41.065 fl. 38 fr. 
der außerordentlichen Referve der Lebengper| ficherungs- Abtheilung im allge- 


Schließlich wurde ein Antrag des Berwaltungsrathes auf Abände- 
rung der ftatutenmäßigen Beitimmungen in Bezug auf die Zahlungspflicht 
des Vereines bei Ablebensfällen in Folge eines Selbitmordes oder Duelles, 
beziehungsweije auf Herabjeßung der diesfälligen Frift, duch welche in 
einem folchen Falle die Verficherung bejtanden haben muß (auf welche 
Angelegenheit wir erjt im Berichte pro 1893 näher eingehen wmerden), 


einftimmig angenommen, 


Wien, im uni 1893. 
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Anhang. 


(4 Tabellen.) 


Tabelle 1. Gefchäftsentwidelung de3 Erften allgemeinen Beamten- 
Vereines der öjterreichifch-ungarifhen Monarchie in den 
Sahren 1865 bis einschließlich 1892: Allgemeine VBereing- 
Angelegenheiten, Spar- und Vorfehuß-Eonfortien. 


„ Hu. Verficherungs-Abtheilung, Sautions-Darlehen. 


„ aD. Zufammenftellung der in den Sahren 1870—1892 vom 
Beamten-Vereine zu bumanitären Bmweden verivendeten 
Beträge, jotwie die Beiträge feiner Spar- und Borjchuß- 
Confortien an den allgemeinen Fond und ihre Spenden zum 
Unterrichtsfonde. 


„ IV. Verfonalftand der Centralleitung des Beamten-Bereines 
nach der 28. ordentlichen General-Berfammkung im Sahre 
1593: | 


30* 
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Gefchüfts- 
de5 Erfien allgemeinen Deamten-Pereines der öfterreichifd)- 


Tabelle I. Allgemeine Bereinsangelegenheiten. — 


MI Lo eme.tine mg Legen Dee nen 


= ah! der Y Ss 
er E e a 
al 55 25 > 
& S hy pr & 3 | Unterridt- = 
| = | sel: 8 |55| m & 
ım n > ee zZ {=>} =) = 2er er 
Mit- pr] = 5 ae) fe) E£E|R ittel- S 
: 5 BF = x ehrmitte 3 
VBereins- z DZ =» a Ö ast Ss» PR as 
glieder = =#: 25 E = | 28 beiträge ey 
jahr o 28 E$= = = So = 
Ye) RS; eo es > = & 
= sr =7 ER _ a] a R=} 
les „|® 3 s |®8 > 
{=} = > 
= 2 5 
62) 8 = Gulden Zahl Gulden 
1865 5.500 23 102 45 | 10.176| 11.290 . A R ® 297 
1866 7.600 40 160 73 | 10.652] 2.549 a 5 E . 1.061 
1867 9.150 39 298 117 | 15.311|+ 3.367 . = : B 4.258 
1868 10.529 47 387 231 | 19.880) 10.030 2 s . ® 13.375 
1869 12.540 49 508 311 | 27.995) 21.143) 2.403 . 7 96| 22.002 
1870 16.130 59 602 374 | 32.396] 29.046) 7.873 570 10 379 11.051 
1871 21.156 69 757 472 | 41.646| 36.068| 8.738] 1.976 12 635 20.255 
1872 27.927 87 889 547 | 39.491| 45.758| 10.855) 2.947 15 692 14.997 
1873 34.430 101 1.106 613 | 53.261|396.726| 12.941] 1.859 12 614 19.798 
1874 39.581 104 1.112 666 | 65.510|357.480| 15.013) 3.921 20 720 24.176 
1875 45.193 110 1,233 573 | 76.457|206.573| 18.0421 4.177 32 986 13.887 


1876 50.107 115 1.238 595 | 81.971/203.867| 20.365] 2.663 32| 1.213 9.912 
1877 53.732 109 1.285 650 | 82.982|222.985| 21.311] 3.034 49| 1.386| 13.580 
1878 56.737 109 1.345 683 | 89.5761227.236| 22.395) 2.925 51) 1.745 7.064 
1879 60.403 106 1.108 850 | 91.3441242.068| 25.313] 4.419 56) 1.713) 74.265 
1880 64.030 105 896 | 1126 | 91.408|309.825| 27.943| 4.949 62) 1.795] 10.224 
1881 67.478 105 1.152 1245 | 97.249|328.475| 30.564] 7.744 65) 1.884] 29.673 
1882 70.899 100 1.148 | 1373 | 96.513/351.492| 43.768) 8.436 95) 2.233)| 30.375 
1883 74.421 95 1.190 | 1482 |110.646/394.830| 56.825] *9.270 105] 2.739| 22.659 


1884 78.437 96 1.363 | 1482 |114.533)409.890| 69.235|*10.462 140| 3.380) 39.631 
1885 82.100 96 1.306 | 1560 [122.203/436.067| 93.526|*11.895 220) 5.469| 27.805 
1886 85.965 94 1.344 | 1590 |129.139)466.087|102.589|*12.230 252) 7.094| 33.992 
1887 89.638 92 1.353 | 1661 |131,428|494.850 112.010 *13.339 259| 8.016) 19.351 
1888 92.858 90 1,352 | 1522 [140.333/533.139|120.419|*11.772 249| 8.827 36.096 


1889 96.295 87 1.409 | 1523 |147.788|649.932/130.023)*11.969 275| 8.805) 57.939 
1890 99.563 87 1.484 | 1549 |155.713|703.100|138.922|*14.870 279) 9.3001 33.182 
1891 [102.935 84 1.505 | 1560 |161.816|749.255|148.415)*13.831 318/ 10.239) 24.844 
1892 106.661 82 1.642 | 1617 |156.520|798.366|157.509|*13.739 300|11.008| 41.065 


Summen i e . 5 5 »  1172.997| 2.915| 91.028 


*) Sıı diefen Beträgen find auch die Eurftipendien der Jahre 1883 biß iuclufive 1892 enthalten 
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Entwirkelung 
ungarifchen Monarchie in den Sahren 1865 — 1892. 


 Spar- und Borfcuk-Confortien. 


Sara BurıiduBR - Gontortien 


Zahl der = Borihüjie 
ER 
= SE e 
Ei 3 5 MN 
= 2&r 25 ;etrag ber | YusHaftend 5 
> a 3= im Laufe am Ende e 
= er as des Jahres | He Jahres 3 
= » = as E58 ertheilten 8 
8 5 Gulden es Gulden 

335 2.630 |} . 1323 . 

958 23.947 S 647 32.445 R 
1.623 56.272 2.760 1.459 33.183 60.040 747 
SITZ, 97.665 16.020 2.218 176.291 116.851 2.206 
3.025 188.116 19.904 3.017 277.721 216.721 3.215 
4.823 418.143 80.207 4.424 647.592 539.203 1.232 
7.683 896.075 87.283 5.445 1,155.412 1,090.923 14.647 
8.978 833.638 107.730 6.569 1,110.140 1,092.206 13.650 

12.285 1,397.140 180.560 9.364 1,529.298 1,643.3783 19.116 
14,837 1,799.908 185.400 8.591 1,91,070 2,282.680 35.506 
17.380 2,340.694 146.700 9.711 2,260.100 2,948.619 35.484 
20.070 2,637.151 310.519 11.878 2,670.417 3,604.006 81.692 
19.281 2,789.755 179.794 10.031 | 2,707.468 3,947.527 98.480 
20.757 3,085.882 185.049 12.945 2,824.085 4,153.794 116.112 
21.763 3,476.316 159.194 14.053 3,087.713 4,556.416 147.032 
23.216 3,913.118 188.878 12,839 2,395.047 5,059.720 176.301 
24.743 4,312.502 285.928 14.228 3,898.690 5,785.274 214.330 
25.868 4,724.259 359.082 17.352 4,016.592 6,346.763 278.049 
26.260 5,162.645 365.635 16.152 3,840.792 6,354.930 269.285 
27.439 5,477.746 410.055 16.788 4,183.369 6,870.033 293.646 
28.771 5,935.978 583.734 18.400 4,664.538 7,619.053 337.412 
29.801 6,533.519 494.058 18.436 4,773.490 8,356.492 361.670 
30.430 7,023.218 680.249 18.719 4,955.344 9,091.142 399.105 
30.359 7,475.868 610.636 17.710 4,523.344 9,847.950 438.421 
30.814 7,845.250 441.259 16.475 4,519.130 9,745.623 482.723 
31.013 8,238.818 405.747 18.140 4,446.877 9,939.911 535.507 
31.3317 8,576.220 640.525 18.907 5,023.776 10,468.177 580.394 
31.782 9,008.095 529107 20.306 5,126.823 11,099.933 633.878 
7,706.013 324.986 | 7) 77,760.967 


+) Su diefer Summe find fämmtliche, alfo aud) jene von nicht mehr beftehenden Confortien, 
! ertheilten Borjchüffe enthalten. 
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Unhelle II. Berficherungs- 


vehens-Verjigerung 


N 3 S& 
> Verfichert Ei © Ei SS 
= ERBE a Sue SEE: 
im Vereinsjahre = Sapita EN 28 3 5 == r E 
= ER © Esch 
523 3,0 as 3 # S 
BE Mu Z Done 
1865 - 549 442.400 1.500 3.240 2.039 
1866 . 2.416 2,019.000 6.738 50.014 12.900 29.147 
1867 . 3.215 2,575.750 10.459 84.911 16.665 76.236 1.061 
1868 . 4.155 3,250.384 11.478 108.851 27.533 . 133.880 9.319 
1869 . 5.538 4,435.664 13.155 130.727 31.985 195.519 11.108 
1870. 8.552 7,101.198 18.538 189.502 50.769 301.485 19.182 
See 12.754 11,010.868 | 52.144 303.385 96.168 455.720 22.174 
kireio % 17.340 15,260.877 36.454 418.217 146.626 668.485 28.900 
1873. 21.113 18,811.419 41.616 534.478 253.106 930.816 38.857 
1874 . 23.793 21,539.593 45.634 613.946 202.023 |) 1,239.521 39.226 
18193 25.982 23,950.214 49.569 698.424 239.199 | 1,570.915 47.403 _ 
1876 . 27.774 25,901.223 LAST 768.759 289.255 | 1,900.202 51.526 
1877. 29.080 27,234.037 53.878 822.370 332.750 | 2,295.999 60.499 
1878 . 30.465 28,659.718 56.109 874.439 364.276 | 2,716.576 59.765 
1879 32.418 30,700.803 70.751 943.595 360.726 | 3,208.074 128.463 
1880 . 34.485 32,742.257 72.651 | 1,002.027 394.031 | 3,716.032 151.254 
1881 . 36.489 34,787.549 99.200 | 1,076.134 477.545 | 4,227.558 216.479 
1882. 39.269 37,332.386 121.570 | 1,162.369 429.096 | 4,838.952 291.152 
1883 . 41.667 39,934.749 150.498 | 1,241.219 587.897 | 5,435.331 371.527 
1884. . 44.564 42,945.216 166.349 | 1,333.547 601.208 | 6,073.396 469.186 
LEID Ne 47.001 45,600.705 198.497 | 1,431.482 733.649 | 6,738.755 564.218 
18867: 50.124 48,926.015 225.517 | 1,541.481 797.380 | 7,413.187 645.272 
1887 . 52.885 52,237.548 296.812 | 1,678.501 817.119 | 8,209.266 603.264 
1888 . 56.109 54,907.818 314.266 | 1,760.784 898.243 | 8,997.174 696.614 
BSR RE 58.417 57,249.258 339.421 | 1,373.863 981.857 | 9,871.268 711.711 
1890 . 61.535 60,659.643 374.993 | 1,951.548 | 1,136.741 | 10,724.125 773.650 
1891 64.509 62,859.114 394.176 2,077.148 1,246.966 | 11,587.237 858.832 
1892 . 66.960 65,227.884 | 421.075 | 2,181.354 | 1,273.362 | 12,720.244 817.675 
Summen . 26,856.315 | 12,799.065 


*) Da einerfeit3 alle jeit 1. Jänner 1891 abgefchlofjenen Berficherungen auch für den Kriegsfall Siltigfeit 
behalten und andererfeits die älteren Berficherungen (theils infolge des natitrlichen Abganges, theils ducd 
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welen, — Tautions-Barlehen. 


EEE 


Rerfi id1- 
Ktrantengeld-Berficherung A Caution3-Darlehen 


> = ax pr 

B 3 Se en Gewähr- 

S ° = R = A de3 Jahres 35 | feiftungsfond 

= E Si 2 R = = S gewährten EZ 
» |Se 3 Rn 8 = \ = = Darlehen Dar 
8, ; = = IT = == = geu& 
= A Ba — 
 ls5 5 | & 18) 8 2 Seren 
j: 3 u = © e as a = 2 . = 
0) ar Z ER‘ SE = 5 Be N) = Ss =’ 
zur ‚Ss = = [62 FR .o = 2D (0) ge 
SUSE E = :S Ei u ie o mn » Fr 
7) : = = a Bet = © 

SI Ss S 2 a oO Er 9 get eirag al E23 
_ = BJ er Et =} = = = = © = — 
Seen nr 2 sn = & 8 <q == 2 I 
ee) o = [= 2 8 cQ2 10) {=} 0) [32 

Gulden Gulden Gulden 


54| 2583| 349 811 249 
63| 2681 3859| 126| 461 
62| 284] A20| 225] 657 
75 422 523 150) 1.030 
105 | 668| 964] 258) 1.707 
155 |1.050| 1.410) 1-035| 2.076] 10 281° 3841| 8521. °- 
183 | 1.225) 1.938] 623] 3.0261 18| 1.308] 1.815| 1.845 | i 
200 | 2.213] 2,094| 1.262] 3.1771 26 | 2.096] 3.000| 3.0561 156 | 60.783] 58.4101 944 
181 | 1.781! 3.185| 2.1201 3.8531 36 | 2.937| 4.423] 45191 99 | 38.4541 88.795| 2.325 46 
186 | 1.770| 2,985| 1.665) 4,6341 47 | 3.918] 6.015) 6.3501 120 | 55.473| 134.959| 4.646] 204 
178 | 1.603) 2,683| 2.033| a.s86l 47 | 4.832] 7.629| 8.011| 132 | 56.681] 170.961] 7.742] 230 
160 | 1.461| 2.239| 1-696| 5.119] 46 | 5.601) 9.124] 9.560] 138 | 49.325] 198.262] 11.481] 639 
155 | 1.354| o,367| 1.824] 5.2961 48 | 6.677) 11.150! 11.663] 194 | 75.500| 246.781) 7.233) 1.117 
161 | 1.346| 2.185! 1.235] 6.290] 51 | 7.571|13.098|14.902| 205 | 75.785] 281.497| 9.761)| 573 
152 | 1.288| 2118| 1.131) T.ıs2|l 53 | 8.314| 14.908| 16.911| 228 | 95.350] 338.570| 12.679| 426 
146 | 1.239| 2,026) 1-544| 7.1531 56 | 9.115| 16.973|18.926] 261 | 105.121] 394.042|16.161]| 338 
152 | 1.260| 2,043) 1.665| 7.607| 58 | 9.851|19.176|21.186| 195 | 81.727| 416.486] 19.438| 1.091 
149 | 1.216| 1.981| 2.106| 7.6641 64 | 10.400| 22.375| 24.313] 142 | 66.154| 401.511| 22.617) 1.133 
139 | 1.171| 1.886| 1.596] 8.198] 82 |11.686|25.749| 29.222] 141 | 70.944] 402.709| 26.547| 502 
146 | 1.200| 1.896| 1.978| 8.1461 92 |12.897|30.115| 33.898] 113 | 70.031) 402.052| 29.450) 1.436 
146 | 1.186| 1.931) 1.602] 8.3501 109 |14.835! 34.963 37.454] 167 | 89.630| 408.466| 29.580] 4.051 
151 |1.200| 1.989) 2.064| 7.733| 124 |17.498|43.261|40.892| 144 | 71.315| 401.761, 32.170| 1.258 
197 | 1.316 2.079| 1.087! 9.0571 146 |20.088|49.412|49.7641 135 | 60.060] 388.335| 35.598 53 
212 | 1.499| 2.398| 1.528] 10.153| 173 |23.109| 56.436) 57.498| 130 | 70.715) 382.631 38.713] 244 
210 | 1.494 2.128 2.188| 10.7241 184 | 25.528| 62.895| 67.344] 165 | 86.697| 388.113] 40.811| 802 
218 | 1.576 2.542 1.498 11.8981 188 |29.015| 71.970| 77.807| 220 | 124.573] 481.045|42.860| 731 
227 | 1.658 2.635| 1.739| 13.341] 204 |32.080| 81.287|90.384| 209 | 129.676) 473.489| 44.693] 967 


51.653| 36.059 . B : 5 : 3.294|1,523.339 3 . 15.841 


I i 


allmäligen Eintritt der Berfiherten in das 42. Lebensjahr) aus der Kriegsgefahr jcheiden, jo enträttt das 
Motiv, jene Verficherungen, die auch für den Kriegsfall Geltung haben, twie bisher jpeciell nachzumetten. 
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Tabelle II. Bufammenftellung der in den Iahren 1870 bis Ende 1892 vom Erften allgemeinen Benmten-Bereine der 


öfterreichifch - ungarifchen Monarchie zu humanitären Bwerken verwendeten Beträge, 
Borfchuß-Confortien an den allgemeinen Hond und ihrer Spenden zum Unterrichtsfonde, 


fowie der Beiträge feiner Hpar- und 


1 2 | 3 4 | 5 | 6 | 7 ) 8 L 9 | 10 
Conjortie engen rasen Taetle=22s esrre tun 023 

ftatutenmäßige Re Ausgezahlte 250/, der Zinfen|Ueberweifungen] Xitwen- und 

20/, Beiträge | „Treitwillige Ausgezahlte | Ausgezahlte | Unterrichte- | Berihiedene ee aus den Weber: Waifenhaus- 
Jahr an den allge- | Spenden zum nteritügungen| Curftipendien Jund Lehrmitter-j Seitungen und | Fondes zum | ihüffen an den |TOnd der Häufer 
meinen Fond |Unterrichtsfond beiträge Stipendien |unterrichtsfond | Unterrich:sfond |{ a 

NR ra re El 6 ee Sa ae Be 17 ng Para en 0 ae 2 ee 2 

1870 . . 1.794|61* 70 . 3791| 47 . . 3883| 67 F N 2 ; 

1871 : B 106/63 1.976] 08 E : 635] 19 . . 422| 53 . 5 5 : 

1872 5 3 10022 2.947 - - 692| 48 . . 568) 72 . 2 ; a 

1873 . . 200) - 1.859 077 . . 613] 644 5.000**| . 755| 64 B . 5 ; 
1874 . 600) . 3.921] 36 . & 719) :61 . 741| 11 ß i 103.087| 65 
1875 3.193) 51 744189 4.177| 36 . . 986| 34 . . 869| 03 i ; 108.242| 03 
1876 3.949| 82 1.301,86 2.663| 21 . . 1.2131 7361 5.9727. 2 191°#% 952) 85 . . 113.121| 57 
1877 4.124) 15 689/99 3.033] 58 & s 1.386) - . . 1.055| 78 ; S 116.804| 92 
1878 4.932| 17 801/22 2.924) 90 . a 1.745) 26 . . 1.311) 61 . : 119.712) 53 
1879 6.166| 14 1.265158 4.418| 79 : : 1,7121, 260 . ; 1.281| 18 - ß 123.062] 41 
1830 6.212] 60 623) - 4.949) 3 < A rk 5 . : 1.347| 72 s : 126.234| 03 
1881 6.2801 41 566107 7.743| 52 z : 1.884) . £ 1.507| 70 10.000 . 129,534 |. 97 
1882 6.919| 14 970/96 8.435| 82 £ 5 2.2321 50 . . 1.716| 523 10.000) - 132.868) 33 
1883 belt 1b 625/48 6.379| 83 2.890] - 2.139 = o 5 193391, 78 10.000 - 136.692) 51 
1884 2.474| 50 677117 6.5761 86 3885|» 3.380] . - ; 5 2.088] 71 20.000) . 139.227| 45 
1885 8.336| 51 829109 7.974| 70 3920er 5,469 . e 5 2,.200| 18 5.000) . 141.909| 17 
1886 8.830) 46 722/99 7.329) 60 4.900 . 1.094) . . 2 2.318] 47 5.000 . 144.840) 47 
18837 9,206] 78 927,80 8.379| 47 4.960| . 8.016 . 4 2.842| 71 5.000) - 147.731) 34 
1888 9.655) 47 650194 6.911| 57 4,860 -» 8.827| . £ 5 2.982| 91 5.000) . 150.890] 46 
1889 10,507 0076 649131 Dee). 238 4.770 » 8.805| - 625 2 3.171| 66 5.0001 . 154.316] 24 
1890 10,593] 13 520 .. 10.074] 60 4.295 » 299 312 50 3.086| 51 5.000) . 158.250| 09 
1891 10,995 m:89 422134 8.431| 43 5.400) . 10.299] 50] 5.050 . 3.139249 5.000) . 161.914) 10 
1892 11.448) 80 re 8.704| 21 5.035, 11.008) . 3.481 25__ 3.271| 17 5.000| „ 165.647| 74 

136.163) 97 16.364|93 127.582| 09 45.4151 . 90.931 ur); 20.446 oe 39.955135 90.0001 . 
152.528 fl. 90 Er. 579.978 fl. 79 Er. 
Anmerkungen. * 3u1870, Rubrif 3. In diefen Ziffern find auch die in den Vorjahren geleiiteten Beiträge enthalten. 
a ae „ 6. »Die 5000 fl. wurden dem Fonde zur Unterftügung von dienjtlojen Banfbeamten zugeivendet. 
tur 1876, „ 6. Die 5977 fl. 91 Er. bildeten den Zujchuß zu den Koften der nach der Börfenkrifis vom Jahre 1873 zur Unterbringung 


von dienstlofen Brivatbeamten durch mehrere Fahre betriebenen Stellenvermittlung. 


= 


| 
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Tabelle IV. 


»erlonalfiand der Cenfralleitung 
des 
Erfien allaemeinen Beamfen-Pereinex 


der 


öfterreichiich-ungarischen Monardie 


nach dev XX VI. ordentlichen General-Berfammlung im Zahre 1893. 


I. Rermaltungsrath. 


Präfident: 

Herr Iohann Freiherr Falke von Rilienftein, £. und £, Sectionschef im Mini- 
tertum des Aeußern, Ritter des Fön. ung. St. Stephans-Ordens, Befiger 
des goldenen DVerdienjtfreuzes, Groß-Dfficier des toSscanifchen Kivil- 
Verdienftordeng, Ritter des preußischen Kronen-Orden II. Clajje mit dem 
Sterne, Groß-Officier des Ordens der Krone von Stalien und des beigijchen 
Leopold-Drdens, Beliter des perjiichen Sonnen» und Lömwen-Ordens 
U. Clafje und des chinejischen Dradyen-Drdens II. Elajje, Commandeur des 
ttalieniihen St. Mauritius- und Lazarus-Drdens, Ehrenmitglied des 
Beamten-Vereines. 


Bice-PBräfidenten: 
Herr Carl Auhber, £. £. Sectionschef i. R., Ritter des faif. öfterr. Leopold-Ordens. 
„ Anton Aidjinger, Tai. Rath, Ober-Anfpector und Abtheilungs-Vorftaıd 
der £, £. priv. Südbahn-Gejellichaft. 


Landesfürftlicher Commijjär: 
Herr Milhelm Alarz Freiherr von Mlarzherg, Statthaltereirath der FE. F, nieder 
djterr. Statthalteret. 


Berwaltungsräthe: 


Herr Dr. HAnpert Angerer, Hof> und Gericht3-Advocat in Wien, Obmann des 
Spar- und Vorfhuß-Confortiums „Sehshaug-Neubau-Mariahilf” (Wien). 

„ Curl Aertele von Grenadenberg, E£ E. Minifterialrath 1. B., Nitter des 
faif. öfterr, Franz Sojeph-Ordens, Ehrenmitglied des Beamten-Vereines. 

„ Carl Aringmann, Bau-Director a. D., bautechnifcher Conjulent Des 
Bereines, Obmann des „Erjten Wiener Spar- und Borjchuß-Conjortiums“. 

„ Mincenz Franz, £. f. Landesgerichtsrath, Obmann des Spar- und Borichuß- 
Conjortiums „Währing“. 

„ Dr. Ludmig Edler von Geiter, £. £. Negierungsrath der E und E. General» 
direction der Allerhöchften Privat» und Familienfonde, Kanzlijt des Tail. 
öfterr. Franz Kojeph-Ordens, Ritter des Ordens der eifernen Srone III. Clafje, 
Dfficier des toscanifchen Eivil-Verdienftordens, Comthur II. Clafje des 
fönigl. jächfischen Albrecht-Drdens, Ritter I. Clafje des Fünigl. bayeriichen 
Verdienstordens des heiligen Michael. 
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Herr Georg Görgey von Görgd und Topporrz, fat. Rat), Dber-Snjpector ud 


AbtHeilungs-Vorftand der priv. Öfterr. Nordweitbahn. 

Dr. RB, Ritter von$asimayr zu Graffegn, Senatspräfident am F. f. Oberjten 
Sericht3- und afjationshofe, Mitglied des Herrenhaufes und des f. f. Neichs- 
gerichtes, Nitter des Ordens der Eifernenstrone II. Clafje und des Ffaij. öjterr. 
Peopold-DOrden3, 

Dr. Adalbert Hofmann, Ef. £. Minifterialratd im Handels-Miniftertium, 
a der ftaatswiffenjchaftlichen Staatsprüfungs-Commiflion, Ritter des 
faij. öfterr. Leopold-Ordens, Kommandeur de3 liberianiichen Ordens Der 
afrikanischen Befreiung, Ritter des belgiichen Leopold-Drdens, Bejiger des 
rufiiihen Stanislaus-Ordens II, Clajje, Dffieier der franzöfiihen Ehren- 
legion, Commandeur de3 türkischen Osmanie-Ordens, 


Andreas Hofmann von Afpernburg, Snjpector der L. E. priv. Siüdbahn- 
Sejelljchaft i. B., Verwaltungsrath mehrerer Wirthichaft3-Genofjenjchaften, 
Ehrenmitglied de3 Beamten-Wereines. 
Hanns Karal, F. E Hofrat, Generaldirectionsratd und Abtheilungg- 
VBorftand der f. £. Generaldirection der dfterr. Staatsbahnen, Nitter des 
fatj. öfterr. Franz Sofeph-Ordens und des italienischen St. Mauritius- 
und Lazarı3-Ordeng, 
Dr. Av, Kolbe, Hof- und Gerichts-Advocat in Wien, Rechtsconjulent des 
BDeamten-Bereines. 

Franz Kopesky, Bürgerfchuldirector, Obmann des Spar- und Borjchujs- 
Conjortiums „Landitraße” (Mien). 
Kranz Leifer, Hof-Secretär beim f. £. Oberften Rechnungshofe, Mitglied der 
Prüfungscommijfion für die Staatsrechnungsmwiljenichaft, Befiger des japan. 
Ordens des heil. Schabes, 
Dr. Franz NMigerka, f. E. Minifterialvath, Central» Gewerbe-$njpector, 
Correjpondent des Mujeums für Kunft und Induftrie, Obmann des Spar- 
und Borihuß-Conjortiums „Gegenfeitigfeit” (Wien), Ritter des faij, öjterr. 
Leopold-Drdens, Beier deS goldenen Berdienftfreuzes mit der Srone 
und des goldenen Berdienfifveuzes, Commandeur des italienijchen Kronen- 
Ordens, Nitier des rufjiihen Stanislaus-Ordens I. Klaffe mit dem Sterne 
und des jchwedischen Norditern-Ordens, Befiter des ottomanischen Medichidje- 
Ordens II. Clafje, Ehrenmitglied des Beamten-Vereines 1. 2. 
Alathias Pigerle, Rechnungs-Nevident der E FE jtatiftiichen Central-Eoım= 
million, Befißer des gold. VBerdienstfreuzes mit der Krone, Ritter des ruj- 
jiichen Stanislaug-Ordens III. Clafje. 
Dr. Ferdinand Aohl, Hof- und Gerichts-Advocat in Wien, Landtag 3- 
en Obmann des Spar- und Borjchuß-Eonjortiums „Wieden“ 
(Rien). 


KArnjamin Freiherr Hoffanner von Ehrenthal, F. f. Sections-Chef im 
Sinanz-Minifterium ti. B., Nitter des Ordens der Eifernen Krone II. Elajje. 


sranz Wirhter, Profejjor, Reichsraths- und Landtags-Abgeordneter. 


Audolf Schiller, Brofefjor an der Handel3-Afademie in Wien, Tocent an 
der technifchen Hochichule, Mitglied der E E£. wiljenjichaftlichen Prüfungs- 


commijjion für das Lehramt der Handelsfächer, Dfficier des jerbijchen‘ 


St. Sava-DOrdens. 

Carl Schneider, £. E. Regierungsrath, Controlor der F. £. Staatsjchuldencafje 
i.®., Obmann des „Staatsbeamten- Conjortiums” (Wien). 

Alezander Schramm, F. f. Rechnungsrath im Aderbau-Minifterium. 


Dr. Rudolf Achmingenfhlönl, Präfidial-Secretär der Anglo-Defterr. 
Danf a. D., Ehrenmitglied des Beamten-Bereines, 
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Herr Friedrich Ach, E. f. Oberbaurath, Ober-Infpector der öfterr. Staatsbahnen 
(in Verwendung beim f. f. Handelsminifterium), Ritter des faif. öfterr. Franz 
Sojeph-Drdens, Obmann des Spar- und Borjchuf-Confortiums „Aljer- 
grund” (Wien), 

„ JIofef Atiaeny, Jnjpector der £. E. priv. Südbahn-Gefellichaft. 

„ Carl Merner, Central-Snipector und Ober-Buchhalter der £. f, priv. öfterr. 
Kordmweitbahn. 

„ Dr. Mathias Ritter von Mretfihko, F. f. Minifteriolrath im Meinifterium 
für Eultus und Unterricht, Ritter Des Drdens der eijernen Krone IH. Claffe. 

„ Dr. Inıl immermann, Hof- und Gerichtsadvocat und Mitglied des 
Gemeinderathes in Wien, Befiger des goldenen Verdienftfreuges. 


Directions-Comite: 


Herr Enrl Kertele von Grenndenberg. 
„ Georg Görgey von Görgd und Topporr3, 
„ Dr. Rominik Kolbe, 
„ Franz Reifer. 
„ Dr. Rudolf Achmingenfclögl. 
„ Enrl Merner, 


II. Hebermachungs-Ausfng. 


Herr Anton Birtor Selgel, Ef. Haus-, Hof und Staatsardhivar, Nitter des 
faif. öfterr. Franz Sojeph- Ordens, Kommandeur des jchwediichen Waja-DOrdens 
Il. Claffe, Ritter der franzöfishen Ehrenlegion, des königlich jpanischen Ordens 
Carl IL. und des brafilianishen Rofenordens. 
„. Theodor Kurzmeil, Ef. Boftdirectiong-Hauptkafjier. 
„ Carl Wopnlensky, Magiftratsrath. 


III. Gefchäftsleitung. 


Herr Carl Alnzal, General-Secretär. 

Dr. Sriedrich Hönin, Öeneral-Secretärs - Stellvertreter und 

Referent für die Berficherungs-Abtheilung. 

„ Engelbert Aeßler, Referent für das Spar-, Vorfchuß- und Genojjenjchafts* 
mejen, Ehrenmitglied des Beamten-Vereines. 


Chej-Arzt. 
Herr Med. Dr. Eduard Auchheim. 
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‚empfehlenswerther Girmen. 
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Hofliefernnten, Möbelfuf- und Tenpichabrikanten. 


Haarenhaus: SE 
Mien, L, Bfuvrk-im-&ilenplak 6, 
Filialen: VI., Mariahilferftraße 75, Wieden, Haupfftraße 13, 


empfehlen ihr großes Lager in Möhelftoffen, Teppichen, 

Tifch-, Aett- und Slanelderken, Lanfteppichen in 

Molle, Kaft und Iute, meißen Horhängen und 
Tapeten, 


jomwie daS große Lager von 


Mrientaliliyen Geppicgen und perialitüten. 


——e ne 


Silial- Niederlagen: 
Zundapeft, Sijelaplag (eigenes Waarenhaus). 
Prag, Graben (eigenes Waarenhaus). 
Graz, Herrengajje. 

Sembere, Ulica Jagiellonska. 

KFinz, Franz Sojephs-Plab. 

Brünn, Sroßer Plab. 

Bukareft, Callea Victoriae. 

Mailand, Dompla (eigenes Waarenhaus). 
Xeapel, Piazza S. Ferdinando 52. 

Genua, Via Roma. 

om, Via del Corso ed angolo Via Condotti. 


Sabriken: 
Wien, VI, Stumpergafje. Slinsko in Böhmen. 
Ebergaffing in Niederditerreich. Bradford in England. 
titterndorf in Niederöfterreih.  Kiffone in Stalien. 
Aranyos-Taröth in Ungarn. 
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Durch mein auf das großartigft eingerichtete Etadliffement binich in der Lage, jeder 
Anforderung der Wenzeit vollfommen zu entfprechen und auch die größten Aufträge in 
der fürzeiten Zeit auf das befte auszuführen. — Beihnungen und Entwürfe moderner 
Buheinbände liefere ich ftylvoll und awedentfprechend. — Sch Halte Lager von Einband- 
deren aller Urt, jowie Kaffeehaus Mappen, Wein: und Speifefarten. Specialität: 
Liebhader-Einbände in allen Variationen. 


— ENT : 
2 Hermann Scheibe ” \ 
Dampf-Buchbinderei und Einbandderken-Fabrik |] 
Wien, 
III., Marxergafle Dr. 26 (nächfi ven Sophienfaale). 


Trammay-Halteftelle, Sophienbrüde. 
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Telegramm-Adrefje: Burhbinder Scheibe, Wien, — Telephon-Vir. 243. © S) 


Der Bejig der neueften Mafhinen, Schriften und Stanzen jomwohl für Hod- und 
- Golddrud al3 auch für Schwarze, Bunt- und BronzesDrudf fest mic in die Lage, 
mit den Buchbindereien des Auslandes concurriren zu können. — Sc empfehle mich zur 
Hebernahme von Engros - Arbeiten, zur, Anfertigung von Adrek - Enveloppen, 
Pradteindänden, Einrihtung von Bibliotheken u. j. wm. — Brofdüren und 
Schuleinbände in den größten Auflagen fhnell und Billig. 
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ER” Gegründet 1863. mE 


Ausgezeichnet mit S Gold: und Silberpreifen bei Weltausftellungen und 
größeren Gemwerbe:Ausftellungen, die weltberühmten anerfannt beiten 


Handharmonika's von Fohanı A. Crimmel, 
autien, VIL/3, Zuilerfivahe 74, 


Einreihige Harmonifas zu 8. W. fl. 4.50, 5.20, 6.20, 
8.50 bi3 fl. 12.—. Bmeireihige fl. 8.—, 10.—, 12.—, 
15.—,18.—, 21.— bi3 fl. 30.—. Dreiteihige fl. 33.—, 
36.— ,46.—. Mit Stahljtimmen, Lederbälge und 
ftärkfte Bäfle: Einreihige zu fl. 16.50, 18.50, 21.—, 
24.50. Bweireihige fl. 30.—, 36.—, 46.—. Dreireihige 
fl. 45.—, 50.—, 60.—, 70.—. Chromatifche Uni- 
verfal:Sarmonifa zu fl. 45.—, 65.—, 75.— bi3 
fl. 120.—. Zu fämmtlichen Harmonifas legeich gratis 
bei: meine neueite, von mir verfaßte Selbiterlernungs= 
ichule, welche durch ihre Leichtfaßliche Methode alle 
früheren veralteten Methoden übertrifft. 

Gut allorfirtex Tager aller Mufik- _ 

Infruntente. 

Zithern 32 Saiten, Ahorn zu fl. 8.— und 10.—, von @ 
Halbpalifander zu fl. 13.— uud fl. 15.—, mit Majchine fl. 18.— und fl. 20.<, Ganz= 
palifander zu fl. 20.—, mit Majchine fl. 25.—, zu jeder Bither wird Schlüffel, Ring und 
Garton gratis beigegeben. Biolinen, Guitarren, Elarinetten, Tlöten, PBiccolos, 
Decarinen, Mundharmonifas, Blasinjtrumente ‚beiter Qualität md großer 
Auswahl, Pracht: Album mit Mufif, Biergläfer, Eigarrenjtander, ShHatullen 
2c. 2c. zu Gejchenfen fehr gneeignet! Spieldofen und feinfte felbitipielende 

Stahlfpielwerke, wahre Krachtwerfe in großer Auswahl. 

SEE Illuftrirte Preiscourante gratis und franco. MA 


SETTSESESESEEEEDESESSSERSBESESDSDSNSTEBSESSAIEOR, 
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WE 


VELEERLEREALAEALUGE a: 


Allgemeine ern in Tief 


(Assicurazioni Generali). 


Gejellichaft für EClementar-Verfiherungen gegen ener-, 
Transport- und Glasbrucdhichäden 
und 


für ZLebens-, Wenten- und Ausftener- Berfiherung. 


SEE Errichtet im Jahre 1831. Ba 


Grundrapital und Garantirfond 49.1 Millionen Gulden. 
General-Agentfdaft in Wien. — Affecuranz-Burean im Haufe der Gefellfhaft 


Stadt, Bauernmarkt Nr.2, im eriten Stod. 


Die Gejellichajt verfichert: 

Eapitalien und Renten in allen möglichen Kombinationen auf das Leben des 
Menfchen. — Ferner verfichert diefelbe: ; 
) gegen Feuerjfchäden bei Gebäuden, beweglichen Gegenjtänden und Felbfrüchten; 
ce) gegen Elementarfchäden bei Transporten zu Wafler und zu Land. 


a 


7 


o 


Seleiitete Entfchädigungen: 


3m Fahre 1892 Gulden 8,851.456°69. 
Seit dem Beftehen der Gefellfchaft Gulden 253,099.377°58. 
Die Gewährleijtungsfonds der Gejellfchaft beftehen laut dem Bilanz-Abfchlufje 
per 31. December 1892 aus: 
fl. 5,250.000°— Grundcapital, 
„ . 4,507.792°95 GewinnjtNeferven, 
„  1,289.480°92 Smmobiliar-Kejerve, 
„ 36,433.765'89. Brämien-Referve: fl. 2,371.382.28 Bilanz A 
„ 34,062.383.61 „ DB (&ompenf. - Fond) 
„  1,131.810°05 Schaden=Kejerve, 


549.621 °— Gemwinnantheile der Lebensperficherten, 
fl. 49,162.470°81 
und waren diefelben am 31. December 1892 folgendermaßen angelegt: 

3. mobalien ERDEOYDDENELENNF. Te. Ed de fl. 8,794.322°54 _ 
2. Darlehen auf Lebensverjicherungs-PBolizzen- - » » 2... w..53,382:883°10 
3. Doriehen anf Stautspaplere N) I a Ve et 45.505°10 ° " 
4, Werthpapieren: aa, 0 a. are „ 31,728.566°04 
5. Effeeten im Portefeuille » . 2.0.2200 ” 321.439°37 
BER DERENTE Se RE re PR 3 37.674°16 
7. Bar=Cafjabeitand bei der Anftalt und bei Banfen ... .,„  1,227.580°50 
8. Garantirte Schuldfcheine der Uctionäre - - » 2.0. »  3,675.000°— 


fl. 49,162.470-81 
Prämienjcheine und in fpäteren Jahren einzuziehende Prämien 
ber geerbenuder tin. m ut re re . Sl. 25.791.131°60 
DEE Ausgetviefene Verficherungsitand der Sebensverfiderung belief fih am’ 
31. December 1892 auf fl. 141,876.438.70 Capital. 
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